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Die    Welt    gleicht    einer'^Opera, 

Wo    jeder,    der    sich    fühlt. 
Nach    seiner    lieben    Leidenschaft, 

Gern    eine    Rolle    spielt* 

Ein    Kühner    steigt    die    Bühn*    hinauf 
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Und    tififtt'  dann  .uüt*  d^m    Marschallstab 
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Vprerinnerung. 


üihemals  war  Rufsland  derjenige  Staat,  in  wel- 
chem die  meisten  Günstlinge  zu  finden  gewesen 
waren.  Diese  Bemerkung  hat  sich  mir  oft  dar- 
gestellt, wenn  ich  während  meines  vieljährigen 
Aufenthalts  in  diesem  Reiche  die  neuere  Russi- 
sehe  Geschichte  4^<^lti??r  Jch  -  ^p|dtckte  dann 
so  eine  Menge  Em|Darkpi3iinlinge ,  '  dafs  es  mir 
bemerkenswerth  schien ; . .  tm.  J>J,amein verzeichnifs 
davon  aufzusetzen.  ;:I}im ^füi^fce^ich  bald,  aus 
eben  der  Ursache,  einige  Merkwürdigkeiten' ih- 
res Lebens  hinzu,  und  so  entstand  nach  und 
nach  die  Veranlassung  zu  dieser  Schrift,  i Münd- 
liche, schriftliche  und  gedruckte  Nachrichten 
wurden  nun  genutzt,  nach  meinen  Begriffen  ein- 
gekleidet, und  in  ein  Buch  geformt.  Indem  ich 
CS  der  lesenden  Welt  vorlege,  hoffe  ich,  den 
Beyfall  eines  Theils  derselben  zu  erlangen.  Es 
enthält  zwar  (und  das  soll  es  auch  nicht)  keine 
zusammenhängende  Russische  Geschichte  der 
neuem  Zeit,  aber  in  einem  Zeiträume  von  mehr 
als  hundert  Jahren,    nämlich  vom  Anfange  der 
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Regierung  Peters  i  an,  bis  zum  Schlüsse ^cr 
Regierung  Pauls  i ,  gibt  es ,  so  viel  idi  mvdh  Er- 
innere, kein  merkwürdiges  Ereignifs  in  Rufslands 
Jahrbüchern  aufgezeichnet;  von  welchem  nicht 
in  diesem  Buche  etwas  Vollständiges  gesagt  wäre, 
weil,  mehr  oder  weniger,  im 91er 'ein  Günstling 
daran  Theil  genommen  hatte.  Manche  grofsen 
Thatcn  findet  man  in  demselben  nach  Verdien-^  ' 
sten  bemerkt,  aber  —  auch  manche  Erbärmlich* 
keitfcn  und  Grausamkeiten  aufgedeckt. 

Die  mündlichen  und  schriftlichen  Quellen, 
aus  denen  ich  geschöpft,  habe j.; darf  ich  natürli* 
eher  Weise;iildi^  .äi%.eig!eV.  ,Jxbtr  die  gedruckten 
Bacher,  die  mich  iÄ;"rtlfei*0d:  Arbeit  unterstützt 
haben,  will  ich'^^'wctti'g^^tfhs  gröfstentheils,  nen- 
nen, ohne  jedi^OT  ihr^'iTitel.igenau  angeben  zu 
können.  Sie  sind  ohngef  ähr  folgende  :  Webers 
neu  verändertes  Rufsland,  Büschings  historisches 
Magazin,  Manristeins  Memoiren,  Stählins  Anek- 
doten Peters  des  Grofsen,  Rulhiere  Revolution 
de  Russie  en  1762,  Vie  de  Catharine  2,  Orlows 
Leben,  Anekdoten  von  Potemkin,  Memoire^  , 
secrets  sur  la  Russie,  Reimers  Petersburg  am 
Ende  seines  ersten  Jahrhunderts,  und  verschie- 
dene eigenthümUche  und  veraltetie  BiQgraphien 
und  Bücher,  deren  Titel  mir  entfallen' sind. 

Es  ist  mir  nun  noch  übrig,  über  die  Auswahl 
derjenigen  Günstlinge  etwas  zu  sagen,  von  de- 
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nc^   ich    hier    kleine    biographische    Aufsätze 

.  lieiel^; 

Dafs  nicht  alle  EmpdrkBmmlinge ,  die  es  je- 
mals in  Rufsland  gegeben  hat,  hier  aufgezeichnet 
seyn  können,  versteht  sich  von  selbst.  Dies 
würde  zu  weit  führen ,  denn  ihre  Anzahl  ist  un- 
geheuer grofs.  Ich  habe  also  nur  diejenigen  avis- 
gehoben, die  leidend  oder  handelnd  an  wichti- 
gen Begebenheiten  im  Staate,  oder  in  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft,  Theil  genommen  haben. 
—  Njach  dieser  Erklärung  wird  man  sich  viel- 
leicht wundern ,  manche  Personen  zu  finden ,  die 
auf  den  ersten  Anblick  unbedeutend  scheinen; 
allein  bey  näherer  Betrachtung  wird  man  bemer- 
ken, dafs  irgend  ein  Umstand  in  ihrem  Leben, 
in  ihren  Verhältnissen,  in  ihren  Handlungen, 
'meine  Wahl,  wenn  auch  nicht  ganz,  doch  we- 
nigstens zum  Theil  j  rechtfertigt. 

Andre  Glückskinder  übergehe  ich  mit  Still- 
schweigen. Hierzu  rechne  ich  die  Namen  einer 
Mengex  Bedienten,  Wundärzte,  Handwerker, 
Soldaten,  oder  anderer  geringer  Leute,  die, 
wenn  sie  auch  auf  kurze  Zeit  in,  einem  kleinen 
Würkungskreisc  einigermaCsen  wichtig  wurden, 
doch  entweder  seht  oit^iti  ihr  voriges  Nichts  zu- 
rücksanken', ohne  im  Staate  irgend  einen  Einflufs 
gehabt  zu  haben,  oder  in  e^ner  mittlem  Sphäre 
blieben. 

\ 
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Hingegen  habe  ich  in  die  Zahl  der  Günstlinge 
eine  andre  Clause  von  Männern  aufgenoiyrt^F^^  > 
die,  ohnerachtet  ihres •  schnellen  Emporsteigens , 
doch  nicht  eigentlich  zu  diesen  Günstlingen  des 
Glücks  zu  gehören  scheipen.  Ich  meyne  einige 
wenige  von  den  erklärten  Lieblingen  der  Kaise- 
rinnen Elisabeth  und  Catharina  2  j  die  keinen  so 
ausserordentlich  hohen  Rang,  und  keinen  be- 
sondern Eiuflufs  in  die  Staatsgeschäfte  erlangt 
hatten ,  und  die  auch  allenfalls  durch  ihre  Geburt 
ihrer  Erhebung  etwas  näher  waren,  als  Leute 
von  ganz  geringem  Herkommen ,  die  aber  wegen 
ihrer  Jugend,  und  wegen  ihrer  geringen  Vejf- 
dienste,  nicht  halb  so  weit  auf  dem-  Wege  des 
Glücks  würden  gekommen  seyn,  als  sie  würk- 
lich  kamen,  wenn  nicht  Nebenumstände  sie  be- 
günstigt hätten. 

Geschrieben  im  Monat  Julius  1808. 
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Franx  Jacbb  Le  Fort* 


w. 


cnn  eine  Nation,  mit  Recht,  die  glänzenden  Tha« 
ten  eines  iFürsten  und  seine  segensvollen  Bemühungen 
um  die  Aufklärung  seiner  in  Finsternifs  versunkenen 
Untetthanen  erhebt;    wenn  die  gefühlvolle  Nachkom- 
menschaft diesem  Regenten  den  Dank  zollt,  den  er  für 
den  Eifer  verdient^  mit  welchem  er  während  seiner  gan- 
zen Regierung  nach  dem  einzigen  Xweck  fortarbeitetCf 
ihie  Vorwelt  der^Barbarey  zu  entreifsen,  und  dadurch 
die  Vervollkommnung  der  Gegenwart  zu  erleichtern» 
so  darf  sie  auch  nicht  vergessen ,  ihren  Dank  dem  An- 
denken  des  Mannes  zu  bringen,  der  zuerst  die  Fackel 
der  Aufklärung  anzündete ,  und  in  ihrem  für  das  Grofse 
und  Nützliche  empfänglichen  Fürsten  den  Trieb  des 
Beglückens  weckte ,  *der  noch  unerkannt  in  seiner  jun- 
gen Seele  schlief. 

Franz  Jacob  Le  Fort,  aus  Genf  gebürtig,  wurde  von 
seinem  Vater,  einem  Kaufmänne  nach  Amsterdam  ge- 
schickt, um  daselbst  die  Handlung  zu  lernen.     Die  Nei- 
gung des  jungen  Iberischen  zum  Soldatenstande  machte» 
dafs  er  den  Absichten  seines  Vaters  zuwider  in  Kriegs- 
dienste trat.      Doch  verliefs  er  diese  sehr  bald 
und  ging  im  Jahre  1680,  man  weifs  nicht  durch       i68o* 
welche  Veranlassung  geleitet,  über  Archangel 
nach  Moskow.     Dort  wurden  dfimals   Ausländer  zu 
Kriegsdiensten  gesucht;  Le  Fort  wurde  also  sehr  bald 
angestellt.     Indessen  war  seine  Existenz  in  Rufsland  in 
den  ersten  Jahren  ziemlich  unbedeutend.    Endlich  ^ber 
Russische  Günstlinge.  X 
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sähe  ihn  der  jüngste  Czar  a)  Peter  Alexjewitsch  durctj 
Zufall  ^bey  einem  frertideti  Gesandten  b),  und  wurde 
von  ihm  eingenommen.  Von  diesem  Augenblick  an  ent- 
stand zwischen  ihm  und  Le  Fort  eine  Verbindung,  die  bis 
an  den  Tod  des  letztern  nie  getrennt ,  ja  nicht  einmal 
durch  Zufalle  gestört  wurde.  Die  Gleichheit  der  Cha- 
raktere, die  Uebereinstimmhng  der  Ideen,  und  die  Aehn- 
lichkeit  ihrer  Neigungen,  verband  den  Fürsten  und  den 
Günstling  auf  immer.  Indessen  war  ihr  Bund  nicht 
das  Werk  der  Uebereilung.  Ih  beyden  lag  der  Keim 
zu  grofsen  Unternehmungen.  Er  entwickelte  sich  nach 
und  nach,  so  wie  sie  sich  näher  kennen' lernten.  Pe- 
ter empfand  es,  dafs  er \ einen  Lehrer  und  Geholfen 
brauche,  und  Le  Fqrt  fühlte  siclr durch  seine  Talente 
berechtigt,  seinem  Fürsten  die , erwartete  Hülfe  zu  lei- 
sten. Den  ersten  und  wesentlichsten  Beweis  seines 
^  Diensteifers  gab  Le  Fort  dem  jungen  Czar  im 
i688-  Jahre  lögg.  Die  Empörungen  der  Strelzi ,  die 
damals  die  Leibwache  der  Czaren ,    und  zu« 


a)  Damals  hatte  Peter  I.   noch  nicht  ien  Kaiser -Titel  an- 
genommen. 

b)  Von  jeher  gab  es  in  Rufsland  fremde  Gesandten.     Aber 
sie  waren  anfänglich  nur  sehr  einzeln  und  ihre  Geschäfte 

"■  nur  ephemere.  Es  wareii  vielmehr  nur  Aufträge  in  Hand- 
lungsaugelegenheiten,    die  selten  eine  Beziehung  auf  die 

-  PoHtilc  hatten.  Schon  unter  dem  Crar  Joan  Wassil jewitsch, 
den  man  gewöhnlich,  aber  gewifs  mit  einigem  Unrecht, 
den  Grausamen  nennt,  war  ein  Gesandter  der  Königinn 
'  Elisabeth  von  England  an  seinem  Hofe.  Unter  den  fol- 
genden Regierungen  war  wieder  zuweilen  ein  Gesandter 
in  Moskow,  aber  unter  Pct^r  i   kamen  sie  ohngefehr  in 

'     folgender  Ordnung  dahin:    von  Dänemark,  von  Holland, 

*      von  Oestreidi,  von  Sachsen,  vo»  Brandenburg,  von  Schwc- 

::     den  und  von  England. 
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gleich  ..<Jen  besten    Thcil  ihrer  Truppdrt   ausmachten^ 
waren  sehr  häufig.     Sie  wurden  durch  die   schöne» 
gei&treiche ,  mit  vorzüglichen  Regierungstalenten  begab- 
te, abec  auch  herrschsüchtige  Prinxessinh  Sophie  c), 
die  Halbschwester  Peters,    veranlafst.      Von 
allen  war  der  Aufruhr  im  Jahre  lögR,.  der  hef-       i6gg. 
tigste;  Er  zweckte  aqf  die  Ermordung  des  jun- 
gen Prinzen  ab*     Le  Fort  kam  der  Ausführung  dieses 
verrätherischen  Entwurfs  ,    d^essen  Folgen  ,  c}a  wir  den 
Einflufs  des  Dafeyns  Peters i  kennen,   nicht  zu  berech- 
ne» waren,   iuvor,  indem  er  mit  einem  ansehnlichen 
Korps  in  da^  Kldster  eilte ,  in  welchem  der  Prinz  schon 
eingeschlossen  war,    um  ermordet  zu  werden.     Er  be- 
setzte die  Zugänge  des  Klosters ,  und  bewachte  den  Prin« 
zen,   bis  die  Gefahr  vorbey  war.      Durch  diese   grofse 
That  ge>yann  er  das  Herz  des  Czars,  der  nun  alleinji« 
ger  Beherrscher  von  Kufsland  wurde,  und  seinen  Günst-^ 
lingvmit  der  gröfsten  Zuneigung  und  mit  dem  unein^ 
geschcänktesten  Vertrauen  belohnte.     Von  nun  an  wur- 
den mit  jedem  Tage  die  Würkungen  der  Rathschläge, 
die  Le  Fort  gab,  sichtbarer.     Er  führte  das  auslandi-, 
sehe  Kriegswesen  ein ,  und  ^ob  er  gleich  das  Seewesen , 
so  zu  sagen  nur  imVorbeygehcn,  in  Holland  oberfläch-? 
lieh  gelernt    hatte,    so    wurde  er  doch  der  eigentliche 
Stifcer  der  Kussischen  Marine,  die  Peter  i  in  der  Folge 

*c)  Sophie  mufste  die  Hinrichtung  ihrer  Anhänger  aus  einem 
Zimmer  von  der  Ringmauer  beym  Devritze-Monaste'r,  oder 
Jungfern -Kloster,  ansehen,  und  wurde  alsdann  in  eine 
Kammer  eingesperrt,  die  nur  Ein  Fenster  hatte,  welches^ 
statt  der  Glaiicheibrn^  mit  eisernen  Stäben  zugemacht  war. 
Sie  führte  im  Kloster  den  N^raen  Susanna  und  lebte  noch 
fünfzehn  Jahre  in  diesem  traurigen  Zustande.  Sie  ftarB 
alsdann  und  watd  in  dem  nemjichen  Kloster  begraben. 
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auf  einen  «o  hohen  Gf acT  der  Vollkommenheit  brachte. 
Le  Fort  schafftcf  manche  Mifsbräuche  ab ,  ordnete  viel 
nothwendige ,  gute  und  weise  Einrichtungen  im  Staate 
an  ,*  rog  Ausländer  in  das  Land  ^  und  führte  den  Czar 
auf  Reisen«  um  ihn  durch  Beyspiele  der  Industrie  und 
des- Wohlstandes  von  der  Nothwe^digkeit  der  Befol- 
gung der  Regeln  zu  überzeugen ,  die  er  ihm  gab.     Wer 
kennt  nicht  die  Geschichte  dieser  sonderbaren  Reise  nach 
Liefland,  Preufsen,  Brandenburg,  Lüneburg,  Holland, 
/       England y   Sachsen,  Oestteich  und  Polen,  die 
1697.       Le  Fort  als  Gesandter  des  Czars  Im  Jahre  1697 
unternahm-,    und  seinen  GeUeter,  unter  dem 
-Incognito  eines  Ober  -  Commandeurs ,    in  «einem  Ge- 
folge hatte.    Indessen  war  diese  Reise  für  Peter  i  von 
gfofsem  Nutzen.     Man  würde  sie  weiter  fortgesetzt  ha- 
ben f  wenn  nicht  ein*heuer  Aufstand  in  Moskow  schleu- 
nige Rückkehr  verlangt  hätte.     Der  Czar  kam 
1698*      im  Sommer  1698  wieder  'in  seine  Residenz , 
und  nun    wurden  die   zweckmäfsigsten    und 
kräftigsten ,  aber  freylich  sehr  strenge,  Mittel  zur  völli- 
gen Dämpfung  des  Aufiruhrs  angewendet. 

Schon  seit  dem  bestimmten  Anfange  der  Gunst  des 
neuen  Ministers,  hatten  die  vornehmen  Russen  das 
wachsende  Ansehen  des  Fremdlings  mit  Neid  betrach- 
tet, und  über  seine  Neuerungen  ziemlich  laut  ihrMifs- 
fallen  zu  erkennen  gegeben.  Anfänglich  hatten  Peter 
und  Le  Fort  diese  Aeufserungen  mit  Gleichgültigkeit 
angehört,  als  aber  der  Tadel  der  Unzufriedenen  und 
Unkundigen  zugleich  immer  lauter  wurde,  dann'  glaub* 
teLeFort,  dafs  es  Zeit  sey,  sie  mit  Gewalt  zum  Seh wei« 
gen  zu  bringen.  Auf  seinen  Rath  unterdrück- 
149a*)  te  daher  Peter  i  schon  vom  Jahre  169a  an» 
die  Familien  der  durch  Geburt  und  Rang  aus- 
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gezeichneten  Ruhestörer,  und  gab  von  diesem  Jahre 
an  den  Ausländern,  wenn  sie  es  verdienten,  bedeu- 
tende Stellen  im  Staate;,  so  dafs  oft  Russep  und  Fremde 
gleiche  Votrechte  hatten.  Auf  diese  Art  untermengt, 
dienten  diese  dem  Günstlinge  zum  Gegengewicht  ge- 
gen jene.  —  Doch  der  Unmuth  der  Russen  war  nur 
auf  eine  kurze  Zeit  gedämpft ,  aber  nicht  erstickt  wor- 
den. Er  schien  nur  zu  schlafen,  und  sein  Erwachen 
•war  fürchterlich. 

Die  Reise  des  Czars  und  des  Ministers  veranlafste 
neue  Unruhen ,  und  ihre  lange  Abwesenheit  begün« 
stigte  sie.  Die  Streizi  wurden  gewonnen  und  unter- 
stützten die  Empörung.  Wir  wissen ,  da£&  atüf  die 
erste  Nachricht  davon  Peter  und  Le  Fort  im 
Jahre  169g  nach  Moskow  eilten.  Sie  be-  169g« 
.schlofsen  sogleith,  die  aufrührerischen  Streizi 
hinzurichten.  In  dieser  Absicht  wurden  auf  den  zum 
Richtplatz  bestinimten  Ort  Balken  gelegt,  auf  v^dkÜe 
die  Verbrecher  ihre  Hälse  legen  mu&ten.  Der  Czat», 
Le  Fort,  und  Menzikow,  der  schon  seit  einige»  Jah- 
ren die  Gnade  seines  Herrn  erlangt  hatte,  nahmeli 
jeder  ein  Beil..  Petei  liels  dergleichen  ebenfalls  an  seiM 
Ministers  und  Generals  austheilen,  und  bot  sogar  zwisyM 
an  seinem  Hofe  sich  aufhakenden  fremden  Gesatidien^ 
von  denen  der  eine' aus  Holland  wav,  zwey  Beil^  anf, 
allein  sie  verbaten  diese  Auszeichnung.  ^  Als  nun  alft 
bewaffnet  waren,  ging  jeder  ati  seine  Arbeit  und^  hieb 
Köpfe  ab.  Menzikow  benahm  ^ich  dabey  so  linkisch 
dafs  der  Czar  ihm  einige  Ohrfeigen*  gab ^  ufid  ibm 
zeigte,  wie  er  es  machen  mülste.  r—  Der  Geschieht 
Schreiber  und  der  Leser  wenden  den,  Blick  von  solchen 
grausenerregenden  Scenen  hinweg ,  und  werdeix  durcl;i 
den  Schoingrund nicht  beruhigt,  dab  die  Nothwendig« 
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keit  diese  blungen  MaaDsre^eln  herbeygeführt  habe.  — 
Le  Fort  würde  dem  Czar  In  seinen  Bemühungen  um 
die  Vervollkommnung  seines  Volks  noch  mehr  wich- 
.tige  Hülfe  geleistet  haben,  wenn  ihn  nicht  der  Tod 
übereilt  hätte.  Er  starb  im  Jahre  1699  in^  46sten  Jahre 
seines  Alters. 

.  Dieser  berühmte,  imponirende  und  von  seinetn 
.Herrn  selbst  gefiirchtete  Mahn,  war  damals  dessen  ver- 
trautester Staatsminister,  erster  General  und  erster  Ad« 
rmiral  und  Ritter  des  Andreas  -^Ordens  d), 
.  .  Die  allerdings  genialischen  Talente  dieses  Günst- 
lings  und  seine  Verdienste  um  Rufsland  sind  unvex- 
Jkennbar  grofs.  Er  hatte  einen  umfassenden,  und  sehr 
gebildeten  Verstand,  eine  scharfe  Beurtheilungskraft , 
vieLGegenwart  des  Geistes ,  eine  unglaubliche  Geschick- 
lichkeit ,  diejenigen  lu  prüfen ,  die  er  brauchen  wollte, 
und  nicht  gewöhnliche  Kennmisse  von  der  Stärke  und 
Schwache  des  wichtigsten  Theiis  des  Russiiichen  Reichs, 
Mi»  ihm  bey  der  Bildung  dieses  Ungeheuern  Blocks 
.nptfavirendig  waren«  Im  Grunde  seines  Charakters  la- 
gen 'Festigkeit,  unerschütterlicher  Muth  und  Recht« 
Ji:hafienheit.  In  seiner  Lebensweise  war  er  ausschwei- 
liend^  und  beschleunigte  dadurch  wahrscheinlich  sei- 
;(ien  Tod. 

,  ,  Man  wirft  ihm  vor,  dafs  er  den  Czar  zur  grofsen 
Strenge,  zur  Untreue  gegen  seine  Gemahlinn  und  zur 
fUiiregelmäfsigkeit  in  der  Lebensart  verleitet  habe.  Es 
JFehtt' jedoch  nicht  an  Gründen,  um  diese  dreyBeschuU 
,4igungen  zu  schwächen  oder  abzulehnen.  —  Man  denke 

•d)  Den  Aiidreas- Orden,  der  noch  jetzt  der  vornehmste  Or« 
'  den  in  Rnfsland- ist,    stiftete  Peter  i   im  Jshre  1689.    ^f 
wird  in  einem  bUoen  Band«  getragen. 
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sich  das  weitläuftigste  Reich  der  Erde  in  moralische 
Finsternifs  aller  Art  verhisUt.  Es  war  ein  Pfuhl,  in 
welchem  nur  unter  den  Regierunj^en  der  Czaren  Joan 
Wassiljewitsch  und  Alexej  Michajlowitsch ,  hier  und 
da  ein  Schein  von  Aufklärung  entstanden,  aber  aus 
Mangel  an  Unterhaltung  wie  ein  Irrlicht  verlöscht  war. 
Diesen  Pfuhl  wollten  Peter  und  Le  Fort  reinigen ,  aber 
bey  jedem  Schritte,  den  siethaten,  wurden  sie  durch 
Bosheit  und  Vorurtheile  in  ihrem  Vorhaben  gehindert. 
Nur  durch  ausdauernden  Muth,  durch  Klugheit  und 
durch  Strenge  gelang  es  ihnen ,  diese  Hindernisse  xu  - 
überwinden.  Diese  Mittel  wUrden  zwar  schwerlich  die 
Probe  der  strengen  Moral  aushalten^  aber  qie  erhabe- 
nen Eigenschaften  der  Herrscher,  und  der  ersten  Män- 
ner im  Cabinet  und  im  Felde,  mitssen  von  (ten  bürger- 
lichen Tugenden^)  unterschieden  werden.  Was  wür- 
de mannur  mii;  Sanftmuth  und  Giitevausrichten?  Das 
Herz  regiert  nicht,  sondern^  der/ V-erstand ;  und  niarf- 
cher  Fürst ,  mancher  Staatsmaht)  V  mancher  Held  wür- 
den nicht  als  Meteore  in  den  unermefslichen  Sphären 
der  Geschichte  glänxen,>  wenn  sie'—  —  —  gerecht  und 
menschlich  gewesen  wären.  —  Le  Fort  war  es  auch 
nicht,  der  die  Einigkeit  in  der  damaligen  Fihe'des;Czars 
störte« .  Die  Verbindung  Peters  mit  Eudoxien,'  das  Werk 
der  Convenienz ,  war  wenigstens  schon  verabredet,  ehe 
Le  Fort  die  ausschliefsende  Gunst  dieses  Fürsten  er- 
langte.    Die  Czarinn  war  älter  als  ihr  Gemahl.     Ihr« 


•)  Si  Votts  fjaitcs  cas  de  vertus  futiles,  Votre  role  nVst  j)as 
trds.-beau,  safte  Diderot  zu  Catharina  2,  als  sie  mit  ihm 
über  Rulhi^re's  Buch  von  der  Revolution  1762  sprach, 
mais  si  Vous  prtffi^rez  les  ^randes  aftions  heroVques,  Vo^ 
tre  rdle  est  tr^s-glorieux« 


y  Google 


Reitze  vefaltet^n«  als  Peters  Mannskraft  erst  im  Auf- 
blühen •  und  dann  in  der  vollen  Blüthe  war.\  Lieber- 
dies  fehlte  diesem  Paare  Uebereinstimmung  der  Cha« 
laktere»  dieses  einzige  solide  Band  glücklicher  Ehen» 
Abneigung  des  Prinzen  war  die  natürliche  Folge  dieser 
physischen  und  moralischen  Verschiedenheit.  Hierzu 
kam ,  dafr  Eudoxia  die  rechte  Art ,  sich  zu  benehmen, 
ganz  verfehlte.  Peters  Geist  im  kraftvollen  Gefühle 
der  Selbstständigkeit,  liefs  sich  nicht  duich  eine  eben 
so  ungeschickte  als  qnschickliche  Ai^mafsung  zu  den 
hergebrachten  häuslichen  Pflichten  der  Ehe  zuvückfüh« 
Ten;  duldete  es  nicht,  dafs  seine  Geinahlinn,  die  seine 
Bemühungen  um  die  Beglückung  seiner  Untenhanen 
mit  ihm  .hätte  tbeilen  sollen,  voll  Voruitheile,  wieseine 
Gegner,  ^ich  zu  ihnen  gesellte.,  um  die  Ausführung 
seiner  Pfäne  zu  vereiteln...  Peters  Unmuth.,  durch  die 
Heftigkeit. seines  Charaktejps  und.  durch  Jugehdfeuer  ge- 
nährt, erreichte  einen  hobei^  Grad.  Die  Ausbrüche 
desselben  waren  furchtbar-  Le  Fort  nahm  sich  der 
Prinzessinn  an.  Die  Trennung  von  ihciem  Gemahl 
konnte  er  zwaif- nicht  hindern,  aber  er  rettete  ihr  Le- 
ben. Sie  wurde  in  ein  Kloster  gesperrr,  ui|d  hier  war 
CS  freylich  noth wendig^  r^ie  strenge  zu  behandeln,  um 
ihren  Anhängern  zu  zeigen ,  dafs  ihre  mäithtigste  Stütze 
fiir  sie  verloren  sey.  Indessen  gab  Le  Fort  nicht  zu , 
dafs.  Peter ,  von  jugendlicher  Uebereilung  bemeistert , 
sie  durfte  tödten  lassen,  Die  weisen  Gründe,  die  er, 
zur  Befestigung  von  Peters  Ruhm  dagegen  anführte, 
schlugen  in  deni  Herzen  dieses  Prinzen  so  tiefe  Wur- 
zeln, dafs  in  der  Folge  alle  Bemühungen  c!^r  inächti- 
gcn  Feinde  Eudoxiens  nicht  vermögend  waten,  sie 
ganz  auszurotten.  ■!—  Endlich  war  es  wohl  auch  Le  Fort 
nicht  allein,  der  dem  Czar  dasBeyspiel  einei  unregel- 
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mäfsigen  Lebensweise  gab.  Diese  fand  der  Prini  häufig 
in  seiner  Nation.  Die  Ausschweifungen  im  Trinken  wa- 
ren sehr  grofs.  Sie  waren  das  charakteristische  Zeichen 
der  damaligen  Zeit.  Man  fand  sie  nicht  in  Rufslahd  - 
allein,  sondern  auch  in  andern  Staaten,  die  cultivirc 
hiefsen.  Le  Fort',  der  sich  anfänglich  herabliefs,  die 
^Sitten  und  Gewohnheiten  der  Russen  anzunehmen» 
fand  bald  Geschmack  an  dieser  Unordnung,  und  ergab 
sich  ihr  endlich  aus  Neigung.  Indessen  war  die  Gewalt 
dieser  Sitten iQj^igkeit  nie  so  grofs,  dafs  sie  den  Czar 
und  ihn  an  der  iAusführung  ihres  grofsen  Plans  hätteir 
hindern  können.  * 

Le  Fort  war  yerh^irathet  gewesen ,  aber  wir  kennen 
den  Familiennamen  seiner  Gemahlinn  nicht. 

.  Aus  dieser  Ehe  hatte  er  einen  Sohn ,  den  er  einige 
Jahre  vor-seinem  Tode  nach  Genf  zur  Erziehung  schickte» 
Der  junge  Mensch  kam,  so  viel  wir  wissen,  erst  nach 
dem  Tode  des  Vaters  nach  Moskow  zurück,  und  starb 
schon  im  Jahre  170I ,  noch  ehe  er  seinen  Charakter  und 
icihc  Talente  entwickeln  konnte^  Der  Kaiser  Peter  i 
vurd/e  dadurch  verhindert,  gegen  den  Sohn  die  heilige 
Pflicht  der  Dankbarkeit  zu. erfüllen,  die  er  dem  Vater 
icfauldig  war. 

Die  Familie  Le  Fort  ist  in  der  männlichen  Linie 
wahrscheinlich  ausgestorben,  wenigstens  haben  wir  von 
keinem  dieses  Namens  gehört.  —  Ein  Bruderssohn  des 
berühmten  Günstlings  trat  in  früher  Jugend  in  Sächsi- 
sche Dienste ,  zeigte  grofse  Fähigkeiten ,  und  wurde  in 
der  Xeit,  da  Rufsland  unter  Peter  j  mit  den  Europa!« 
sehen  Mächten  in  bestimmte  diplomatische  Verhälti|isse 
trat,    der  erste  bleibende  Gesandte  f )  Friedrichs  Au- 

— '     ■    ■' :■■... ,        .,     ...       ■  .  — ..iMi  ■  ■.  ■.., 

f)  Der  allererste  Sächsische  Gesandt«  in  RofcUod  war  ein 
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gusts  I ,  am  Russischen  HoFc.  —  Noch  gab  es  xu«  Xeh 
Peteis  I  einen  General -Major  Le  Fort,  wir  haben  aber 
nie  den  Grad  seiner  Verwaitdtschaft  mit  dem  grofsen 
Le  Fort  erfahren  können.  Vielleicht  ist  dieser  O^neral* 
Srlajor^.Le  Fort  der  nämliche,  der  im  Jahre  1697  ^^^ 
grofse  Gesandtschaft  in  der  Eigenschaft  eines  Legations- 
Sekretärs  begleitete.  Im  Jahre  1719  hatte  dieser  Le 
Fort  ein  Infanterieregiment,  das  seinen  Namen  hatte; 
ein  Vorzug ,  der  ganz  einzig  war ,  weil  in  den  danüu 
ligen  Zeiten  und  lange  nachher  alle  Regimenter  in  det 
Kussischen  Armee  ihre  Namen  nadi  den  Russischen 
Provinzen  führten.  Dieser  nämliche  General  -  Majojr 
I-e  Fort ,  war  einer  der  ersten ,  die  bcy  der  Leiche  Pe- 
ters I  im  Jahre  1725  die  Ehrenwache  hatten.  —  Dfer 
Sohn  des  Sächsischen  Gesandten  trat  In  Russische  Dien« 
ste,  und  war  Ceremonienmeister  am  Hofe  der  Kaise- 
^inn  Elisabeth.  Er  wurde,  wenn  wir  nicht  irren,  in 
eine  unglückliche  Lotterieangelegenheit  verwickelt,  die 
ihm  grofsen  Kummer  verursachte.'  Wir  glauben  gehört 
zu  haben ,  dafs  er  Ruisland  verliefs  und  in  Warschau 
starb.  Seine  Witwe,  eine  geborne  von  Schmettau  g), 
lebte  noch  im  Jahre  1807  in  Berlin.  —  Es  ehrt  die  Für- 
sten, wenn  sie  die  Verdienste  der  treuen  Diener  ihrei 
Vorfahren  auch  noch  in  deren  späten  Seitenverwand- 

General -Major  von  C^rlowitz.  Als  Peter  i  den  KSnig  im 
Jahre  1698  besuchte,  reiste  Cattowitz  zugleich  mit  dem 
Russischen  Monarchen  nach  Moskow,  blieb  aber  nnr  kurz« 
Zeit  daselbst. 

♦   g)  Ihr  jüngerer  Bruder  war  der  K«nigli<nh-Preufsische  Gene- 
ral -  Lieutenant  Graf  von  Schmettau,  der  im  Jahre  1806  an 
.  den  Wunden  starb,,  die  er  in  der  Schlacht  tey  Jena  empfan« 
'gen  hatte. 
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ten  belohnen.  Der  Grofsm^th  desf^in  seinen  Absichten 
10  edel  und  gutdenkenden,  und  in  der  Ausführung  der- 
selben  so  mifsverstandenen  und  unglücklichen ,  Kaisers 
Pauls  I  war  es  voibehalten ,  dem  Andenken  des  Na^ 
jnens  Le  Fort  einen  Beweis  seiner  Wohlthätigkeit  zu 
4[eben.  Er  ertheilte  der  Frau  von  Le  Fort  in  Berlin  ei« 
aen  lebenslänglichen  Gnadengehalt,  mit  dein  Beyfiigen, 
dafs  .derselbe  nach  dem  Tode  der  Mutter,  auch  des 
Tochter  ausgezahlt  werden  sollte. 


i 
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2.    Alexander  Menxikow, 

.Uas  Zeitalter  Peters  i  ist  zugleich  die  Epoche  ausge« 
zeichnet  grofser  Männer  im  Russischen  ^Staate.  In  kei- 
ner der  nachfolgenden  Regierungen  findet  man  so  vietü 
von  dem  wichtigen  Gehalt  derer,  die  der  eigentliche 
Schöpfer  des  Russischen  Reichs  in  der  Staatsverwal- 
tung, in  der  Militäirverfassung ,  im  Seewesen,  in  den 
Finanzen,  im  Departemertt  der  ausländischen  Angele- 
genheiten, in  der  Justitzverfassung  und  im  Polizey- 
wesen  angestellt  hatte.  ^Manche  faad  er  in  den  grofsen 
Familien  stfnes  Reichs,  andre  unter  den  vornehmen 
Ausländern,  die  an  seinem  Hofe  erschienen.  Viele 
kamen  aus  dem  Pöbel  im  Auslande;  verschiedene  aus 
dem  Staube  der  niedrigsten  Classen  des  Russischen  Volks, 
Schon  ehe  Peter  i  in  das  reifere  Alter  kam ,  in  welchem 
sein  geübter  Verstand  die  brauchbarsten  Subjecte  aus- 
suchen konnte,  begünstigte  ihn  der  Zufall,  und  führte 
ihm  Jünglinge  zu ,  die  durch  die  gröfsten  Geistesfahig* 
keiten  sich  metkwürdig  machten.  Selten  irrte  er  sich 
in  ihnen,  und  sie  nie  in  ihm.  Die  meisten  entsprachen 
seinen  Erwartungen,  und  er  zpg  sie  hervor  und  belohnte 

'  sie  grofsmüthig.     Aber  die  wenigsten  waren  glücklich 
bis  an  das  Ende  ihres  Lebens.  . 

Der  Gipfel  des  irrdischen  Glücks  ist  für  die  meisten 
Emporkömmlinge  der  gefährlichste  Punkt.  Selten  weifs 
einer  von  ihnen ,  sich  bis  an  das  Ende  seiner  Tage  auf 
dem  erhabenen  Platze  zu  erhalten,  auf  welchen  ihn 
ein  kühner,  genialischer  Flug,  und  eine  mit  Festigkeit 

'  fortgeführte  Tendenz  gebracht  haben.     Er  schwindelt 
aaf  der  ungewohnten  Höbe  i  und  — -.  fallt. 
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Alexander  Menzikow  war  im  Jahre  1674,       1674. 
am  lyten    November   geboren.       Sein  Vater 
war  ein  Bauer  aus  der  Gegend  von  Moskow,  und  hiefs 
Daniel  Menzikow. 

Mehrere  Bauern  in^  Rufsland  bringen  ihre  Söhne  in 
die  grofsen  Städte  zu  Handwerkern  in  die  Lehi^e,  und 
so  wurde  auch  Alexander  zu  einem  Piroggen  -  Bäcker  a) 
gegeben.  Nach  Art  dieser  Lehrjungen  mufste  er  seine 
Piroggen,  die  er  auf  ein  Bret  gelegt  auf  dem.  Kopfe 
trug,  in  den  Strafsen  zu  Moskow  ausrufen.  £r  that 
dies  auf  eine  so  lustige  Art»  dafs  er  dadurch  die  Auf- 
merksamkeit des  berühmten  Le  Fort  auf  sich  zog.  Die- 
ser Staatsmann  liefs  ihn  zu  sich  kommen,  sprach  viel 
mit  ihm ,  und  da  er  seine  Antworten  genugthuend  und 
seine  Gesichtszüge  b)  klug  und  einnehmend  fand,  so 
nahm  er  ihn  als  Bedienten  zu  ^ich.  Hier  hätte  Alexan- 
der oft  Gelegehheit,  den  jungen  Czar,  der  nur  zwey 
Jahre  älter  war  als  er ,  zu  sehen  und  zu  sprechen ,  und 
dessen  Gunst  zu  gewinnen.     Le  Fort,  ein  gründlicher 

a)  Piroggen  sind  ein  elendes  Backwerk»  das  mit  gehacktem 
Ftsch  gefüllt  ist,  und  mit  Leinöl  gegessen  wird.  Nur  das 
gemeine  Volk  geniefst  diese  eckelhafte  Speise.  Es  versteht 
sich,  dafs  auf  den  Tafein  der  Grofsen,  gehörig  zugerichtet, 
dieses  Gericht  eine  Leckerey  ist.  ^         . 

b)  Menzikow  soll  in  seiner  Jagend  iehr  hübsch  gewesen 
seyn;  besonders  soll  er  sehr  lebhafte  Augen  gehabt  haben. 
Bilder  Ton  ihm,  die  man  noch  in  Rufsland,  obgleich  sehr 
selten,  antrifft,  zeigen,  dafs  er  einen  sehr  gelstreichen, 
durchdringenden  und  angenehmen  Blick  hatte.  Dies  be- 
merkt man  vorzüglich  an  einem  Portrait,  das  schon  In  spä- 
tem Jahren ' gemacht  ist,  und  das  sonst  im  Kaiserlichen 
Schlosse  inGatschina,  in  den  ehemaligen  Zimmern  des  Kai- 
sers Pauls  I,  hieng. 
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Beurtheiler  geistige^  Fähigkeiten »  bemerkte  mit  Wohl- 
gefallen  den  vduTchdiingendefi  Verstand  seines  Bedien« 
ten ,  und  beschlofs ,  ihn  zum  Dienste  des  Staats  geschickt 
zu  mächen,  —  Gewifs,  der  Mann  verdient  den  wärm» 
sten  Dank;  der,  entfetnt  von  Eifersucht,  seinem  fierm 
und  dem  Staate  einen  so  gebildeten  Zögling  zurück« 
läfst;  und  nicht  minder  Bewutiderung  verdient  dieser 
Zögling,  der  in  den  Planen  seines  grofsen  Vorgängers 
und  nach  den  Absichten  seines  Fürsten  fortarbeitet.  — 
Le  Fort  brachte  den  jungen  Menzikow  in  die  Dien- 
ste des  Czars,  nahm  ihn  mit  zu  der  grofsen 

•  1697.  Gesandtschaft  im  Jahre  1697,  machte  ihn.aof 
aUes  aufmerksam,  lehrte  ihn  Mifsbräuche  ab» 
schafien  und  neue  Einrichtungen  treffen,  gab  ihm  Unter« 
rieht  in  MiUtairgeschäften ,  und  suchte  besonders  seihe 
eigenen  Maximen  in  Ansehung  der  Staatswirthschaft 
und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ihm  so  einzu- 
impfen ,  dafs  der  kluge  und  gelehrige  Menzikow  sich 
dieselben  ganz  zu  eigen  machte.  Indessen  ist  doch  zu 
glauben,  dafs,  wenn  Le  Fort  leben  geblieben  wäre,  er, 
der  gewifs  des  jungen  Mannes  anmafsungsvollen  Cha- 
rakter duKhspähdt  hatte,  denselben  nie  würde  haben 
so  hoch  steigen  lassen,  als  er  in  der  Folge  würklich  stieg« 
-*-  Doch  Le  Fort  starb,  und  das  Personals  der  Russi- 

-  sehen  Staatseinrichtung  bekam  dadurch  eine  ganz  andre 
Gestalt* 

Peter  i  sähe  sich,  obgleich  umringt  vpn  Höflingen, 

i  dennoch  allein.  Fast  alle  waren  seinen  weisen  Entwür-" 
fen  zuwider,  wenigstens  so  lange,  bis  Ueberzeugung  sie 
besserte.  Nur  Menzikow  allein  Stimmte  unbedingt  nnit 
den  erhabenen  Grundsätzen  seines  Fürsten  überein.  Er 
wurde  sogleich  der  Nachfolger  des  verstorbenen  Günst- 
}ings  in  der  Gnade  ihres  Herrn ,  und  erhielt  nach  .und 
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na</h,  aber  doch  immer  in  sehr  bald  aufeinander  fol- 
genden  TLciträumen ,  alle  die  wichtigen  Stellen ,  die  Le 
Foit  bekleidet  hatte.  —  Jetzt  zeigte  Menzikow ,  dafs 
er  unter  die  ausgezeichneten  Menschen  gehöre,  die  sich 
einen  Namen  in  der  Geschichte  zu  erwerben  wissen.  Er 
v^ar  gewifs  so  s6ht  Geni^ ,  als  man  es  in  einem  despo- 
tischen Staate  seyn  darf,  dessen  Kegent.kein  Gesetz  zu 
kennen  hraucht.  In  voller  Geiste»^  und  Mannskraft 
«itwickelte  er  seine  grofsen  Fähigkeiten ,  stand  seinem 
Herrn  in  Allem  treulich  bey ,  sowohl  im  Entwerfen 
lA^ohlthätiger  Kegentenplane,  als  durch  die  folgsamste 
und*  pUnklichste  Befolgung  der  Befehle  des  Kaisers. 
Die  Erzählung  der  einzelnen  wichtigen  Dienste  dieses 
Staatsmannes  und  Feldherrn  gehört  in  die  Regierungs- 
geschichte des  grofsen  "Monarchen,  die  er  durch  seine 
Talente  wenigstens  zum  Theil  verherrlichte.  — 

Man  entdeckte  gleich  Anfangs  in  ihm  die  Anlage 
XU  einem  Staatsdiener,  der  durch  sein  thatenvolles  Le- 
ben Mitwelt  und  Nachwelt  in  Erstaunen  setzen  kann , 
aber  man  sähe  auch  in  den  Folgejahren  mit  Bedauren, 
dais  sein  vielversprechender  Einflufs  nicht  immer  für 
Aen  Staat  der  günstigste  und  für  die  Unterthanen  der 
heilsamste  blieb.  —  Peter  ernennte  ihn  unter  andern 
zum  Hofmeister  seines  nachher  so  unglücklich  gewor- 
deflfen  Sohnes  Aiexej.  Menzikow  vernachläfsigte  die^ 
Erziehung  dieses  Prinzen  auf  eine  ganz  unverantwort* 
liehe  Wcfse.  Es  war  ihm  gleichgültig ,  ob  der  Czare- 
witsch  in  den  Lehrstunden  fleifsig  war,  oder  nicht. 
Auch  gab  er  wohl  gar  seinen  Beyfall,  wenn  er  merkte,' 
dafs  die  Popen  dem  Prinzen  unnutzen  kirchlichen  Tand 
beybrachten ,  ihn  in  ihren  albernen  Gesellschaften  fest- 
hiehen,  und  ihm  einen  Abscheu  vor  allen  Neuerun- 
gen seines  Vaters  einzuflöfsen  suchten^  — 
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Man  wird  verführt  zu  glauben,  dafs  Menzikbw 
schon  damals  die  Absicht  gehabt  habe ,  den  Czate- 
witsch  durch  den  eigenen  Willen  des  Kaisers  von  der 
Thronfolge  ausschliefsen  zu  lassen.  Noch  lag  aber  sein 
Projekt  sehr  im  Hintergrunde.  Menzikow  stand  mit 
Catharinen  c),  die  er  seinem  Monarchen  abgetreten 
hatte,  in  der  engsten  freundschaftlichen  Verbindung. 
Daraus  entstanden  gegenseitige  Verpflichtungen.  Er. 
erhielt  sie  in  Ansehen ,  und  suchte  sie  immer  höhet 
zu  bringen  ,  und  sie  unterstützte  ihn ,  wenn  er  wankte*  ^ 
Sie  sollte  dem  Staate  l*hronerben  geben,  und  Er  wollte 
4iach  Peters  Tode  das  Reich  und  den  unmündigen  Sou* 
verain  beherrschen.  Um  nun  aber  das  Alles  zur  Aus- 
führung zu  bringen,  war  es  nöthig,  den  Sohn  dem 
Vater  verdächtig  zu  machen  *  und  auf  diese  Art  den ' 
Prinzen  vom  Throne  zu  entfernen.  Es  geschähe,  wie 
wir  wissen,  mehrere  Jahre  nachher,  als  der  Czare« 
witsch  schon  verheyrathet  gewesen  war,  und  von  sei- 
ner Gemahlinn  einen  Sohn  und  eine  Tochter  bekom- 
men hatte.  Peter  wurde  ganz  gegen  Alexis  eingenom-  ^ 
men,  der  durch  sein  unkluges,  unzuverläf  'ges^  niedri- 
ges, widerspenstiges  und  den  Vater  und  den  Regenten 
empörendes  Benehmen,  Veranlassung  zu  dem  traurigen 

Schicksale  gab,  das  ihn  traf.    Es  wurde  gegen 
171$.        den  unglücklichen  Prinzen  ein  To€esurtheil.ab« 

gefafst,  und  der  Fürst  Menzikow  war  der  ern- 
ste 9  der  es  unterschrieb. 
-^ ^  Die 

c)  Die  Geschichte  Cathiarinens  ist  so  genau  piit  Menzikows 
Leben  verwebt,  daCs  man  keines  ohne  das  andre  lesen  kann. 
Um  Wiederholungen  zu  vermeiden ,  kann  keines  vollsten« 
dig  geschrieben  werden.  Was  hier  fehlt,  wird  man  in  je* 
nem  finden,  und  lo  ist  der  Fall  auch  umgekehrt 
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Die  Art  des  Umgangs  Peteis  x  mit  seinem  Gunst-^ 
Itng  war  einzig.  Der  Kaiser,  that  nichts ,  ohne  Men« 
likows  Rath.  In  allen  Ereignissen  seiner  Regierung 
und  seines  Privatlebens  zeigte  er.  ihm  eih  Vertrauen« 
das  keinen  höhern  Grad  erreichen  konnte,  ^^an  wilr« 
de  sagen  können ,  dafs  der  Momitch  und  der  Günst- 
ling die  herzlichsten  Freunde  gewesen  wären,  wenn 
nicht  dieser,  ein  immerwährendes  Spiel  seiner  Leiden^ 
Schäften;  sich  dadurch  der  hohen  Bestimmung,  des 
Freund  seines  Fürsten  zu  seyn,.  unwürdig  gemacht 
hätte.  Menzikow  mufste  fast  beständig  der  Begleiter  des 
Kaisers  seyn,  und  wenn  ihn  Peter  zuweilen  zurückliefs« 
so  regierte  der  Günstling  mit  Bewilligung  seipes. Herrn 
den  ganzen  Staat.,  Dieser  Xepter  Koiinte  alsdann  wütk«* 
lieh  eisern  genannt  werden.  Dadurch  wuchs  die  Xah| 
von  Menzikows  Feinden ,  die  er  besonders  durch  sein 
eigennütziges  Betragen  sich  täglich  schuf.,  Sie  beobach« 
teten  alle  seine  Schritte  und  offenbarten  d^m,  Kai- 
ser alles,  was  ihnen  von  den  gewinnsüchtigen  HancjU 
lungen  seines  ersten  Staatsdienvrs  bek^pnt  wurde.  Drey« 
inal  kam  dieser  deswegen ,  v/'ähtcxpd  der  Regierung 
Peters  I,  in  die  schärfste  Inquisition,, wp von 
wir  nur  ein  Beyspiel  vom  Jahre  1719  anftjhren  I7I9« 
wollen.  Fürst  Menzikow^  wqrde  besQhuldigt,  , 
die  Finanzen  des  Reichs,  die  ihm^  d;llein  anvertraut 
waren,  übel  verwaltet,  undgrolse  Summen  davon 
zu  seinem»  Nutzen  verwendet  zu  haben.  Er  mufste  sei- 
nen Degen  abgeben,  durfte  sein  Haus  nicht  verlassen^ 
und  sollte  nun  die  Strafe ,  die  ihm  der  Kaiser  auflegen 
würde,  erwarten.  Man  hatte  Ursache  zu  glauben,  dab 
die  Sache  eine  sehr  schlimme  Wendung  nehmen  würde; 
und  man  sprach  schon  davon ,  dafs  Menzikow  zu  ewi- 
ger Gefangenschaft  würde  verurtheilt  werdep.    Allein 

Rassische  Günstlinge.  d 
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idiftFreiide  seiner  Feinde  war  zu  voteilig.  Der  Monarch 
iiefs  ihn  rufen.  In  dem  Augenblick,  als  er  ankam. 
Warf  er  sich  dem  Kaiser  xu  Füfsen,  .bat  um  Gnade  und 
versprach  Besserung.  Peter  hatte  das  Verbtechen  schon 
last  wieder  vergessen ,  und  dachte  nur  an  die  Verdicn"- 
'Ste  seines  Dieners.  Er  schenkte  ihm  seine  Gnade  wie- 
der und'  legte  ihm  eine  sehr  grofse  Geldstrafe  auf,  die 
Menzikow  auf  der  Stelle  entrichten  mufste. 

Für  kleinere  Verbrechen  gab  es  auch  kleinere  Stra- 
fen. So  erzählt  man:  eines  Abends  erfuhr  der  Kaiser 
tine  Menge  gegründeter  Beeinträchtigungen,  die  der 
Fürst  verübt  hatte.  Am  andern  Morgen  begab  sich 
Peter  nach  Wassilej-Ostrow  d)  zu  Menzikow,  der  da- 
selbst in  seinem  Palais,  dem  jetzigen  Landcadetten- 
Corps,  wohnte«  ging  in  das  Schlafzimmer  zu  ihm, 
der  noch  schlief,  hielt  ihm  sein  Vergehen  vor,  und 
züchtigte  ganz  in  der  Stille  aber  auf  eine  sehr  fühlbard 
Art  seinen  GUnstlifig,  der  niedrig  genug  dachte,  deri» 
gleichen  Strafen  zu  ertragen.  Nachdem  dies  geschehen 
war,  fuhr  Peter  wieder  fort.  Auf  dem  Rückwege  be- 
gegnete er  einer  Menge  lieute,  die  auf  sein  Befrageii 
ihm  sagten,  dafs  sie  nach  Wassilej-Ostrow  gingen,  um 
dem  Fürsten  Menzikow  zu  seinem  Namenstage  Glück 
zii  wünschen.  Der  Kaiser  kehrte  sogleich  mit  ihnen 
um;  Menzikow  erschrak  heftig,  weil  er  glaubte,  Pe-^ 
fer  komme  nur»  um  ihn  noch  einmal  zu  züchtigen. 
Aber  der  Monarch  sprach  ihm  Muth  ein,    indem  er 

ihm  gleich  beym  Eintritt  ins  Zimmer  sagte:   ich  habe 

•  •         '  -' 

d  )  Peter  i  wollte  keine  Brücke  über  die  Newa  nach  Wassliej« 
Ostrow  bälgen  lassen ,  um  die  Russen  an  die  Schififahrt  zu 

'  gewöhüen.  ^Sobald  Peter  2  zur  Regierung  kam,  liefs  Men- 
zikow die  noch  bestehende  Schiffbrücke  aufrichten. 
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gehört,  es  ist  heute  Dein  Fest ;  ich  bin  daher  mit  die«« 
«en  guten  Leuten  gekommen ,  Dir  Glück  zu  wünschen^ 
und  bey  Dir  zu  schmausen.  —  So^  endigten  sich  fast 
immer  die  Klagen ,  die  gegen  den  Fürsten  vorgebracht 
wurden ,  und  es  beweist  hinlänglich  für  die  tiefen  Ein- 
sichten und  für  die  grofse  Biauchbarkeit  dieses  Maa<# 
nes,  dafs  Peter,  der  vielfachen  Beschuldigungen  unge- 
achtet, ihn  doch  bey  sich  behielt,  und  nichts  ohne 
dessen  Rath  und  Bey  Stimmung  that. 

Die  dem  Monarchen  bekannt  gewordenen  Xüge  des 
Eigennutzes  und  der  Treulosigkeit  Menzikows ,  waren 
nicht  die  einzigen,'  die  den  Fürsteh  zum  Verbrechet 
machten.  Fs  gab  noch  andre,  die  der  Kaiser  nicht 
erfuhr,  und  welche  die  schärfste  Alindung  und  seine 
gänzliche  Entfernung  von  Staatsgeschäften  verdiept 
hätten.  —  Peter  i,  der  immer  gewünscht  hatte,  Deut« 
scher  Reiehsfürst  mit  Sitz  und  Stirnme  auf  dem  Reichs- 
tage zu  werden,,  stand  einmal^  .wir  wissen  nicht- zii 
welcher  Zeit,  und  durch  welchen  Zufall,  auf  deni 
Punkte,  Schwedisch  -  Pommern  zu  'bekommen.'  De* 
Preufsische  Hof,  der  nicht  gern  einen  so  unbequemen 
Nachbar  haben  wollte,  wendete  sich  an  den  Fürsten  . 
Menziköw  und  bestach  ihn  mit  zwanzigtausehd  buca- 
ten.  Der  erste  Staatsdiener  des  Kaisers,  auf  we^lch'ert 
dieser  sein  ganzes  Vertrauen  setzte,' braclite  nun'  Ver- 
mutblich  Scheingründe  vor,  die  den  Monarchen  von' 
dem  Wunsche  abbrachten,  Pommern  besitzen  zu  wol- 
len. Kurz,  die  Unterhandlung  wurde  abgebrochen. —* 
Hätte  Peter  den  währen  Zusammenhäng  der  Sache  er- 
fahren, so  würde  der  Günstling  schwerlich  mit  einef 
£e\yöhnlichen  Strafe  losgekommen  seyn.  "    | 

Dafs  Menziköw  immer  so  glücklich  seyn  konnte  i^ 
den  verdienten  Folgen  seiner  Verirr uhgen  zu" entgehen,^ 
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lind  nicl^t  selten  über  seine  Anklaget  lu  siegen,  wat 
srofsen  Theils  Catharinens  Werk.  Dafür  war  er  aber 
i^u^h  auf  den  Nutzen  dieser  PrinzessintKbedacht.  Mit 
Riesen  Bemühungen  vereinigte  er  aber  zugfeich  die  füv 
seinen  Vonheil.  Da  keiner  von  Peters  und  Catharinens 
Söhnen  leben  blieb,  so  fiel  Menzikow  zuerst  auf  den 
Gedanken,  Catharinen  nach  Peters  Tode  auf  den  ThrQti 
ttir^ss  Geüiahls  zu  erheben.     Er  theilte  diese  Idee  dem 

Monarchen  mit,  der  sie  billigte.  Nun  wurde  sie 
1724.        zur  Thronfolgerinn  erklärt  und  im  Jahre  1724 

gekrönt.  Es  war  voraus  zu, sehen,  dafs  der 
Fürst  Menzikow ,  welcher  der  Hebel  von  diesem  Allen 
waif  das  Steuerruder  im  Staate  fuhren  würde,  wenn 
nach  Peters  Tode  Catharina  zur  Regierung  käme. 

Einem  so  mächtigen  Günstlinge  als  er  war,  der  dem 
Kaiser  und  der  Kaiserinn  zugleich  sich  unentbehrlich 
gemacht  hatte,  konnte  es  nicht  an  Auszeichnungen 
von  Seiten  der  auswärtigen  Mächte  fehlen ,  die  sich  alle 
qm  seine  Freun^chaft  t3ewarben.  Der  Wiener  Hof 
hatte  ihn  schon  längst  zum  Keichsgrafen  und  bald 
fiachhet  zum  Reichsfürsten  ernannt,  und  die  Höfe  zu 
Copenbagen,  Dresden  und  Berlin  schickten  ihm  ihre 
Orden.  Peter  i  selbst,  um  seinem  Günstlinge  öiFent« 
Üche  Beweise  seiner  Dankbarkeit  zu  geben , '  ertheihe  \ 
ihm  den  Titel  eines  Herzogs  von  Ingermanland ;  erst« 
StaatsininisteT  und  erster  GeneraU  Feldmarschall  der 
Armeen  des  Kaisers  war  er  schon. 

Doch  alle  diese  grofsen  Auszeichnungen  der  Gnade 
«eines  Monarchen  konnten  den  Fürsten  nicht  auf  der 
]^ahn  der  Rechdichkeit  festhalten.  Seine  Habsucht  und 
seine  Treulosigkeit  brachten  ihn  einige  Monate  vor  dem 
Tode  des  Kaisers. noch  einmal  in  die  Ungnade  dieses 
itlonarchen.    Da  eben  in  dem  Augetiblicke,  Catharina 
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mehr  als  jemals,  in  ihren  eigenen  kritischen  Angele- 
genheiten, einen  Rathgeber  nb'thig  hatte,  so  nn^fste 
Graf  Jaguschinski ,  zum  Vortheil  Menzilcöws ,  d^n  Kai« 
ser  auf  andre  Gedanken  zu  bringen  suchen.  Es  gelang 
ihm ;  der  Für&t  war  so  'glücklich,  die  Gnade  seines  Herrn, 
und  zwar  diesmal  ohne  irgend  eine  Aufopferung ,  wie- 
der zu  erlangen. 

Catharina  und  erfanden  nun  nothwQndig,  ftkihre 
Selbsterhaltung  alles  zu  wagen,  und  waren  wahrschein- 
lich gleich  Anfangs  entschlossen,    derselben  das Ap^- 
barste  Opfer  zu  bringen.    Peter  %  v/aj  mit  beiden  höchst 
unzufrieden,    und  hatte  ihnen  harte  Strafen  gedroht , 
wenn  er  von  seinem  schmerzhaften  Krankenlager  iich 
wieder  erheben  würde.     Catharinens  und  Menzikows 
Betragen  war  schon  seit  langer  Zeit  den  Befehlen  des 
Kaisers  geradezu  entgegengesetzt  gewesen,  und  er  hatt^ 
beyde  schon  oft  gewarnt.    Die  gedro^eten  Strafen  ko|ih- 
tcn  also  sehr  empfindlich  werdet) ,    qnd  beyde  ^wieder 
in  den  Staub  zurückführen,  aus  welchem  dle^uld  des 
Monarchen  sie  hervorgezogen  hatte.    Es  war  also  der 
Klugheit  der  Kaiserinn  und  des  Fürsten  unä  ihreiitJe- 
Innungen  gemäfs,  den  Zeitpunkt  der 'Wiederherstel- 
lung des  Kaisers  gar  nicht  eintreten'  zu  lassen,.'   tJnd  so' 
wird  es  also  wahrscheinlich,  dafs  man  der  Natur  vöir- 
griif ,    und  durch  künstliche  Mittel  die  Krankheit  des 
gröfsten  Monarchen,    der  damals  in  Europa  regierte,' 
eher  endigte,  als  es  nach  dem  Laufe  der  Natur, 
hätte   seyn  sollen.  —  Peter  starb,    uiid   alle  "' 172s. 
seine  Entwürfe,    die  et  mit  Catharinen  und', 
Menzikow  haben  machte  und   die  gewifs"  grofs  tind 
heilsam  waren,  wurden  vernichtet.. 

Menzikow ,  Jaguschinski ,   und  '  der  Priester  TÜeo- 
phants    halfen   nun  Catharinen  au{  den  RussiilthsQ 
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Tbron«  Für  keinen  war  dieses  Eteignifs  vortheilhafter 
als^  fiir  den  Fürsten.  Das  erste  Jahr  der  Regierung 
Catharinens,  war  eigentlich  die  Regierung  Menzikows« 
Die  Folge  entsprach  dem  Anfange  nicht;  Die  Wag- 
schale des  Fürsten  stieg  in  die  Höhe,  indem  die  der 
Faniilie  Holstein  sank  und  das  Uebergewicht  behielt. 
*D^r  bisherige  Günstling  merkte  den  Verfall  seines  An- 
sehens deutlich,  als  er  die  Xurückberufung  seines  Tod- 
feindes, des  Baron  Schaphirow,  nicht  verhindern  konn-» 
t^,  .  Demungeachtet  verlor  er  vor  den  Augen  der  Welt 
nichts  von  seinem  Range  und  von  seiner  scheinbarem 
Milwiirkung.  Allein  dies  war  ihm  nicht  hinlänglich« 
Er  wollte  auch  den  würklichen  Einflufs  ferner  behaup- 
ten ,  den  er  bisher  gehabt  hatte.  Was  man  ihm  nicht 
^  zugestehen  wollte,  suchte  er  auf  eine  ändere  Art  sich 
KU. verschaffen.  —  Es  ist  hart,  wenn  der  Geschicht- 
schreiber, in  kurz  auf  einander  folgenden  Zeilen,  zwey- 
m^  die  nämliqhe  Vermuthung  eines  Verbrechens  wa- 
llen, und  dadurch  die  Gewif&h'eit  des  einen  und  des 
andern  gleichsam  bestätigen  mufs.  Fast  ist  es  keinem 
Z(Wfifel  unterworfen^  d^ts  Menzikow,  um  allein  und 
un^i^nischräiJct  über  das  Land  eines  unmündigen  Für- 
s^eq.zu,  herrschen  und. ihn  mit  seiner  Tochter  zu  ver- 
ni'ahlen,  die  Lebenstag&  der  Vorgängerin  n  dieses  I^rin- 
zen  verkürzt  habe.  Sein  £goismus  und  seine  Herrsch- 
begierde unterdrückten  alle  Empfindungen ^  die  das 
Andenken  an  seine  fhemalig.e  Verbindung  mit  Catha- 
vinen  und  sein  Dank  für  alles;  was  sie  für  ihn  gethan 
I^atte,  nothwendig  in  seinem  Herzen  hervor- 
1J2!J*  .  ^  bringen  mulste«     Catharina  starb.,  — 

Peter  2,  bestieg  den  Russischen  Thron,   und  Men. 
tikow  ergriff  mit  skühner  und  sichrer  Hand  die  *Lügel 
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der  Regierung.     In  den  ersten  .Morutten  di(s    , 
Jahrs  I7a7~ stieg  seipe  Macht  ^m  höchsten,.      I7*7« 
und  als  Privatmann  konnte  sein  Rang  nicht, 
erhöhet  wecden.    Zur  Zeit  seines  ^gröfsten  Glücks,  unl 
tcrPeter.a,  war  er  Fürst  des  Deutschen  Reichs,  Her- 
zog von  Ingermanland,  Generalissimus  der  Russischen 
Armeen,    erster  Staatsminister,   Senateur,    und  Ritter 
der  beyden  Russischen  und  einiger  fremden  Orden, 
namentlich  der  Qrden  vom  weifsen  Adler,  vom  scHwar. 
ten  Adler»  vofn  ]|jephanten  qnd  vom  heiligen  M über- 
tus  e).     Obgleich. damals  yerschiedcnc  Deutsche  Priiii- 
len  in  Rufsland  w^en^    und  viele  Russische  Kneeset» 
Füisten   genannt  ^werden,    weil  ihnen   hohe   Geburt, 
Verwandtschaft  mit^dem  Kaiserlichen  Hause  und  ,aus;- 
lerordentlich  grofs.e  Glücksgüter  fda^echt  dazu-gaben, 
so  wurde  doch,    und  zwar  schon  seit  langen  JahrenJ 
^lenxi]^o^^  allein  .«»f'  f/o^»»  d^r,;pprs^|;enappt.  ^r  w^| 
e|)cn  auf.,dem^,gu|ikr>  .,^pinp  J,9.chjt^  p^it  dcm.^Kwf»^ 
lu  vermählen^  al^,^)d]i^rch  sem4^.i(n^orsic^tigeii  QfP\\T^ 
der  Familie  Dplgprujcky  Gelegenhejt  ;^^|>,^  ihn;  j^uj;^*^ 
zeo.    Er  nahm^iiämlich  eine  Sumiaie  Geldes »  ^^^^PK 
Kaiser  seiner  Sc|;x^esfer  schenkte,  zu  $ich,  unte]r.j4^n^ 
Vxurwand,    d^f^^j^cr  junge  Mpnarch.dep  Werth  ^d^jj 
Gcldcf  np<;h  picht  xu  schätzen  wissp.  « Da.  er  ni^htg 
abnete,    ^q  ging  e^  nach  Orangenbaum,    einem  I^u5^ 
schlösse,    das  ihm  gehörte,    und  wohin  er  auch^de^ 
Kaiser  gebeten  hatte,  um  der  Einweihung  der  dortigen 
Capelle  be'yzujArohnen.     Der  Kaiser  kam  zwar  nicht, 

e)  Der  Hubertus- Ord^n,  der,  nach  seinen  Statuten,  ohne 
Scbwierigbeit  allen  Deutschen  Reichsfürsten  gegeben  wird, 
kam  in  der  Familie  M^nzikow  immer  vom  Vater  auf  4aa 
Sohn,  «sd  iit  tucb  noch  in  derselben,    . 
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abev  Menzikow  ti^fs  die  Capelle  einweihen ,  die  man 
tioch  dasclbjt  sieht ,' benahm  sich  dabey  mit  grofs6r 
Ostentation )  und. kehrte. dann  ganz^  unbefangen  nach 
Petersburg  zurück.  Er  wunderte  sich  zwar,  den  Jun- 
gen ^lonarchen ,  der  bisher  bey  ihm  gewohnt  hatte, 
nicht. ipehr  in  seineni  Palais  in  Wassilej-OstroW  zu  fin- 
äcrif  ging  abet  zu  i^m  in  das  Palais  im  Somi^ergarteil/ 
das  Peter  2  bezogen  hatte.  Der  Kaisfcr,rfcr  schon  von' 
denlkneesen  Dolgorucky  wider  den  Fürsten  eingenom- 
men war,  machte  ihin  persönlich  die  bittersten  Vor- 
wurfe T^ber  die  Unverschämtheit,  ein  GeldgesclienkV 
äas  '^irseiher  ScTiA^^stör  be^tlminf 'hatte ,' unter!  uschla- 
geii.  Der  Fürst"wdttte  sich  zwar ^ehts^hüldigtn,  aber 
der  Kaiser  entliefs  ihn  mit  den  sichtbarsten  Merkmalen 
iciher  'Ungnade.*'''' ßäld  darauf  ließ  er  ihm  durch  'den 
General  -  Lieutenaiit  Sattikow  f )  sägen ,  dafs  er ''  seiner 
]%re  und  WürdeiiV  seiner  Ritterorden  ;*  seines.  Vcrmo- 
geiis  und  seinef  FÄyheit  i^eTlüsttj^f'fcrkartnt  sey.  Bey* 
dJi^sier  Nachricht  ffd'del^TUrst  in'  Ohnmacht.  Die  Für-^ 
idÄ\lt,"4lbihe'  wiltcKgc  <}feixtehKnn;'irilteV  und  warf  *sic!? 
JTem^'Monarchen  ,^  der  eben*  aus"  der  Khthe  kam ,  •  zu 
I^urs'eri,  aber  dreser  lreTrsiB4icgeii,^o'ftne  iljr  ein  Worr 
iii  'sägen;  ein  Beweis,  dafs  Peter  i^Hur  ein  Kind  öhfhe 
iilis'ßeurtheilifngskräft'war.'  Mäh  lüächte  der  Nation* 
Aesefs  VichiigeEreignifs  bekannt  J  indem  man  crkBrf- 
fV,'daft  künftig  keine  andere  Käiscfrliche  Verotartühw- 

^*     '  ■''•■'■  >  t  Ui'      ' 

■'    ■    '  .       •    ..    .  ■     ■    .        .  ■:.-  il  r.:^' ,      ^    .,,    .^.... ; 

f)  Saltikow  war  mit  der  Kaiserlichen  Familie  nahe  verwandt. 

Sein  Vater  war  der  Bruder  der  Czarinn  Prascovia,    der 

iS^mahlinn  des  Czar  ]oan  Alexjewitscli.    Dieser  Czar  war 

ein  Halbbruder  Peter«  i  und  der  Vater  der  Herzoginn  Ca- 

'      tharina  von  Mecklenburg,   und  der  Kaiserinn  Anna  voa 
Rofsland. 
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gen  Kraft  haben  sollten,  als  die  der  Kaiser  leibst  an- 
terschrieben  hätte.  Bisher  hatte  nämlich  Menxikovf 
die  sogenannten  Kaiserücheh  Befehle  unterzeichnet.  — 
Man  schritt  hierauf  zur  Confiscatiön  seines  Vermögens, 
und  £änd  an  Jdwelen ,  an  b^arem  Geide  und  an  gold« 
lien  und  sitibernen  Gefafsen  fb'r  drey  Millionen  Rubel 
an  Werth ,  ohne  seine  weitläufiigen  Besitzungen  zu 
rechnen,  die  ungeheuer  gewesen  seyn  müssen,  da  man 
versichert,  dafs  er  gegen  hundert  tausend  Bauern  ge- 
habt habe.  ^ 

Es  trftrlgte^aiidknn  eine  Inquisition,  die  sich  efnige 
Tage  nachheir  endigte.  Menzilow  wurde  zii  ewtg^if 
Vefbannung  fläch  Sibirien  verurtheilt.  Er  rei'sfti  noch 
im  Monat  September  1727 ,  mit  seiner  Gemahlih'njlid- 
hexti  Sohn^  und'  deinen  beyden  Ti)chtern  nath'Bfcte-' 
sow,  einer  kleitien-^  Stadt  am  Söswä  -  Fiufs ,  di^  bhnf- 
gefahr  huiidcrt  und  fünfzig  schlechte  Häuser*  hat,  wel- 
che gröfsten'*Thcils  von  Kosaken  bewohnt  werdeir. 
,  Hier  lebte'  dfcr  vor  einigen  Wochen  noch  so  itJäfh- 
n^e  und' ätlgemÄlti  gefurchtste  Fürst  MenzikoW,  der 
iiif  dtm  PuÄte^  stand ,  Schwiegervater  des  Kaisers  zu 
werden,  in  d^n  dendesten  Umitänden ; '  denn  zu" seif 
nem  Unterhalt  war  ihm  nicht  mehr  als  tKglich  Ein  Kü-' 
bei  ausgesetzt,  den  ihm  seine  Wache  vielleicht  nicht 
einmal  vollzählig  gab.  Demungeachtet  lebte  er  doch 
so  sparsaräy  dafs  er  von  dem  gesammelten  ISdd'e  dne 
Kleine  unbedeutenc^e  hölzerne  Kirche  bauen  kannte» 
an  der  er  selbst  arbeitete.  —  W^n  man  über  diesen 
fürchterlichen  Wechsel  in  dem  Schicksale  dieses  Em- 
porkommlitigs  nachdenkt,  so  IB^t  sich  die  £lbitterung 
gegen  den  ungerechten  Mahn ,  in  Mitleid  gegen  dea 
bedaurenswclrdigen  Menschen  ,  auf.  ^ 

Der  Kununer/  der  ^pch  >n  Sibiritn  durch  Todcsßille 
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in  seiner  Familie  vermc^lnt  wurde ,  siegte  über  seinen 
grofsen  Geist»  und  stqr3t.te  ihn  in  eine  liefe  Schwer- 
muth.  In  dieser  traurigen  Gen)uthsverfassung  sprach 
er  i^ein  Wort»  und  nahm  in  den  letzten  Tagen  seines 
Lebens  nichts  zu  sich  als  kaltes  Wasser^  Er 
starb  endlich  am  2ten  November  1729,  im  I72^SU 
fünf  und  fünfzigsten  Jahre  seines  Alters. ., 
■  Die  fehlerhaften  Hauptzüge  in  Menzikows  Charak-^ 
ter  waren,  Egoismus,  niedriger  Eigennutz,  Ei^Ikeit^ 
unmäfsiger  Stolz ,  Herrschsucht,  Unversöhnlichkeit  undj[ 
Gr^i,t^aikeit.  Dieie  Fehler  und  Lfi^ter ,  die  zum  Theil 
ipl^eidenschaften  ausarteten,  bestürmten  ihn  unauf'*> 
^flich^upd  setzten  ihn  in  einen  immer>yährenden  Xi|<^ 
5ta,ipd^  des  Streites  mit  einer  Menge  Menscheii,  besoii«?. 

df  rs  aber  mit  den  Grofsen  des  Reichs«  —  Nun  woUea 

--  ,    »  •   •  ^.     ,  ^1% 

vi^t  aber  auch  die  schönere  Seite  der  J^daüle  b^trach- 
tcg... —  Menzikow  war  gütig  gegen  alle  Fremde,  und, 
alle  seine  Landsleute ,  wenn  sie  sich  nurip.geine.Lau-^ 

.  iien  7U  schicken  wuf$^en ;  ein  Eigensir^q,,  d^n  er^^n  sei- 
nem hohen  Range  wohl  durchzrusetzen  verlangeii  )fonn-> 

.  te.  Er  war  dankbar  für  erzeigte  Dieiiste,  tapfer  biszq^. 
Verwegenheit,  und  ein  eifriger  BescbUtzer  derer j  die 
ihmr  ergeben  waren»  Sein  Verstand  und  alle  mitjdem-. 
selben  in  Verbindung .  stehende  Fähigkeiten  des  Gei- 
stes hatten  einen  hohen  Grad  von  Genie  erreicht.  Hätte 
er  in  der  frühesten  Jugend  eine  sorgfaltige  Erziehung, 
gehab^^  so  würde  er  viel.  Jiaben  leisten  können.  Ei^ 
ersetzte  in  der  Folge  diesen  Mangel  durch  grofsen  Fleifs, 
und  erwarb  sich  nicht  gemeine  Kenntnisse  in  Künsten, 
und  Wissenschaften.  Sein  Vaterland  l^aiinte  er  genau, 
und  wurde  ihm  dadurch  sehr  nützlich.  £r  that  viel 
für   die   Cultur  des  Volks,  für    den   Anbau  mehrere? 

jStädte  in  pegendop  I    wo  sie  vortheilhaft  waren»  für 
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die  Aufnähme  des  Handels,  der  Künste  und  Wissen- 
schaften ,  für  die  Verbesserung  des  Bergba^ies ,  für  die;^ 
Vervollkommnung  der  Kriegszucht,  für  den  Glanz  des 
Hofs,  und  für ^ die  Gründung  des  imponirenden  An- 
sehens der  Russischen  Regenten  im  Auslande.  —  Giebt 
es  wohl  viel  Günsdinge ,  deren  Verdienste  man  mit  de- 
nen des  Fürsten  Menzikow  Jessen  kann  ?  Und  wenn 
man  auch  zuweilen  beym  Lesen  seiner  Geschichte  sich 
von  Unwillen  über  manche  seiner  Ungerechtigkeitc^n 
hingerissen  fühlt,  so  kommt  mail  doch  darauiF  zurück, 
den  Namen  eines  Mannes,  der  die  grofsen  That^ Pe- 
ters I  ausführen  half,  mit  Bewunderung  zu  nennem 

Die  Fürstinn  Menzikow  war  eine  geborne  Arsenien  ^ 
ein  Haus,  das  einen  ausgezeichneten  Rang  unter  den 
adelichen  Familien  in  Rufsland  behauptet.  Sie  war 
ein  Muster  weiblicher  Schönheit  und  Tugenden»  die 
ihr  die  Huldigung  der  ungeheuchelten  Ehrfurcht  Aller 
erwarben,  die  sie  kannten.  Hey  dem  Unglück  ihres« 
Mannes  zeigte  sie  vom  ersten  Augenblick  an  die  ganz» 
Vollkomnienheit  ihres  erhabenen  Charakters.  Sie  be- 
gleitete ihn  an  den  Ort  seiner  Verbannung.  Schon  aU^ 
sie  mit. ihm  noch  am  Hofe  im  höchsten  Glänze  lebte,, 
hattß  sie  oft  die  Wü^ungen  seiner  vielfachen  Laui|eii 
ertragen  müssen.  Sie  setzte  blofs  ihre  liebreichen  B&-. 
mühungen  fort,  indem  sie  jetzt  das  traurigste  Schick«* 
sal  durch  Liebe  und  Theilnahme  ihm  zu  erleichtern 
suchte«  Allein- der  Kummer,  der  sie  schon  lange*  ge- 
drückt hatte,  tödtete  sie  sehr  bald.  Sie  starb  in  BerCi», 
sow,' wahrscheinlich  schon  im  Jahre  1728.  "" 

Die  Kinder  aus  dieser  Ehe  waren  ein  Prinz  uncl. 
zwo  Prinzessinnen.  Sie  folgten  alle  drey  ihren  Eltern 
nach  Sibirien. 

Der  Prinz  war  am  lyten  März  1714  geboren.    D^r 
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Vater  bewies  an  ihm  besser  als  an  deqi  Czarewitsch» 
dessen  Hofmejster  er  gewesen  war ,  dafs  er  sehr  richtig 
verstand,  was  zu  einer  guten  Erziehung  gehört;  die« 
jenige,  die  er  seinem  Sohne  gab,  war  vortreflich.  Der 
I^ürst  Menzikow  hatte  die  Absicht,  seinen  Sohn  mit' 
der  Gröfsfürstinn  Natalia  ^lexjewna,  Schwester  Pe- 
iexs'b.\  zh'Vefttiahleny  allein  sein  unglückliches  Schick- 
sal übereilte  ihn,  che  er  seinen  Entwurf  ausführet)  kenn- 
ie.  So  lange  der  Fürst  lebte,  blieb  der  junge  Prinz  in 
Sibirien.  Die  Kaiserinn  Anna  liefs  ihn  zurückkommen, 
und  gab  ihm  einen  nicht  sehr  beträchtlichen  Theil  der 
väterlichen  Güter  wieder.  Wir  wissen  nicht,  ob  er  am 
Hbfe,  oder  in  der  Armee,  einige  Ehrenstellen  beklei- 
det habe;  nur  dafs  er  Ritter  des  Hubertus -Ordens  war,* 
lü  uns  bekannt.  Er  pflanzte  sein  Geschlecht  fort,  — ' 
'  $ein  Sohn  ist  der  jetzige  Fürst  Menzikow,  der  in' der 
Armee  sehr  rühmlich  gedient  hat.  Als  er  aus  ganz' 
Besondrer  Neigung  zu  einem  sehr  stillen,  eihforniigen' 
lieben  vor  mehrern  Jahren  den  Dienst  seines  Hofs  yer-' 
liöfs ,  war  er  General  -  Lieutenant ,  Senateur  und  Rittes 
d^es^  Hubertus  r  uiid  des  Russischen  militärischen  Geöirg^-' 
CHrdens  von  der  dritten  Classe.  Er  lebt  jetzt,  meistens 
abtrennt  von  seiner  JFamilie ,  im'  Auslände.  Seine  tie-. 
lii^hllnn,  die  in  den  Tagen  ihrer  blühenden  Jugend 
illrei^  Schönheit  wegen  berühmt  war ,  ist  eine  Kneschna' 
oder  Prinzessinn  Golizin.  —  Der  Sohn  aus  dieser  Ehe, 
eiiti  junger  Priiiz,  der  viel  nützliche  Ketinjtnisse  mit  ei- 
ner ausgezeichneten  Liebenswürdigkeit  des  Charakters 
verbindet,  war  in  den  neuesten  Jahren  bey  den  Rui- 
«ßflien  Gesandtschäften  in  Dresden  und  Berlin  angc- 

iim-  \  '      - 

Die  Prinzessinn  Maria  Alexandrowna ,  älteste  Toch* 
ter  des  ersten  Fürsten  Menzikow ,  ^ar  am  yten  Janu^ 
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1713  geboren,  und  wurde  von  ihrer  vortrelFIichen Mut- 
ter musterhaft  erzogen.  Ein  junger  Graf  Sapieha,  Ver- 
wandter des  Kaiserlichen  Hauses  durch  die  Gräiinn 
Sophia  Skawronska,  Nichte  der  Kaiserinn  Catharina  t, 
bat  im  Jahrd  172O  um  ihre  Hand,  erhielt  sie  aber  nicht, 
weil  der  Vater  wahrscheinlich  damals  schon  höhere 
Absichten  hatte.  Der  Fürst  arbeitete  unabläfsig  an  dem 
Projekte,  seine  älteste  Tochter  mit  dem  Kaiser  zu  ver- 
mählen ,  und  auf  diese  Weise  seine  Nachkommen  auf 
den  Russischen  Thron  zu  bringen.  Es  gelang  ihm  auch 
schon  gleich  nach  den(i  Ableben  der  Kaiserinn  Catha- 
rina I ,  die  -Verlobung  Peters  2  mit  der  Prinzessinn 
Maria  zu  Stande  zu  bringen.  Diese  wurde  am  6ten 
Junius  1727  gefeyert.  ^  Die  Vermählung  solhe  im  Herbst 
erfolgen.  Indessen  erhielt  die  Kaiserliche  Braut  den  Ti- 
tel Kaiserliche  Hoheit,  und  wurde  im  Kirchengebete 
gleich  nach  der  Schwester  des  Kaisers  genannt.  Alle 
diese  Aussichten  einer  glänzenden  Zukunft  wurden 
durch  Menzikows  Unglück  getrübt.  ^  Der  Umstand , 
dals  Peter  2  keinen  Unterschied  in  dieser  Familie  mach- 
te, und  alle  Mitglieder  derselben,  Schuldige  und  Un- 
schuldige, ja  sogar  seine  verlobte  Braut  mit  etnerley 
Strafe  belegen  konnte,  macht  diesen  Kaiser  hassens- 
werth.  Maria  folgte  ihren  Eltern  nach  Beresow»  wo 
sie  schon  im  folgenden  Jahre  ein  Opfer  des  todtenden 
Grams  wurde. 

Ihre  jüngere  Schwester,  die  Prinzessinn  Alexandra 
Alexandrowna,  war  in  den  ersten  Tagen  des  Januars 
im  Jahre  1715  geboren,  und  war  so  glücklich,  zugleich 
mit  Marien  die  vortrefFlicheh  Lehren  ihrer  Mutter  thei- 
len  tu  können.  Sie  kam  mit  ihrem  Bruder  aus  Sibi- 
rien zurück,  wir  wissen  aber  übrigens  nicht,  ob  und 
an  wen  sie  vierheirathet  worden  ist. 
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3*   Catharina   Alexjewna    i. 

JL^ie  Muse  der  Geschichte  beugt  sich  vor  dem  Namen 
dieser  ausserordentlichen  Frau.  Sie  findet  in  den  Ar- 
chivc^n  der  Zeit  keinem  die,  wie  Catharina  i,  aus  der 
Hefe  des  Volks  hervorgexogen,  sich  auf  den  Thton 
des  ^röfsten  Reichs  der  Erde  emporgeschwungen  hätte. 
Sie  betrachtet  daher  das  Leben  dieser  merkwürdigen 
Prinzessinn ,  die  als  Bäuerinn  in  Litthauen  geboreri 
wurde,  und  als  Kaiserinn  und  unumschränikte  Beherr- 
scherinn  von  Rufsland  starb,  als  den  auffallendsten 
Beweis  der  wunderbaren  Art,  mit  welcher  die  Vor- 
sehung die  Schicksale  der  Menschen  leitet.  Aus  den 
Annalen  der  Weh  ist  sie  mit  Beyspielen  von  Weibern 
bekannt,  die  durch  Seelengröfse ,  Heldenmuth,  Begei. 
sterung,  erhabene  Talente,  und  mit  Einem  Worte, 
durch  alles  umfassende  Eigenschaften  des  Geistes,  sich 
in  dem  Tempel  des  Ruhms  auf  die  höchsten  Stufen 
stellten,  Heere  auf  der  Siegesbahn  anführten,  den  Thron 
mit  ihren  Fürsten  theilten,  durch  ihren  weisen  Einfluß 
das  Schicksal  gänzer  Staaten  entschieden ,  den  Lorbeer- 
zweig errangen,  den  Künsten  und  Wissenschaften  nur 
der  Vollkommenheit  reichen ,  und  überhaupt  den  aus- 
gezeichnetsten Männern  den  Rang  streitig  machten. 
An  solche  Beyspiele  gewöhnt ,  glaubt  sie  in  Gathart- 
nen ,  die  am  Ziele  ihrer  politischen  Laufbahn  alle  diese 
Frauen  weit  hinter  sich  zurüsklälst;)  ein  Wunder  mensch- 
licher Fähigkeiten  und  Tugenden  zu  sehen.^  Aber  nun 
prüft  sie  diese  scheinbare  Gröfse.  Die  Bewunderung , 
die  der  Name  allein  eingeflöfst  hatte,  verschwindet, 
dier  Nebel  fällt  vor  ihren  Augen ,  und  sie  wundert  sich 
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blos,  eine  gewöhnliche  Frau  zu  sehen,  die  der  physi« 
scben  Sinnlichkeit  und  der  Intrigue  die  hohe  Existenz 
verdankt»  zu  welcher  sie  sich  hingedrängt  hat<  ohne 
die  Eigenschafiren  zu  besitzen ,  ihre  Bestimmung  wür* 
dig  erfüllen  zu  können. 

Catharinens  Vater,  ein  Bauer  in  Litthauen,  und 
wahrscheinlich  auf  einem  der  Güter  der  Familie  Sa- 
pteha,  hiefs  nur  Samuel,  und  hatte  weiter  keinen  Fa<^ 
miliennamen  a).  Er  lebte  in  einem  uns  unbekannten 
Dorfe,  ganz  nahe  an  der  Liefländischen  Gränze.  Hier 
wurden  ihm  auch  alle  seine  Kinder,  ein  Sohn  GarU 
und  drey  Töchter,  Martha,  Christina  und^nna,  ge* 
boren.  Die  Familib  war  katholisch,  und  alle  vier  Kin» 
der  wurden  daher  in  dieser  Religion  getauft.  Der 
Baqer  Samuel  scheint  noch  in  Litthauen  lange  vor  der 
Eihebung  »einer  Tochter  gestorben  zu  seyn. 

Aber  nach  seinem  Tode  hatte  sich  seine  Familie, 
man  weifs  nicht  aus  welcher  Ursache,  in  dem  nahen 
Liefland,    das  damals  noch  der  Krone  Schweden  ge. 
hone,    und  zwar  in  Lennewaiden,  ^inem  Dorfe  imHi*^ 
^gaischen  Kreise  am  kleinen  Flu&Rumbe,  niedergelassen. 
Eine  von  Samuels  Töchtern,  Namens  Martha»  war   ' 
nach  ziemlich  z^uverläfsigen  Nachrichten  am 
i6ten^  April  1686  geboren.    Die  eingeschränk-       i6g6. 
ten  Verhältnisse  der  Mutter  nötfaigten  sie,  ihre 
Tochter  Martha  schon  als  Kind  bey  einem  lutherischen 
Geistlichen  in  Dienste  zu  geben.      Sie  kam  in  ihrer 

&ühen  Jugend  zu  dem  Fastor  Daut  nach  Roop ,  einem 

< 

t)  In  Polen,  Schweden  und  in  der  Lausitz  haben  die  Bauern 
oft  keinen  Familiennamen,  so  wie  auch  in  manchea  Pro- 
vinzen in  Rufkitnd.    Doch  ist  die»  nicht  allgemein  «nsu^        / 
Behmen. 
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ICirchspidle,  das^  ebenfalls  im  Rigaischen  Kreise  liegt« 
Hiei  warde  die  kleit>e  Katholikinn  unmerklich  in  eine 
Lütheranerinn  umgeformt.  Maitha  scheint  in  diesem 
Hause  nicht  sehr  lange  geblieben  zu  seyn«  Sie^kam 
von  Roop  weg  und  nach  Marienbur^,  einem  damalir 
^rrriimmßgen  kleinen  Städtchen  im  Wendenschen  Kreise,  zu  dem 
dortigen  Probst  Glück.  Das  Mädchen ,  das  zur  Schön« 
heit  aufwuchs,  war  in  dem  Hause  dieses  Geistlichen, 
zwarv  immer  nur  mehr  Dienerinn  als  Pflegetochter, 
wurde  aber  doch  mit  wenig  Xutücksetzung  behandelt, 
und  )sowohl  in  den  LehrbegriiFen  der  lutherischen  Re« 
ligion,  als  auch  in  nützlichen  Hausarbeiten  zugleich 
mit  der  Tochter  des  Probsts  Glück  erzogen.  Hier  waf 
CS,  wo.  ein  Schwedischer  Dragoner,  der  Johann  hiefs^ 
und  wahrscheinlich  auch  keinen  Familiennamen  hatte^ 
sich  in  die  aufblühenden  Reitze  der  Martha  verliebte. 
Er  bat  um  ihre  Hand,  und  da  das  arme  IVlädchen  eben 
nicht  wählen  durfte,  so  nahm  sie  seine  Anträge,  an. 
Martha  ward  also  Jobanns  Frau ,  aber  nur  auf  einige 
-^\^  Tage.     Ihr  Mann  mu&te  seinem  Rufe  als  Soldat  folgen. 

1702.  Dies  geschähe  kurz  vor  der  Einnahme  des 

unbedeutenden  Schlosses  Marienburg,  5dcar 
dessen  Ruinen,  durch  die  Russen.  Die  Einwohnet 
der  Stadt  wurden  zu  Gefangenen  b)  gemacht;  Mar^a 
befand  sich  unter  ihnen.    Sie  kam  in  die  Hände  des 

com- 

b)  Peter  i  tiefs  vorzägtlch  im  Jahre  1708,  aber  auch  schon 
mehrere  Jahre  vorher,  viele  Einwohner  aus  Liefland  xMch 
Ruf^land  bringen,  weil  er  ihnen  nicht  trauete.  Als  er  sich 
aber  im  Besitzt  dieses  Landes  sicher  glaubte,  liefs  e.r  sie 
alle«  besonders  in  den  Jahren  1714  und  1718t  wieder  zu« 
rückkomm^n. 
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commandirenden  Generals  Scheremetjew  c)«  aber  A€, 
blieb  nicht  lange  in  dem  Hause  dieses  Bojars.,  MenzikoW. 
sähe  sie ;  ihre  grofsen  Reitze  fielen  ihm  auf.  Scheremet- 
jew verstand  den  Wink  und  trat  seine  Sklavinn  dem 
Günstlinge  seines  Herrn  ab,  der  sie  sogleich  zu  sich 
nahm.  Indessen  war  der  Schwedische  Dragoner  Johann 
als  Unterofficter  wiedergekommen.  Er  hatte  sich  nach 
seiner  Frau  eikundigt,  und  ihren  Aufenthalt  erfahren. 
Sie  zu  reclamiren  wäre  eben  so  unnuiz  ab  gefahrlich 
gewesen;  er  besuchte  d)  sie  also  im  Geheim.  Sie  lebte 
in  Menzikows  Hause  mit  ziemlicher  Freyheit,  abec 
doch  ^mmeir  als  Dienerinn.  So  glücklich  hattl  sie  nie 
zu  werden  geglaubt.  Menzikow ,  um  ihren  Besitz  nicht 
zu  verlieren,  an  dem  ihm  sehr  viel  gelegen  war,  hielt 
sie  vor  Atn  Augen  Peters  i  und  der  vornehmen 
Russen  verborgen ,  gestattete  ihr  aber  den  Umgang  mit 
ihres  Gleichen,  und  trug  auf  diese  Art  dazu  bey,  daff 
Johann  und  Martha  sich  ziemticlh  oft  sehen  konnten, 
*  Menzikows  ängstliche  Vorsicht  wurde  durch  die 
Unbesonnenheit  eines  Augenblicks  vernichtet.  Im  Räu« 
Yche  prahlte  et  mit  dem  Besitze  einer  schönen  Geliebten. 
Man  wollte  sich  überzeugen,  ob'  er  die  Wahrheit  iede,  et 
weigerte  sich  aber,diesen  Beweis  zu  geben.  Doch  Peter  X 

verlangte  sie  zu  sehen   und  nun  galten  keine  Eiiiwen-  v 

. i < ^ .     r 

c)  Die  Familie  Scheremetjew  ist  wohl  die  rekhste  lor  Rufs« 
land.  Per  jetzige  Chef  derselben  bat  weit  tiber  oteaüzlg 
tausend.  Baaero  nnd  also^gewifs  gegen  siebenmal  faundect 
tausend  Rubel  Einkünfte. 

d)  Man  erzählt,  Johann  sey  so  verwegen  gewesen,  Catharl« 
nen  zu  besuchen,  als  sie  schon  beym  ^Kaiser  war.  NAch 
einer  Ueberraschung  auf  dem  Wege  zu  ihr,  habe  er  sich 
unnütz  gemacht  und  sey  nach  Sibirien  gebracht  Worden, 
Uebrigenf?  l«ttn  diese  Ariecdote  nicht  verbürgt  werden. 

Russische  dünstlinge«  % 
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Aingcn  mehr.  Majrtba  mufste  kommen.  Der  Mometu 
(hier  Erscheinung  entschied  ihr  künftiges  hohes  Schick- 
sal. Die  Gestalt  dieser  sogoiannten  schönen  Ftau  be- 
siegte den  Russischen  Monarchjen;  und  >venn  gleich 
flieQewalt  ihrer  Reitze  in  der  folge  oft  unterbrochen 
lATurde^  so  war  doch  ihr  erster  Eindruck  auf  Petern  I 
fehr  tief  und  für  Martha  sehr  unterrichtend.  Von  die- 
ftiem  Augenblick  aii  mufste  sie  Menzikow  ;^einem  HerrQ  . 
jlberlassen,  und  der  Günstling'  haue  Gewandheit  g&. 
pug^  d^n  physischen  Verlust,  den  er  ini  Rausdie  ge- 
inacht  hatte,  durch  reichlichen  politischen  Gewinn  in 
der  Nüchternheit  tu  ersetzen.  Martha  durfte  von  nun  a^ 
flicht  denken  und  handeln,  als  durch  Menzikows'Ver- 
ftand.  Sie  wurde  die  Verrtiittlerinn  zwischen /Herrn 
«und  Piener,  wenn-  dieser,  was  sehr  oft  geschähe,  durch 
Beeinträchtigungen  mancher  Art  seir^en  Beherrscher 
^ifj^tnulhig  machte.  Dafür  unterrichtete  sie  Menzikow» 
wie  «ie  den  Launen  des  Monarchen  schmeicheln  thüsse, 
um  d^raos  Vortheil  für  sich  zu  ziehen.  Sie  that  es  mit 
dem:  glücklichsten  Erfolg»  denn  der  Kaiser  führte  sie 
^ndt(;h  selbst  ^n.  seiner  .Hand  auf  den  höchsten  Gipfel 
4es  in^dischen  Glücks. 

Sobald  Martha  in  die  Dienerschaft  des  Hofs  auf- 
{[eppmmen  war,,  veränderte  sie  noch  einmal  die  RelU 
gion^-trat  in  Moskow  zu  der  Griechischen  Kirche  über, 
^nd  nühm  den  Namen  Catharina  an.  £ey  dem  Man- 
gel'ttivierläfsiger  Nachrichten  glaubt  man,  dafs  die 
Ctäirische  Prinzessinn  Catharina  Alexjewna  «)»  eine 

.  e).  Ca^jiariQa  Alexj>wti3,  Peters  Halbschwester,  war  eine  kluge 
und, jaDteraehmende  Prin2essina.  Wegen  eines  Verdachts, 
Anthfil  an  Empörungen  gegen  ihn  genommen  zu  haben, 
Atr  allerdings,  gegründet  war,  setzte  sie  Peter  in  Moskow 
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Halbscliwester  Peters  i »  mit  der  sich  dieser  Monarch 
nach  langen  Mifshelligkeiten  damals  ausgesöhnt  hatte» 
bey  dieser  feyerlichen  Handlung  die  Stelle  einer  TauE* 
mutter  vertreten  habe.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  der  un^* 
glückliche  Czarewitsch  Alexej  Petrowitsch  (wahrlich 
ein  sonderbares  Geschäft  fiir  einen  Sohn)  bey  der  Ge« 
liebten  seines  Vaters  und  der  unrechtmäßigen  Stellver« 
treterinn  seiner  Mutter  den  Platz  eines  Taufvaters  ein- 
nehmen mufste.  Martha  ward  nun  für  immer  Catha« 
riha  Alexjewna  genannt.  .;' 

Verschiedene  Jahre  hindurch  befand  sich  Catharina 
im  Hofgesinde  Peters  i«  unter  dem  Namen  der  Fsaii 
seines  Kochs.  Als  solche  gebar  sie  in 
1708.  1709.  den  Jahren  1708  und  1709  die  Piinzes« 
sinnen  Anna  und  Elisabeth»  von  denen 
die  erste  in  der  Folge  als  vermählte  Herzoginn  von 
Holstein ,  die  Mutter  Peters  3 ,  die  zweyt6  aber  Kaise« 
rinn  von  Rufsland  wurde.  Beyde  gab  man  damals  füi 
des  Kochs  Töchter  aus.      Aber  bald  Aaichhcsr  scheint 

man  die  Maske  abgenonmi^n  tu  haben«  Ohn« 
1710.       gePähr  vom  Jahre  171:0  a;n  wutd«  Catliarina^ 

am  Hofe  gnädige  Frau  genannt«  und'  Mtef 
diesem  neuen  Namen  begleitete  sie»  ab  ^leichsjatn  zuni 
Hofstaate  gehörige  den  Monarchen  überertt.  Als  pffent- 
lieh  angekündigte  Geliebte,  und  nachher  als  erklärt^ 
Kaiserinn ,'  gebar  Catharina  noch  fünf  Kind^« »  nämlich 
drey  Töchter,  Natalia  und  Margaretha»  die  schon  als 
kleine  Kinder  Verblichen;  noch  eine  Natalia,  die  ihrei^ 
Vater  nur  um  einige  Wochen  überlebu^t  und  mit  ihm 

In  ein  Kloster.  Nach  sieben  Jahren  kam  sie  heraus  und 
lebte  standesmlffsig  in  Moskow*  Nach  Petershurg  wollte 
^ie  nie  kommen, 
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liiglcjch  begraben  wurde ,  und  eJidKch  noch  xwcy  Soh- 
ne,  Paul  und  Peter,  die  eben  auch  aU  Kinder  starben. 
•     Endlich  wurde  durch  eine  feyerliche  Handlung  Catha- 

linens  hoheBestimmuhg  bekannt  gemacht.  Im 
*7'3«       Jahre  1713  erschien  ein  Kaiserlicher  Befehl, 

durch  welchtn  Catharina  Alexjewna  dem  Rus* 
sischen  Reiche  als  würkliche  Geihahlinn  Peters  i  vor» 
gestellt  wurde.  Die  Rechtmässigkeit  der  Geburt  der 
l^rinzessinnen  Anna  und  Elisabeth  wurde  dadurch  zu- 
gleich gesetzmäfsig  aber  stillschweigend  bestimmt. 
'  "  Ca'tharinens  Verdienste  stiegen  in  den  Augen  des 
Kaisers  imm^r  höher,  und  <lie  Belohnungen  und  die 
Bisweise  seines  Vertrauens  wurden  immer  gröfser  und 
stärker.  In  den  grofsen  Unglücksfällen,  die  diesen 
(Monarchen  in  seiner  Familie  betrafen ,  die  ihm ,  bey 
Abschaffung  der  Mifsbräuche  und  bey  Einführung  heil- 
samer Einrichtungen,  imfmer  in  den  Weg  trat,  hatte 
Catharina,  vielleicht  nicht  aus  eigener  Bewegung ,  vieU 
leicht  auch  nicht  aus  eigenen  Grundsätzen ,  aber  doch 
immer  mit  männlichem  Geiste,  ihm  beygestanden.  Von 
''seinen  ehemaligen  Verwandten  war  ihm  niemand  Ubrrg 
geiblieben  als  ein  Kind:  der  Sohn  seines  Sohnes,  ^ie« 
set  unbedeutende  Prinz,  dessen  Tugenden  nnd  Fehler 
ihan  noch  nicht  kanfite,  und  der  in  der  Folg»,  abei 
Immer ^  noch  als  zarter  Jüngling,  unter  dem  Namen 
-Peters^,  tine  kurze  Erscheinung  auf  dem  Russischen 
Throne  machte»  war  gewifs  nitht  fähig,  den  Kaiser  zu 
Erfreuen.  Er  mufste  ihn  vielmehi  traurig  machen ,  .weil 
%tin  Daseyn  das  Andenken: an  seinen  Vater  dem  Mo« 
narchen  ins  Gedächtnifs  brachte.  Der  junge  Prinz  hatte 
%war  noch  eine  äkere  Schwester »  die  groise  Geistes« 
fahigkeiten  zeigte,  aber  wegen  ihrer  verzehrenden  Kränk« 
lidikeit  ihr  nahes  Lebensende  voraussehen  lieJs.    Ue« 
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brigens  war  s!e  in  -dem  Falle  ihres  Bruders :  ihr  Daseyti 
konnte  dem  Großvater  nicht  erfireulith  seyn.  —  Der, 
Kaiser  also ,  verlassen,  wie  er  war  ,^  schmiegte  sich  irini- 
ger andiejenige  an,  die  er  selbst  gewählt  hatte,  die 
et  selbst  gebildet  zu  haben  glaubte,  die' ihm  li^cns- 
würdige  Kinder  gab,  und  von  welcher  er  die  uneinge- 
schränkteste Treue  und  Dankbarkeit  verlangen  konnte. 

'Im[r Jahre  1721  legte  der  Kaiser  denGK©-- :  i^dj. 
dern  des  neu  errichteten  geistlichen  Gerichts':  m/  . 
einen  Eid  vor,  durch  welchen  sie  Catharinen  zugleich, 
so  wie  ihm,  huldigen  muDsten*.  Dies  war  die.Viorbe- 
Teitung  zu  einer  andern  nocK  feyerlichern  Huldigwngf;» 
idie  im  nächstkoiiimeRden  Jahre  erfolgte.  ./.  i:  b 

Peter  i  bestimmte  im.  Jahre  172a  Catharf-.  :'r*3Ä*. 
nen  förmlich. zu. seiner  Nachf<j^lgerina.O*  im.  r  :  . 
Falle  seines  Todes;  ein  Schritt,  den  er,  als.  cjt  hm 
vor. seinem  Ableben ^ich  in  mancher  Rücksichii  getäui^c^t 
iahe,  gewifs  heceuete.  .       1  ;  -         ?        .    1   ..  j  i/: 

So  lange  er  abef.  noch  iii  seinem  Wahne  war;sth^ 
er  alles,  Um.  Qafharineh  die  grö&ten  Auszeichnungen: in 
den  Augen  der  Welt  zu  gebiin...' Kr  krönte  sii^O    .  -   '-^ 
togar  in  frloskaw  im  Anfange  des  Jahrs.  1724«       1^4* 

Dies  wai  .dev  gröf&jte,  abez  auch  der  letzte  Bdw^i 
der  Achtung,'  den  er  der   Kajiserinli.  ertheilte.-  -•In-den 

. ;^  ..      .      /    ■     , .'       ^.;     r..'    "■ 

f)  Es  ist  wahrsoheiqliphj^  dafs  ^r  f  s  that,  w^il  der  nachmalis« 
Kaiser  Peter  ^  damals  noch  gar  zu  jung  war,  sonst  würde 
er  d'iesem  die  rechtmdTsige' Thronfolge  nicht  Entzogen  ha- 
bem  Auf  jeden  Fall  bitte  er  gewifs  noch  verordnet,  daf« 
der  Grofsfürst  Peter  nach  CathaHhen  den  Thron  besteigen 
sollte.  Es  geschähe  auch  wiürklidi  ohne  de»  Kaiser«  ««»- 
drÄcklkhe  Verordaun^. 
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I7S4*       letzten  Monaten  dieses  Jahrs  gab  sie.  ihm  i^-. 
doch  Anlafs  xur  Unzufriedcpheit.     Catharitia 

liebte   den    Umgang  mit,  dem    Kammerherrn    Mens. 

Jetzt  übeirraschte  sie  der  Kaiser  niit  ihm^     Die  Form 

der  Unterhaltung  lag  wahrscheinlich  aufsec  den  Grän- 

xen  der  El^rfurcht ,    die  dieser   sthöne   Mann  seiner 
•Gebieteiihji  schuldig  ^ar ,   denn  sonst  würde  es  dem 

Monarchen  unmöglich  haben    auffallen   können^    den 
-^ktistleisttinden  Kammerherrn  im  'Z.immer  seiner  Ge- 

mahlinn-zü  finden.    Mons  wurde  enthauptet,  und  die 
•Kalsetinn  mufste  die  Hinrichtung  mit  anfeh'en;     Sie  fiel 

in^Ohmtiachtv    Die  Wuth  des  Monarchen  gegen  Ca- 
d'i^ti^n  überschritt  die  Achtung»  die  er,  wenigstens  io 

den  A-ugen  des  Hofs ,  seiner  Gemahlinn  schuldig  wab; 

Alte  ihre  Vectrauten  ,wurden  entfernt ,  und  durch  Auf- 
passer ersetzt ,  auf  die  er  sich  verlassen  konnte ;  Menzi^ 
fa>v^  war  schon  seit  einiget  Zeit  wegen  entdeckter  Unricb- 
tigkttiti^n  in  verschiedenen  Theilen  der  Staatsverwaltung 
in  Ungnade  gefallen;  Peter  hatte  ö&ete  Anfälle  von  ei* 
ivev^Hamverstopfangt  die  ihm  die  he&igsten  Schrneizen 
verursachte ;  die  Krankheit  entschied-  sich-  und  .behielt 
ihren  Charakter ;  sdineMkärperlicHen  Leiden  wurden 
imrdurcKdie  fürchterüc^hiien  Ausbrüche  von  Unzufrie- 
denheit unterbrochen.  Diese  vereinigten  Umstände 
fachten  CatharinensC-age  schrecklich,  und  die  Vor- 
iteUurig  der  Zukunft  mui&te  fürUie  noch  uauiiger  seyti» 
denn  nach  den  hinge\yorfenen  Aeufserungen  des  Kai- 
sers zu  urtheTlen,  konnte  man  cipe  yeräiiderung  in 
der  angeordneten  Thronfolge  zum  Na^hthfeil  der  Kai- 
serinn  erwarten.  Einem  solchen  Unfall  mufste  man 
xuyorkommen.  ^  Hierzu  war  Menzikows  ynterstiitzung 
nothwendig.  Aber  um  sie  würksam  zu  machen ,  mufste 
er  erst  von  dem  Kaiser  wiedeir  zu  Gnaden  angenommeii 
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werden.  Dieses  schwere  Gcschafe^Bernahm  Jaguschinw 
kl,  der  getn  wieder  an  der  Spitze  des  Staats  einen  Mann 
sehen  wollte,  der  durch  seinen  Rang,  als  Erster  im  ReiU 
che,  durch  seine  bekannten  Verbindungen  mit  der  Kai-t 
serinn,  und  durch  seine  grofsen  Fähigkeiten  dazu  ge-^ 
eignet  war,   die  etwan  sich  zeigenden  Partheyen  zu 
vereinigen ,  oder  ihnen  die  Stirn  zu  bieten.   Jaguschinskf 
machte  seine  Vorstellungen  mit  so  vi«l  Schonung  und 
Klugheit,   dafs  der  Monarch  sich  sehr  bald  dazu  veiu 
stand,  sein  Vertrauen,  wenigstens* dem  Anschein  nach« 
dem  Fürsten  wieder  zu  schenken.     Sobald  alles  wied^f 
irti   vorigen   Gleise    war,    arbeiteten    Gemahlinn   und 
Günstling  mit  verdoppelten  Kräften  an  d«r  BefestigütTg 
ihres  Schicksals.     Natürlicher  Weise  philosophirten  sie 
so:    wird  der  Monarch,  der  seiner  Gemahlinn  durch 
die  Hinrichtung  des  Gtinstlings  das  gröf^^e  Leid  zuget 
ftigt  hat,  wieder  hergestellt,  so  ist  es  möglich,  däfsev 
die  Thronfolge  verändeirt;  Cathatina  geht  vielleiölit  in 
ihr  voriges  Nichts  zurück ,  oder  es'  wird  öir'  döfch  Äld 
Hoffnung  benommen,    dereinst   Selßstherrschtvlnn  ^ 
werden ,    und  einen  freyen  Lebenswandel  nach  ihrenv 
Wunsch  zu  führen ;  Menzikow  auf  seiner  Seite  h^f  ^^s 
nämliche  zu  erwarten,  wird  wahrscheinlich  gro&er  Ver- 
antwortlichkeit ausgesetzt,  oder  vielleicht  gar  vernich« 
tet.     Stirbt  hingegen  Peter,  ehe  er  die  Thronfolge •  an- 
ders bestimmen  kann,    so  regiert  nach  seinem  Tode 
Catharina,  oder  vielmehr  Menzikow  mit  uriümscli^ank- 
ter  Gewalt  in  ihrem  Namen.     Ueberdies  sind  Seirie^ör- 
perlichen  Leiden  fast;  gröfser ,  als  er  sie  mit  menschlic^ien 
Kräften  ertragen  kanpK  Q"^  ^^  Mt.  al^o  iw^hi^scheiiüifh » 
dafs  man  durch  die  Abkürzung  seines  Lebens  nus  seine 
Krankheit  eher  endigt,  die  von  der  Beschaffenhettlst, 
dafs  sie  viejileicht  nie  die  Wiederh'etsteHuhg  seineiGe« 
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»undheit  gestattet.  Doch,  dem  sey  wie  ihm  wolle,  Pe- 
ter I ,  ohne  den  seine  Nachfolger  nicht  das  entschei- 
dende Gewicht  in  den  Wagschalen  Europens  haben 
vürden,  das  sie  haben;  ohne  den  seine  Nation  nicht 
auf  der  hohen  Stufe  der  Industrie  stehen  würd^,  auf 
welcher  sie  steht ,  ohne  den  aber  auch  mancher  benach^ 
barte  Staat  zu  setner  Zeit  sowohl,  al&in-dbr  Folge,  noch 
in  seinem  ganzen  Umfange  seyn  würde, "was  er  war, 
dieser  grofse  Monarch ,  der  die.  meisten  seiner  gekrönten 
Mitbrüder  weit  hinter  «ich  zurückliefs ,  weil  er  Schwie« 
figkeiten  überwand,  die  sie  kaum  nennen  gehört  hat- 
ten, dieser  ausserordentliche  Mann  starb  g) 
1725.        am  agsten  Janpar  1725. 

.  Catharina»  Menzikow  und  Jaguschinski ,  der  wc- 
itigstehS'  jetzt  ihr  beyderseitiger  Vertrauter  war,  hiel- 
ten fäv  nöthig,  den  Tod  des  Kaisers  so  lange  geheino^ 
zu  h^ltQH  ♦  bis  sie  durch  nöthige'  Anstalten  die  Thron- 
folge: in  den  Person  der  KaiSerinn  festgesteUt  hatten. 
Da  Peters  letzte  Gerinnungen  wegen  Veränderung  in 

g)  Peter  1   starb  in  dem  ersten  Kaherlichen  Winterpaläis  In 
der  Milllonstrafse , ,  Wo  er  audh  in  dien  letzten  Jahren  gelebt 
hatte.    Dieses. Palais  steht  noefa.    Es  war  unter  der  Regle-i- 
ruBgder  Kaiserinn  Catbarinaa  dilb  W^bnung;  aller  zu  dem 
.^    ,,Ifistitnt  der  Russischen  Tan?;-  oder  Ballet -Schaie  gehörin, 
.  gen.  Personen.      Jetzt  ist  es.Casernc  der  Garde  Preobrat-r. 
scbensky.     Uas  Zimmer,  wprinn  der  grofse  Monarch  stirb, 
und' das  imah  in  eiije  Capclle  hatte  umschaffen  sollen,  hat 
'^^eineungftwlfse  aber  immer  gemeine  Bestimmung.      Man 
\-8leht' noch  dfe  Fenster  seiAes  Zimmers  aa  dem  kleinen 
Canal,  der  aus  der  Newa  nach'  der  JVIoika  führt.     «Vom 
»Tbcater  4er  Erfmlta^e  oder  vop  dtr  Newa  slpd  es  dai^ 
.    ;4r^tj;e  ijn4  Viftrtf  j^  -     . 
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der  Thronfolge  wohl  unter  dex  Hand  mochten  hekannf 
geworden  s.eyn,  so  brachten  diese  drey  Personen  den  be«. 
xuhinten  TheOphanes ,  der  Petern  bey  Abschaffung  vie^ 
1er  Mifsbräuche  treulich  geholfen  hatte,  dadurch  auf 
pire  Seite»  dab  sie.  ihm  sagten ,  Catharinens  Thronbe^ 
Steigung  sey  nöthig,  um  Blutvergiefsen  und^Würkun^ 
gen  dea  Partheygeists  zu  verhindern«  Dieser  Priestei 
beschwur  vor  dem  versammelten  Volke  und  den  Trup- 
pen,  dafs  ihm  Peter  i  auf  seinem  Todbette  gesagt 
habe:  Catharina  allein  sey  würdig,  ihm  indetKegie« 
rang  zu  folgen,  Hieiauf  rufte  man  diese  Prinzes&inn 
zur  Kaiserinn  und  Selbstherrscherinn  aus ,  und  der  Eidl 
^er  Treue  wurde  ihr  aufs  neue,  geleistet.  Catharina 
besneg  also  den  Kaisertbron  von  Kufsland,  nicht  aus 
Erbrecht ,  auch  nicht  eigen tlieb  na^h  dein  Willen  ihre9 
pemahls ,  sondern  durch  Intriguen  und  Usurpatti- 

Xwey  Monate  nachher  legte, sie,  zum  ^u&erp  Zei« . 
eben  dier  Souver^inetät,  den  Andreas  -  Orden  an.  Bis 
dahin  war  sie  die  einzige  Dame  gewesen,  die  den  ypn 
Peter  i  ihr  i^u  Ehren  gestifteten  Catbarinen- Orden  h) 
^n  eineip  weifsen  ißaiide  getragen  hatte,  jetzt,  ertheilte 
sie  ihn  ihrer  Tochter  Anna ,  die  sie  spit  dem  Herzoge 
yon  Holstein f  Carl  Friedrich»  unt^r  groben  Vorthei?, 
len  für  das  neue  Ehepaar,  vemiählte. 

Ohn«  uns  übrigens  auf  eine  >vreitläuftige  Erzählung 

4er  Regif:rungsgeschichte  Catharinens  einzulassen»  woU 

.. ■  t  '       . 

h)  P^ter  stiftete  den  Cathafinen  -  Orden  im  Jahre  1714,  zani 
Andenken  4er  schilpen  Handlfing  Quharinens.in  der  kr|f 

"^tischen  Lage  am  Pruth.^  Deswegen  gab  ihm  auch  der  Kai- 
ser die  Umschrift:  aus  Liebe  und  Treue  fürs  Vaterland, 
Jetzt,  wir  wissen  aber  nicht  seit  wann,  wird  er  an  einem 
rothen  Bande  niit  silberner  Einfassung  getrfigei}!  ehemnl« 
hatte  er  ein  weifsts  Bf^nd. 
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Icn  wir  nur  bemerken,  da(s  sie  diese -Staatsver^^altungf; 
unter  Menzikows  Anleitung,  anßinglich  mit  ziemlichet 
Klugheit  führte.  Man  arbeitete  wenigstens  einige  Zeit 
hindurch  gröfsten  Theils  nach  den  Planen  fort,  die  un« 
ter  Peters  Regierung  entworfen  und  befolgt  worden 
waren.  Allein  die  natürliche  Nachläfsigkeit  dieser  Fliri 
äftinnVwair  zu  grofs.  Sie' bekümmerte  sich  endlich  unol 
itichts,  und  ifberliefs  alles  ihren  Gifnstlingen.  Die  Na« 
rion  bemerkte  den  Unterschied^  ,und  so  ^ie  die  Grunde 
$Htze  in^  der  Staatsverwaltung  sich  änderten,  so  änderte 
sich  aifch  die  Xufriedtenheit  des  Volks,  die  am  End^d 
röh  Otharinehs  Regierung  oft  in  Murren  ausbrach.  " 
*  Das  Privatleben  dieser  Fürstinn  war  äufserst  unte-i 
gelmäfsig.  Sie  beging  grofse  Ausschweifungen ,  be- 
^hd'ers  im  Trinken.  Man  erzählt  i)',  .  sie  habe  vcAr-i 
zuglifch  eine  Art  gemeines  Backwerk ,  das  rnan  Kringel 
odct  Biretzel  nennt ,  in  starkem  Urigriicficn  Wein  ge- 
taucht gegessen.  Di«^*  nächste  Würkung  davon  wai' 
Raiisc^h ;  hingegen  die  entfernte  Folge  einer  so  uhge-* 
wöhhlichen  Nahrung  wat  der  Anfang*  der  Wassetsücht. 
Da'  iitdisssen  Catharina  sich  immer  noch  in  den  Jahrerf 
des  reifeit  menschlichen  Alters  befancl^  sd  hätte  dartU 
Vorsicht  in  der  Lebensweise,  und  durch  zweckmäßige 
Arzneymittel  dieses  Uebe|  gleich  .im  Ehtsfehen  sehi^ 
liiet»:  können  vertilgt  werden.  Dies  geschähe  aber 
nktitgätA'SO^  wie  lös  hätte  seyn  sollen.  -  Die  Kaisetinn* 
braachtczwar  Arzneyen,"  aber  nicht  in  der  gehörigen 
Ordnung.  Sie  änderte  auch  auf  kurze  Zeit  ihre  Le- 
bensart ,  aber  sie  überschritt  doch  sehr  bald   und    oft 

i)  Bösching  sagt  es:  der  es  in  Petersburg  von  Personen  ge- 
"     hfrrt  hatte,  welche  Zeitgenossen  der  Kaiserinn  Catharina 
gewesea  waren. 
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4ie  diätetischen  Regeln,  die  ihr.diÄ;Aerxtc  vonchricben. 
DemuDgeachtet  hätte  der  Xu^itand  .der  Monarchinn> 
die  eine  sehr  dauerhafte  Leibe&beschaiFenheit  Iiatte,  sich 
^icht  mit  solcher  Geschvvind^gkeit  verschlimmern  sol- 
len, als  e$  wüfklich  der  Fall  war.  .  Die  völlige  Zerrüt^ 
iapg  ihres  jganz^en  körperlichen  Systems  wurde  immer 
bemerkbarer.  I^er  Grund  so  schneller  Fortschritte  dier 
ser  Krankheit  JcQnote  nicht  natürlich  seyn.  Auch  glauhr 
lea  im  Geheim  die  Besserunterrichteten  am  Hofe.,  die 
künstliche  Ucsache  dieser  gänzlichen  Auflösung  ent- 
deckt zu  haben.  Wenn  es  wahr  ist^  ^dafs  die  kostba- . 
len  Tage  Peters  i,  dem  Egoismus,  der  Wollust,  der 
HsLbsucht ,  und  der  Herrschbegierde  schändlicher  Weise 
auj^eopfert  wuxden,  ^  kann  man  auch  glauben ,  dab 
das  Lel^n.  Catharinen5,.aus  Qründen,  die  wir  gleich 
jmzeigen  werden  >  ebenfalls  abgeküfzt  wurde. -7-^ 

•  ^  ■  . 

Seit  dem  Jahre.  1726  bemerkte  der  Fürst  '  1736* 
Menzikow,  dals  bey  d?r  noch  lange  fortdauern- 
den Regierung  der;  Kaiserinn  Cath^ripa  er  sein  gan^ 
its  Ansehen  verlieren  würck.  .  Diese  Für,^tinn  zeigns 
viel  Anhänglichkeit  an  ihre  Kiiuler,  besonders  liebte  sifi 
die  Herzoginn  von  Holstein  und.  deren  Genoahl.  Es 
ging  schon  so  weit,  dafs  sie  sogar  in  Regierungsanye- 
legenheiten  diese  beyden  Personen  um  Rath  fragte,  und 
manche  Anordnungen  .mit  ihnen  mathte,  ohne  Menzi- 
kow  etwas  davon  zu  sagen.  Solche  Eingriffe  schienen 
diesem  ein  Verbrechen  zu  seyn.  Er  fürchtete  den  wach- 
senden Einflufs  der  Familie  Holstein,  der  endlich  sei- 
nen Fall  nach  sich  ziehen  könnte,  und  wollte  diesem 
zuvorkommen.  Eine  Regentenverändeiung  konnte  ihm 
helfen.  Nach  Catharinens  Tode  sollte  Peter  2,  den 
Russischen  Thron  besteigen.    Diesen  Zeitpunkt  wollte 
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er  hcTbcyfuhrcti.  Unter  eijnem  unmündigen  Prinzeß 
konnte  Menzikow  allein  herrschen.  Er  beschloß  also 
den  Tod  det  Kaiserinn  zu  beschleunigen.  —  Dies  alles 
ist  Hypothese,  aber  sie  ist  niicht  von  aller  Wahrschefili» 
lichkeit  entfernt.  Hierzu  kommt  noch  eine  Aeufse- 
tung  k)  Me;nzikow's,  die  er  in  dem  Augenblick  mach^ , 
le,  als  er  abreiste,  um  an  den  Ort  seiner  Verbannung 
zu  gehen :  „ich  habe ,  sagte  er ,  grofse  Verbrechen  b(&- 
,, gangen  ,  aber  kommt  es  dem  jungen  Kaiser  i!u,  micfa 
„dafür  zu  strafen'?  "  Köiinte'man  diese  Worte  nicht  so 
auslegen,  dafs  er  an  dem  Tode  der  Kaiserin^  Schuld 
gewesen  sey',  und-  dafs  Peter  2  ihm  deswegen^  einige 
Verbindlichkeit  haben  sollte?  — *  Es  ist  also  glaublich  ^ 
dafs  Catharinen  die  Strafe  der  Rache  traf,  und  zwar 
durch  die  verbrecherische  Hknd  desjenigen  selbst,*  dci 
zwcy  Jahre  vorher  ihr  Mitschuldiger  gewesen  war.  "Die 
Art,  mit  welcher  Menzikow  sein  neues  Verbrechen 
flUsföhrte,  soll  folgende  gewesen  seyn,  t-  Dl^  Kaise- 
rinn hatte  eine  Gewohnheit,  die  eine  Folge  ihrer  schlecht 
ten  Etziehung  war.  Jedem  von  den  Herren  des  Hofs, 
der  des  Nachmittags  zu  ihr  in  die  kleinen  Gesellseha^ 
ten  kam,    klopfte  sie  auf  die  Taschen,  und  verlangte 

k)  Die  bekannte  Ritterinn  d'Eon  war  in^  den  fünfziger  Jah^ 
Iren  französischer  Legations  *  Sekretär  in  Petersburg.     Sie 

.  .  sagt  in  ihren  Loisirs:  Menzikow  habe  bey  seiner  Abreise 
ausgerufen!  „j^ai  fait  ^e  grand«  crinies,  mals  esc  qb  acc. 
„Czar  k  m*en  ^punir.'^  Man  hat  keinen  Grund , :  an  dieser^ 
Nachricht  zu  zweifeln,  die  allerdings  Anlafs  zum  Nacjb,«^ 
denken  giebt.  Eon  kam  nach  Petersburg,  da  Peter  und 
Catharina  noch  nicht  dreyfsig  Jahre  to^t  waren,    lebte  in 

^  der  besten  Gesellschaft,  welche  die  richtigsten  AufschTüsse 
geben  konnte,  und  glaubte  ge^ifs  nicht  ungeprüft  alles» 
was  gesagt  wurde. 
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von  ihm  Bonbons.,    Dies.that  sie  auch  vbiiifglich  mit 
Menzikowy  der  immer »  dem  äufsern  Anschein  nach» 
in  grofsem  Ansehen  stand,    und  der  tägliche  Gesell« 
schafter  der  Kaiserlichen   Familie  war.     Eines  Ta^es  / 
nun,   sagt  man,   gab  er  der  Monarchinn ,   die  wiedec 
ihren  gewöhnlichen  Tribut  von  Näschereyen  verlangte, 
fiberzuckerte  und  vergiftete  Feigen>    Der  Gift,  war  kiinst- 
Kcfa.      £r  würkte  langsam ,    aber  zuverläfsig. 
Am  ;i:dten  May,  neuen  Styls  1727  behauptete       1727, 
man,  CS  habe  sich  ein  Lungengeschwür  ge- 
öffnet und   am   i7ten  Abends  um   acht  Uhr  starb  1 ) 
Catharina  i  im  zwey  und  vierzigsten  Jahre  ihres  ^Le« 
bens.   '  Diese  Kaiserinn  liegt  in  St.  Petersburg  in  der 
Festungskirche  neben  ihrem  Gemahl  begraben. 

Es  ist  noch  übrig,  von  den  Vorzügen  und  Eigen- 
schaften dieser  berühmten  Fürstinn  zu  sprechen,  wovon 
äbrigens  in  diesem  kurzen  Entwürfe  ihres  Lebens  schon 
manches  gesagt  worden  ist.  iDer  Ruf  ihrer  votgeblich  ^ 
gxofsen  Schönheit  rührte  wahrscheinlich  nur  von  dem 
Eindrucke  her,  den  sie  auf^  den  Grafen  Scheremetjew , 
auf  den  Fürsten  Menzikow  und  auf  den  Kaiser  Peter  x 
von  Rufsland  gemacht  hatte.  Es  ist  aber  noch  sehr  die 
Frage ,  ob  der  gröfsere  Theil  des  männlichen  Geschlechts 
dem  Urtheile  dieser  drey  Männer  würde  Beyfall  gege- 
ben haben.  Wahrscheinlich  ist  sogar,  dafs  der  allge- 
meine Ausspruch  nicht  günstig  für  Catharinen  würde 
gewesen  seyn.  Sie  war  wohl  nicht  die  Schöne,  die 
Allen  gefällt.      Denn  nach  den  Bildern  zu  urtheilen » 

m     , ■  I i  I.    .      I   ■       I  

1)  Catharina  i  starb  !n  dem  nemlichen  Hause,  in  welchen^ 
Feter  i  gestorben  war,  aber  nicht  in  dem  nemlichen  Zim- 
mer. Die  Kaiserinn'  hatte  von  jeher  in  dem  üanptstock« 
Wfrke,  iber  dem  Kaiser,  gewohnt» 
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.  die  mati  noch  von  dieser  Prinzessiim  iri  den  Kaiserli« 

chen  Schlössern   sieht,    und  auf  denen  sie   vielleicht 

^   noch  geschmeichelt  ist>  war  sie  weit  von  Einern  Ideale 

,>  weiblicher   Schönheit  -  entfernt.      Lebhafte  Augen  und 

ein  colossaler  Busen  sind  nicht  hinreichend  ^  dieses  Bild 

stu  Vollenden« 

-  Was  ihre  geistigen  Eigenschaften  betrifBt,  so  rühmt 
man  besonders  ihren  Verstand ,  ihre  Gefälligkeit ,  und 
die  Beharrlichkeit ,  mit  der  sie  alles  ausführte* 
1711«  Ihren  Verstand  zeigte  sie  vorzüglich  im  Jahre 
17x1 ,  am  Pruth.  In  der  unglücklichen  Lage« 
woirinn  sich  Peter  damals  mit  seiner  Armee  befand » 
war  dieser  Monarch  der  Verzweiflung  nahe*  Catharina^ 
Ostermann  und  Schaphirow  überlegten  v/ was  zu  thutt 
sey,  und  hielten  dafür »  dafs  man  /Suchen  müsse ,  den 
Vexir-Assem,  oder,  wie  wir  ihn  gewöhnlich  nennen 
den  Grofs- Vezir  zu  bestechen.  Cathaxina  gsb  alle  ihte 
Juwelen  her,  und  borgte  alles  baare  Geld  zusammen ^ 
das  sie  im  Lager  gegen  ihre  Garantie  auftreiben  konn- 
te, und  das  nur  irgend  entbehrlich  war«  Erst,  nach« 
dem  das  Mittel  gelungen  und  Peter  auf  diese  Art  vom 
tJntergange  gerettet  worden  war,  entdeckte  sie,  was 
sie  gethan  hatte ,  dem  Kaiser ,  der  ihr  dafür  ewig  dank. 
bar  zu  seyn  versprach.  «•—  Auch  in  andern  merkwüs« 
digen  Ereignissen  des  thaten vollen  Lebens  diesem  Mo^ 
tiarchen  gab  sie  ihm  Beweise  ihres  Verstandes ,  wovon 
die  weitlauftigete  Auseinandersetzung  in.die  Geschichte 
Peters  i  gehört« 

Schade  war  es,  dais  die  nicht  gemeinen  Fähigkei- 
ten der  Kaiseiinn  so  sehr  vernachläf&igt  worden  waren. 
Catharina  könnte  iiicht  einmal  schreiben.  Die  Prin- 
zessinn  Elisabeth  miifste  allemal  den  Namen  ihrer  Mut- 
ter unterzeichnen.    $ie  sprach  zwar  Lettisch,  Polnischi 
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Russisch  9  Deutsch  und  Holländisch ,  aber  keine  Spra* 
cbe  gut,  und  die  wenigsten  kaum  ertxäglich. 

Sobald  übrigens  Catharina  in  der  Geschichte  wich« 
tig  zu  werden  anfängt »  scheint  sie  sogleich ,  vermöge 
ihrer  Klugheit,  ibre.wahren  Gesinnungen  unter  der  Will- 
fährigkeit, die  Absichten  des  Kaisers  zu  befördern,  und 
unter  dem  Beyfall  verborgen  zu  haben ,  womit  sie  alle 
seine  Handlungen  begleitete.  Auf  diese  Art  hatte  sie 
nicht  nur  ihren  Willen  ganz  unterdrückt,  und. Peters 
Gesinnungen  zu  ihrer  Vorschrift  genommen ,  sondern 
sich  auch ,  ihres  Verstandes  ungeachtet ,  ganz  unmer V 
lieh  daran  gewöhnt,  nie  nach  eigenen»  sondern  immer 
nach  erborgten  Maximen  zu  handeln«  Sogar  während 
ihrer  Regierung ,  dein  einzigei^  Zeitpunkte  ihres  Le» 
,  bens ,  in  welchem  sie  alles  nach  ihrem  freyen  Wollen 
leiten  konnte,  liefs  sie  sich  erst  von  Menzikowi  und 
dann  ^  von  ihren  Kindern  und  deren  Anhängern  re- 
geren, , 

Man  sieht  aus  diesem  allen,  dafs  ^es  schwet  ist,  deii 
eigentlichen  Charakter  dieser  Pfinzessinn  zu  bestim« 
inen.  Wenn  man  jedoch  überlegt ,  dafs  es  ihr  bey  ih- 
rem  gerühmtei^  Verstände,  und  bey  der  Gewalt,  die 
sie  über  den  Monarchen  bd:tte,  laicht  ^seyn  n^ulste,  Au- 
genblicke XU  finden,  in  y^elchen  sie  mebrern  seiner 
Handlungen  eine  wobithätigere  Wendung  geben  konn- 
te; und  wenn  mSLU  bedenkt,  da&sie  im  Gegentheil  oft 
in  Augenblicken  der  Uebereilung  den  Zorn  des  Kaisers 
eher  anfachte^  als  dämpfte,  so  kann  man  sich  nicht 
enthalten,  ihr  wenigstens  Unempfindlichkeit  zuzu- 
trauen. Am  deutlichsten  zeigte  sich  diese  durch  ihr 
weniges  Mitleid  bey  der  Übeln  Behandlung  der  Eudoxia, 
deren  trauriges  Schicksal  Catharina,  nach  Perers  Tode^ 
sogar  eher  Verschlimmerte»  als  leidlicher  machte ;  durch 
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ihre  strafbare  Gleichgültigkeit  bey  dem  Verfahren  Pc- 
teis  I  mit  seinem  unglücklichen  Sohne,  ein  Pankt,  in' 
dem  Leben  dieses  grofsen  Kaisers,    der  sehr  schwer« 
vielleicht  nia  ycrtheidigt  werden   kann;    und   endh'ch 
durch  ihre  wenige  Liebe  gegen  ihre  FaiTiilie,    indem  ^ 
sie,    selbst   nach  ihrer  Vermählung  mit  dem   Kaiser^ 
sich  nicht  um  ihre  Verwandten  belcümmerte,  sondern 
durch  sie  erst  an  ihre  Pflichten  erinnert  werden  mufste* 
Durch  eine  natürliche  Verknüpfung  der  Ideen  hätte 
eine  Person ,  die  aus  dem  Nichts  hervorgegangen,  und 
ihre  Entstellung  gewifs  nicht  vergessen  konnte,  auch  an 
ihre  Biutsfreunde  denken  sollen,  die,  wie  sie,  im  Staube 
erzeugt,  und  noch  niedergedrückt  in'  demselben  iebten. 
Sie  that  es  nicht,  und  mufste  erst  von  ihren  Verwand- 
ten dazu  aufgefordert  werden.  —  Ei  ist  uns  über  die- 
sen'Unistand  folgende  Anekdote  zugekommen,  die  wir 
von  der  Handschrift  eines  sehr  unterrichteter!  Freundes 
wörtlich  abgeschrieben  haben.  —   „Als  das  Rigaische 
^, Kaiserliche  Landgericht  das  Gut  Lennewarden  afi  die 
„Anrepsche  Familie  überltefs,     und  eben  das  Lenne- 
„wardsche    Wackenbuch  m)    durchgegangen    worden 
„war ,  hat  der  Herr  von  Scheelen ,  der  lange  Jahre  bey 
„dem  Landrath  und  Präsidenten  von  Wolfenschild  sich 
„aufgehalten,   als  sie   auf   das  Gesinde  unter  Lenne. 
„warden  gekommen ,  folgendes  mit  Zuverläfsigkeit  er- 
„z^ihlt :  —  Als  der  hochselige  Kaiser'Peter  i  nach  der 
„Eroberung  Lieflands  unterschiedenemale  Reisen  nach 
^  „Deutschland ,    in  Gesellschaft  der  Catharina ,    unter- 
,,nahm,   geschähe  es,  dafs  sie  einmal  in  Riga  in  der 
„Citadelle  dem  Griechischen  Gouesdienste  beywöhnte. 

Beym 

m)  Wackenbuch  ist  das  Verzeichnifs  alles  dessen,  was  z« 
Jedem  Ciute  gehört, 
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„Beyxn  Weggehen  aus  der  Kirche  nälierte  sich  deiseU 
9,ben  eine  bejahrte  Frauensperson    mit  verschiedenen 
„Kindern  n) ,   die   aus  dem  Lennewardschen  Gesinde 
„gewesen,    und  redete  mit  der  Kaiserimi.     Diese  gabt 
„derselben  zu  erkennen»  sie  sollte  sich  nur  ganz  ruhig 
„nach^ Hause  begeben,  sie  wiirde  schon  ihrer  gedenken. 
„Nachdem  die  Kaiserinn  aus  Deutschland  in  Petersburg 
„retourniret ,    kam  von  daher  eine  verschlossene  Ordre 
;an  den  damaligen  General  -  Gouverneur  von  Liefland 
„und  General -Feldmarschall,    Scheremetjew ,   d^ü  et 
„die  in  dem  Lennewardschen    Gesinde   befindliche» 
„Leute,  die  aus  Litthauen  sich  daselbst  gesetzt,  unVer« 
„xüglich  auf  die  honorablest»  Weise  von  Riga  nach 
„Petersburg  transportiren  sollte.     Der  Herr  von  Wolfen-i 
„Schild  o)  verfügt  auf  .erhaltene  Ordre  sich  selbst  nach 
„Riga  und  will  wegen  der  aus  seinem  Gesinde  genoni- 
„menen  Leute  Vorstellungen  thun.    £r  ist  aber  bald 
„befriedigt  worden.     Die  nach  St.  Petersburg  gebrachte 
„alte  Frau ,  als  die  Mutter  der  Kaiserinn ,  hat  sich  vom 
„Hofe  ein  stilles  Privatleben  ausgebeten.     Die  Kinder, 
„die  sie  bey  sich  hatte,  wurden  auf  Schulen  gebracht, 
„um  doch  etwas  zu  lernen.     Ihr  Sohn  und  ihre  Töch* 
„ter  wurden  in  der  Folge  die  Stifter  der  noch  jetzt  in 
^,Rufsiand  bekannten  und  in  den  Grafenstand  erhöbe« 
„nen  Familien  Skawronski,  Henrikow  und  Jefimowsky. 
» —  Di^  Bauern  in  Lennewarden  wissen  es  recht  gut, 

n)  Diese  Kinder  waren  wohl  die  Enkel  der  alten  Frau,  nem- 

llch  die  Kinder  ihres  Sohns  und  Ihrer  Töchter«  Neffen  und 

Nichten  der  Kaiserinn  Catharina  i. 
•  )  Wahrscheinlich   gehörte  also  ehemals  Lennewarden  dem 

Herrn  von  Wolfenschild.    Wer  jetzt  dieses  Kirchspiel  be* 

sitzen  mag,  wissen  wir  i^icht. 

Russische  GünstUnge,  4 
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so 

i^Aafi  Catharina  bey  ihnen  {jewesen  ut»  und  bilden  sich 
y,vicl  darauf  ein  ^  dals  manchei  Von  ihnen  mit.  der  Kai« 
v,setlichen  Familie  verwandt  ist« .  —  Diese  Anekdote  ^ 
^ist  s^uf  diese  Art  von  dem  Herrn  von  Scheelen  selbst 
,^ufgesetit  worden."  — 

Wohin  die  Mutter  Catharinens  sich  gewendet,  und 
wo  sie  ihre  übrigen  Lebenstage  zugebracht  hat ,  wissen 
wir  nicht.  Eben  so  wenig  ist  uns  ihr  Todesjahr  be« 
kannt.  Da  wir  >iach  dem'  Tode  Peters  i  nichts  von 
ihr  bemerkt  finden ,  so  ist  es  wahrscheinlich »  dafs  sie 
bey  Lebzeiten  dieses  Monarchen  gestorben  sey. 

So  lange  Feter/ J  lebte,  durften  Catharinens  Ver- 
wandten nicht  an  den  Hof  kommen. 
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4.    Peter    S  c  h  a  p  h  i  r  o  w. 

llältc  Petet  I  auch  nicht  so  unendlich  viel  Gtöfsei 
bewürkt,    als  er  würklich  gethan  hat,    so  verdiente  et 
doch  schon  deswegen  die  Bewunderung  seiner  Zeit  und 
der  Nachweh,  dafs  e>  den  feinen  Takt  hatte,  ausallfcn 
Ständen,    und  selbsc  aus  den  Niedrigsten  im  Vol|cc, 
die  Klügsten  und  die  Brauchbarsten  atiszusucben ,  und 
ihnen  diejenige  Bestimmung  zu  geben,  in  welcher  sie 
den  wesentlichsten  Nutzen  stiften  könnten,   —    Doch 
um  das  richtige  Gemälde  dieses  avufserordemlichen  Mo- 
narchen zu  vollenden,  m^Ussen  seipe  Qipgraphen  auch 
seine  Schwächen  nicht  vergessen«:  .Unter  di^st  gcibpcT 
besonders  die  Uebereilung.    Ausr  ihr  entsprang  zu wei- 
Icn  der  Undank;   ein  Fehler,  der  mir  zu  oft  bey  Für- 
sten gefunden  wird,  die  sich  dea  ersten  Regpngen  des 
Zorns  übei^assen.      In  diel^J^rheftigen  SiJminung  ,bch 
mächtigen  sich  ihrer  die  ^^^€tkß^meu  Bö^ewichter , 
die  sich  in  ihrer  Umgebuti^  befinden,  und  welche  Pri- 
vatzwist  sehx  geschickt  in  Staats Y^lfarrechen  umxusKhaf« 
fcn  wissen*    So  geschieht  es  denn ,,  dafs  die  b|SS|ien, Flie- 
sten ,  Von  den  Launen  des  Augenblicks  bem^isitei^tr,  dje 
I>ankbarkeit  vergessen»  die  sie  ihren  treuesten  Dienern 
schuldig  sind,   und  auf  di^se  Art  ihren  Rufam,'|n  dem 
Verstände  der  Gegen waxt.  und.  der  Zukunft  cojmpro- 
mittiren.  . 

Peter  Schaphirow  WM  ursprünglich  ein  Jude;.  Sein 
Vatertand  wissen  vir  nicht  eigentlich ;  doch,  wa?  er 
wahrscheinlich  au^  Holland,  wo  ihn  auch  Peter  jfencf, 
und  ihn  von  d^it  mit. nach  KüX^Iand.bra,cht;^;  ,:Wi[9» 
wurde  er  in  St  GriechischeiijBLdigiOT  geti^wjiti  .#rj^- 
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narch  vertrat  Taufvaterstelle  bey  dieser  feyerlichen  Hand« 
lung,  und  gab  ihm  seinen  Taufnamen  Peter.  Wahr- 
scheinlich* erhielt  er  auch  bey  dieser  Gelegenheit,  wir 
wissen  nicht  durch  welche  Veranlassung,  den  Fa|ni>* 
Kennamen  Schaphirow. 
''  Gleich  anfänglich  b^kam  der  junge  Proselyt  eine 
unbedeutende  Stelle  in  der  Reichs  -  Canzley ,  wohin 
ihn  der  Monarch  nur  setzte,  um  zu  sehen,  ob  er  sich 
nicht  in  dessen  Fähigkeiten  geirrt  hatte.  Der  Erfolg 
entsprach  Peters  Erwartung.  Schaphirow  blieb  nicht 
länge  auf  diesem  Platze.  Sein  richtiger  und  durchdrin- 
gender Uebejrblick,  seine'  genaue  Beurtheiltmgskraft, 
«nd  seine  grofse  Lebhaftigkeit  in  'Ausrichtung  der  ihm 

ertheilten  Aufträge  halfen  ihm  bald  zu  grofsen 
17 II,       Ehrenstellen.      Im  Jahre  1711  besorgte  er  im 

Russischen  Ministerio  die  Deutschen  Angele- 
genheiten» fiir  welche  Peter  i,  der  selbst  gern  Deutscher 

Reichsftirst  werden  wollte,   das  gröfste  Inter-^ 
17x1.       esst  zeigte.'  In  eben  diesem  Jahre  1711  war 

et  als  Vice-Canzler  mit  dem  Kaiser  am  Prutb^ 
Nachdem  Catharina,  Schaphirow  und  Ostermann  über 
die  Rettungsmittel  aus  der  fürchterlichsten  Lage  einijr 
ge>/vorden  waren ,  und  diesdben  schon  zusammenge« 
bracht  hatten  9  gingen  diese  'beyrden  groisen  Ministers  in 
-das Türkische  Lager  zu  dem  Grofs-Vezir,  hrachtenahm 
unermefsUche  Greschenke ,  und  vollendeten  die  Rettung 
durch  ihre  Ueberredungskuntt.  Gegen  Abtreti:^ng"dei( 
Stadt  Asow  durfte  nun  die  Russische  Armee  abziehen« 
Schaphirow  mufste  als  Geifsel  xi^it  nach  Constantinopel 
gehen,  bis  der  Trac^^t  erfüllt  war.  Da  er  sich  daselbst 
in  eirter  Art  von  Gefangenschaft  %hne  Geschäfte  ht^ 
fatfd ,  fo  nutzte  er  diese  Mufse ,  um  Äch  in  der  ItaUo- 
^ftliclÄ^  Sprache  zu  vervollkommnen.    Ir  war  alsdami 
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noch  Russischer  Gesandter  2(m  Türkis^h^n  Ho'    ;  .   ...  . 
/iß:,  den  er  in  den  ersten  Monatendes  Jahr<;8       ifii» 
J714  veTlii9&,  .um  nach  Petersbu/g  surück  zvC 
geben.     Hier  wurde  er,   jedoch  nur. vo^n  Kaiser «  tnit 
Freuden  envpfangerf.     Dieser.  ]\IoDarch  niachte 
ihn^  in  dem  oemlichen  Jahre  ZAim  würklichen   .    X7I4* 
Geheimen -Rath  und  gab  ihm  den  An^^eas- 
.Orden.     Von  dieser  Zeit  an  hatte  er  die  gröfste  Mühe^ 
«ch  in  der  Gunst  des  Motfarchen  zq  eihalten.    Seine 
Feindei»  die  er  in.  Menge  hatten,  und.  unter  denen  sich 
Männer  vom  gröCsten. Gewicht  beiPanden,  konntent  ihn 
nicht  stürzen,  so  länge  .der  Kaiser  von  iseiner  grofsen 
^Brauchbarkeit  überzeugt  war.-     Di^eser  Monarch  fuhr 
fort,  noch  lange  ein  unverändertes  Vertrauen  in  ihn 
•zu  setzen.     Schaphirow  war  einer  von  deinen »  « 

die  im  Jahre  171(1  das  Todesurtheil  des  Csa-r  ,  .171S4 
xewitz  unterschrieben,  i Petes. vertrauete  ihm 
die  wichtigsten^  verwickeltsten  und  weitläuftigsfen.Ge* 
Schäfte  an.  So  machte  er  ihn  z^  B*  zuni  Gen^ralpost« 
sneister  im  Russischen  Reiche;'  ein«  Stelle,  die  wegen 
der  ursprünglich  tu  machenden  Po^teijnr}i:hlungQfi«>.H| 
den  Hauptprovinze'n  Rufslands  mit  grb,iset.und  schwie-' 
xiger  Arbeit  verbunden  war.  .    t  ■    -"rr 

Wenig  Russische  Minister  haben  um  das  Reich 
und  um  die  Person  des  Souvecains  so  ausgezeichn^l^! 
Verdienste  gehabt,  als  Schapbt?ow#  Peter  ,Wipb  rtuf. 
noch  kurze  Xeit  davon  überzeugt»  In  dem  Fälle,  w0 
er  das  meiste  Vertrauen  auf  -  den  Baron\  SchaphiroW 
hätte  zogen  u^id  ihn  gegen  die  Anschläge  seiner  Fein«, 
de  schützen  sollen ,.  vergafs  er  den  Dank,  den  er  die^* 
sem  grofsen  Staatsmanne  schuldig  war.  Die  tlaupt'.> 
Ursache,  von  Schaphirows  Unglück  wareil  Privatunei« 
pigkeitei  zwischen  ihm  und  Menzikpw.  rr  Sie  warea 
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von  jeher  die  erkläftesten  Feinde  gewesen,  und  'hätten 
sich  oft  in  Beyseyn  mehrerer  Personen  die  b^rtesteti 
Vorwürfe  gemacht.  Bey  diesen  Zänkereyen  war  Schä- 
phirow  immer  viel  beifsender  gewesen ,  als  Menzikow. 
Einst  sagte  der  Vice-Canzler  df^^Fürsten,  wenn  Men- 
ftikow's  Neid  ein  Fieber  wäre ,.  das  er  andern  mitthet- 
len  könnte,  so  würde  gewifs  kein  «eicher  Russe  mebt 
leben.  Solche  Scenen  waren  fast  tägticfa  vorgefallen, 
fand  hatten  Menzikows  Rachgier  auf  den'  höchsten 
Grad  getrieben.  —  Jetzt  fand  sich  Veranlassung,  diese 
Rache  auszuüben.'  'Es  entstanden  nämlich    während 

des  Feldzugs  Peters  i  nach  Persien  im  Jahre 
1722*       1722    zwischen    Schaphirow   und   Menzikow 

^Streitigkeiten  in  Regierungsgeschäften.  Mal>ist 
den  bekannten  bessern  Gesinnungen  des  Baron  Scha« 
pHiröw  die  Vermuthung  schuldig,  da£s  in  dieseoi  Zwiste 
das  Recht  mehr  auf  seiner  als  auf  Menzikows  Seite 
war.  Doch  wufste  dieser  durch  seine  klugen  und  bos- 
haften Insinuationen  »«welche  die  Kaiserinn  mit  ihrem 

ganzen  Ansehen  untetstuuen  mufste,  den  Mow 
P]t^i>    ^  fiarchen  nach  seiner  Xurückkunft  im  Jahre  1723 

'gknz  wider  Schaphirow  einzunehmen.  Die 
Würkung  davon  war  so  heftig,  dafs  Peter  sich  ganx 
vefgafs.  Selten  hatte  man  ihn  so  wüthend  gesehen  als 
bey  dieser  Gelegenheit.  Catharinens  und  Menzikows 
Scheingrüiide  hatten  ihn  so  irre*  geleitet,  dafs  er  den 
Baron  Schaphirow  durchaus  ^ für  ganz  schuldig  hielt« 
£r  liefs  diesen  großen  Staatsminister  arretiren  und  ihm 
Orden  und  Degen  abnehmen.  Alsdann^  wurde  er  vot 
ein  Gericht  geführt;  utid  nach  einev  kurzen  Untersu- 
chung, die  Menzikow  zu  dirigiren  wufste,  zim  Tode 
'  vcfurtheilt*  Schaphirow  hatte,  so  w^rd  er  bechuldigt, 
Gelder  entwendet  ^  Handschriften  n^hmachen  lassen , 
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und  das  Postwesen  vernachlä^igt.  Auf  einem  schleck- 
ten Schlitten  brachte  man  ihn  auf  den  Kichtplatz ,  wo 
er  geköpft  werden  sollte.  3chon  lag  einer  der  ersten 
Köpfe  im  .Staate  auf  dem  Balken,  qm  durch  eine 
Trennungpvom  Körper  aus  der  Reihe  Her  Lebendigen 
verdrängt  zu  werden ,  als  der  Cabinetssekcetär  Maks^ 
row  Pardon  rief ,  und  deni  Unglücklichen  ankündigter, 
dafs  er  in  das  Exilium.  gehen  sollte.  Schaphirow,  der 
nun  schon  dnmal  den  Todesstreich  erwartet  hatte ,  war 
über  diesen  Pasdon  nicht  erfreut,  und  hätte. den  To4 
dem  kümmerlichen  Leben,  das  nun  folgen  soUte,  ger» 
vorgezogen.  •  >j     c  ;  ' 

Als  ihn  dieseS'UnglUck  traf,  ^var  £aron  Schaphtiroiw 
'würklicher  Geh^mmenath,.  Beichs-f:Vicecanzlefft,:G^ 
Aeralpostmeister  umd  Ritter,  .'di^s . Andreasord6nsi  '  t  :- 
Er  hatre^deii  Ruf  eines  MamieS'Vori  dnrohdiin^eii^ 
dem  Verstand  und  von  gtobcn  zu«  Staatswirdnsohaft 
gehörigen  Kenntnissen.'  Schaphirow  wkr .ein.ivoitre£> 
lieber  Vicecanzler,  utid  ob: er;  sich  gleich tgäjrenasdifie 
Untergebenen  und  selbst  gegen  ^Personen ,  diu  seines 
Gleichen  waren » i:zuwieilen:  denT  ersfen  AuiWallungeii 
des  Zorns  iiberliefs,  so  fanden  dochhald  tiadihcr  gprimdk 
liebe  Vorstellungen  bey  ihm  Sngang.  '  Sein  f^ogdHenei 
Wort  brach  ex  nie,  und  redete  immer  .die  ^Wahrheit, 
daher  die  fremden  Minister  lieber  mit  ihmrals  mit  jor 
dem  andern  in  Unterhandlungen  waren«      ■  ^ 

Menzikow  konnte  nach  Feters  t  Tode  nicht  verhiffi- 
dera ,  dafs  Catharina  i  auf  dringendes  Bitten  des  Her« 
togs  Carl  Friedrichs  von  Holstein,  Schaj^irow  ans 
der  Verbannung  wieder  aa  den  Hof  kommen  Hots*  Sm 
gab  ihm  die  Freyherrnwürde  wieder  und  schenkte  ihm 
den  goldnen  Degen  Peters  i ,  als  man  in  deit  Cbnfis- 
cadonsmagatinen  den  von  Schaphirov  i^cht  findea 
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konnte.  Die  Kaiserinn  bot  ilim  anich  iaein  schönef 
'Haus  a)  auf  der  Petersburger  Insel  wiedier  ati»  das 
^vährend  seiner  Abwesenheit  im  Jahrb  17x2  zu  bauen 
angefangen  worden  war,  aber  er  scMug  es  aus»  weil» 
wie  er  sagte ,  seine  schlechten  Vermögensurhstände .  es 
nicht  gestatteten,  ein  so  prächtiges  Palais  zu  bewöhneir^ 
•In  der  Folge  aber  nahm  er  es  doch  wieder  an,  un4 
bewohnte  es  auch«  Menzikiows  Ansehen  war  doch  nocli 
so  grofs,  dafs  Cathariha  nicht  wagte  ^  den^Baron  Schsi- 
phirow  .in  wichtigen  rPosten  anzustellen.  Sie  errichtete 
tebentda'äials  ein  Cbvbineci^ConSieil,  in  welchem  er  ger 
wifs  auf  seinem  Platze  gewesen  wäre,  aber  er  wurde 
viicht'  dazu  ernannt;  Sie  machte  ihn  nvir*  zum-  Präsi- 
<}ehten  des  Commesz^Ccillegiums.  Bald  nachelr  mufste 
er  nach  Archangeltin  Handelsangelegenhieiten  gehen', 
4Cmd«3i4iTi6mlicfa  mn  demn^aRfischhaindebeiiie  vortheil- 
Isaltere*  Kimichtungj. zu 'geben;  reiii  Aufi^cag,  der  weit 
üinter:dea' Talenten  dieses,  gtofsen  Mannes- war.  Von 
,  'seitien ::  ^jrigeii  i  Ehrenstelleh-  erhieU  er «  kfin  e  wieder , 
auch  den  Orden  nichts  wenigstens  steht  er  nicht  unter 
^den< Rittern*  in  einem  Vetzeichnfs&evdes'Russischen  Hofi- 
«ütaätes  uritfer  Pdter  d. 

e»  '  «Das  Todei jähr  des- Baron' Schaphirow.Jst  uns  un» 
liekannt;  doch  scheint  er  zur  Zeit  der  Kais^iinn  Anna 
•gestorben  zu  scyn.     .        :       ^ 

Wer  Schaphirows  Gemahlinn  gewesen  ist,    wissen 

wir  nicht,   wohl  aber,    däfs  er  einen  Sohn  und  fünf 

Tochter  hinterliefs*  : 

Nachdem  der  Väter  wieder. zu  Gnaden  aufgenom« 

men  worden  war,   erhielt  auch  der  Sohn  EhrensteUen 

•^ ' ,      ■  ■   ■ '     '         '    '. r— — r^*— ' 

a)  El  ist  wahrscheinlich  das  nämliche,  wdlches  nachher  der 
^kadeiAle  der  Wissenschaften  gegeben  wiirdt.. 
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hfj  Hofe.  Es  IM  uHs  unbeka0nt>  ob  'derselbe  männli- 
che  Nachkomofitnhihtettasscn.hsybef  ^vir  erinnern  uns 
aber  nicht,  jemals  am  Hofe. oder  bey  der  Armee  in 
Kufsiand  einen  Schaphirow  nennen  gehört  zu  haben.) 

Eine  Tochter  heirathete  einen  Knees  Gagärin,  des- 
ten  Vater  gehenk^t  worden  wari  Sie  wurde  die  Mutter 
der  Gräfinn  Matjüs^hkin  und  der  Rnejina  Golizin.  Die 
Gräfinn  Matjuschkin  war  erste  Staätsdame  der  Kaiserinii 
Catharina  2,  und  endlich  Oberhofmeisterinn  am  Hofe 
dier  Kaiserinn  Maria  Feodorowna,  Gemahlinn  Pauls  i 
und  Mutter  Al^xatiders  i.  Sie  war  auth  Dame  des 
CatharinWOrdens  \ind  lebte  noch  im  Jahre  1799.  Ihre 
Tochter,  die  vor  ihr  starb,  hatte  einen  Polnischen  Grafeii 
tVieihorski  geheiräther.  Die  Fürsten 'Golizin  war  auch 
Staatsdäme  der  Käfserinh  Catharinä^,  und  die  Ge-^ 
mahlinn .  des  Feldmarschalls  Knees  Golizin ,  der  sich 
im  ersten  TUrkenkriege  unter  der  Regierung  dieser  Kai- 
iertnn  TÜhmiiehsrtiiekännt  «gemacht  hat.  Sie  war  eine 
lebt'^rgeitzige,  aber  äufserst  kluge  und  lebhafte  Dame, 
Sie  sprach  mit  grofser  Freymüthigkeit  von  allem ,  was 
am  Hofe  vorging  und  von  ihrer  Familie.  So  eizähitf 
iie,  dafs  ihre  Mutter  als  ein  ganz  junges  Mädchen  von 
Peter  i  eirte  derbe  Erinnerung  bekommen  habe ,  weil 
|ie  nicht  aus  einem  Pokale  trinken  wollte,  in  welchem« 
aulser  dem  Getränke ,  noch  ein  widerstehender  Liquor 
war.  —  Sie  versicherte  sehr  drollicht,  dafs  in  ihrer 
Familie  alle  Leibesstrafen  zu  finden  wären,  die  unter 
pplizirten  Völkern  gebräuchlich  sind,  als:  aufknüpfen ^ 
köpfen,  rädern,  spiefsen,  knuten.und  dergleichen. 

Eine  andere  Tochter  des  Baron  Schaphirow  ver- 
mählte sich  mit  einem  Knees  Chowansky ,  und  wurde, 
wenn  wir  nicht  irren,  die  Mutter  der  Knejina  Borja- 
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tinsky,  GemahltniA  des  Knees  Borjatinsky  b),  der  bey 
der  Ertnorduhg  Peters  3  ein  Geschäft  hatte. 

Eine  Hiitte  Tochter  wurde  die  Gemahlinn  eines  Gra- 
fen GoUowin.  ... 

Eine  vierte  heirathete  einen  Knees  Dolgorucky* 

Das  Schicksal  der  fünften  Tochter  des  BarpnsScha«. 
phirow  wissen  wir  nicht.     In  den  zwanziger  jahreii 
war  sie  noch  nicht  verheirathet. 

Noch  hatte  Baron  Schaphirow  einen  Bruder, 'dei|  " 
er  aus  Holland  h^tte  nach  Kufsl^nd  kommen  lassen* 
^r  wurde  nicht  einmal  in  den  Adeistand  erhoben,  un(| 
in>  Jahre  1719  war  er  nur  in  der  Reichs,- Canzlcy  gc^ 
|ieini€r  Sekretär.  Er  scheint  keine  Talente  gehabt  zji 
haben,  weil  ihm  sein  Bruder  keine -wichtigere  St^üf 
anyertrauete.  Ihn  können  wir  nicht  in  die  X&bl.  d^r 
jfjmporkömmlingc  aufnehmen.        , /      :  \.  .u 

r-^. — ^ — : :       -^  :  i  •  .    ■•  "  r rrt 

r.b^,  Von  Ihni  wird  an  einem  andern  Orteietwfts  ge«agt(Wer4efl« 
.  ,.r-  Von  den  übrigen  in  diesem  Artil^el  vorkQtyunenden  .^i>« 

sonen  wissen  wir  nichts  umständliches  z^  sagen.       ,     .   ;- 
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5-  Heinrich  Johann  Friedrich  Ostermann  i. 


D. 


'er  Nutcen  einer  gröfsern  Aufklärung  desMehsclien 
ist  entschieden.  Sie  lehrt  eine  sich  selbst  befriedigen« 
dere,  für  lolie  Mitwelt  genieinniitiigere ,  und  überhaupt 
genommen,.  ^IHkommnere  AnM^endung  der  metiscbli« 
eben  Geisteski^fte';  sie  giebt  hellere  und  höhere  BegriiSe 
i6n  d^  einfachen',  wahren  Religion,  die  sich  nicht 
an  die*N^men'der  Un^erabihetlangeh  des  Christen- 
ihums,' oder  d^  Möslemismus,  des  Judeismus,  und 
^iedid  Arten;  den' für  alle  Voilter^intigen  Gott  anzu« 
beten,  heifsen  mögen,  bindet;'  sie  wredelt  die  fruchte 
der  Gelehrsamkeit;  sie  flBlsV'den  Stolz  ein,  die  lloh^ 
Besdmmimg,  lü. der  man  berufen  ist,  zu  erfüllen;  sie 
neitzt  an,  die  Geschäfte  würdiger  zu  betreiben;  sie  ist 
die  vollkommenste  Trö.sterinn  in  unverschuldeten  Lei- 
den; sie  erleichtert  den  Uebergang  vom  Leben  zum 
Tode.  —  Der  Werth  der  grö&em  Aufklärung  ist  noch 
vielfacher  y  aber  nicht  alle  aufgeklärte  ]^eiischbn  jeisteö 
allgemein  den  Nutzen,  den  2fie  gewähren  kann. 

Heinrich  Johann  Friedrich  Ostermann  ^  W2|r  de|r 
zweyte  Sohn  f  ines.  lutherischen  Geistlichen  in  Bockum « 
einer  Stadt  in  der  .Westphälischen  Grafschaft  Mark.  E( 
studierte  in  Jen^  und  kam  auf  Empfehlung  seines  altem 
Bruders,  der  schon  in  Rufsland  war,  im  Jahie 
1704  in  die  Dienste  des  JRussischen  Vice-Ad-  iTp^ 
mirak  Cruys  ä^,    der  ihn  abpv  wegen  seiner 

*      II       "I " '■'■■  '  ■ '         '  - ■■■'  II 1 1  1^ 

t)  Cornelias  Cruys,    ein  Holländer  aus  einer  ansehnl.«chet| 

Familie,    war  siphon  in  seinem  Vaterlande  in  wichtigen 
Seediensten  gebraucht  worden,   itls  ihn  Peter  1  mit  nacii 
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grofsen  Geschicklichkeit,  und  wegen  seiner  sehr  bald 
erlangten  Fertigkeit  in  der  Russischen  Sprache,  bcy 
ein?r  vorfallenden  Gelegenb^it  seinem  Monarchen,  als 
cinibn  sehr  brauchbaren  Mann  empfahl. 
.!..' Von  diesem  Augenblick  an  leistete: er  in  poliiisdhm 
.und  einbeimisehen  Geschäften  dem  Eo^isischen  Hofe 
.die  Aüulichsten  Dienste.  Sie  sind  zq>  wichtig  and  zu 
.vielfach,  um  nur  obenhin  berührt  wetden  VfU  Jcöoneii. 
Die  Geschichte  der  Erfilllurig  der. ibn^.äufcriegt^  Pflicht 
Jen  ist  in  den  Jahrbüchern  der  Rus^isclfen  RbgenSten  bis 
zum  Ende  des  Jahrs  1741'so  verwickelt  emhalten ,.  da£i 
;€9r  unniöglich  ist,  eine  von.  den* andern  za  trenneo^ 
j(\Ue  Regenten  RuCslaods/  denen  jer.diefnc,  setzteniwi 
•ihn  das  voUständigsje  Venr^uen,  und  Uefcen  .sich  anl- 
tgelcgen  seyn,  ihni^u  belohnefi.  .  ,        .  :i 

'  Es  würde  zu  weitläuftig  seyn,*^dÄS  •  Leben  didii^ 
grofsen  Mannes  ausführlich  zu  beschrdben,  äbei*' wfi 
•wollen  einige  Anekdoten  von  seinem  Dienste,  ütA 
•von  dem  letzten  Jahre  seines  Aufenthalts  in  Peters^ 
, l>urg,  ehe  er  nach  Sibirien  ging,  erzählen,  die  wenig 
Ibekaiint  sind.  ' 

Dafs  Ostermann,  in  Gemeinsthaft  mit  Catharinen 
iind  Schaphirow,  den  Kaiser  am  Pruih  aus  der  gefahr- 
lichsten Lage  zog,  ist  bekannt  genug.  Es'  verdient  nuir 
deswegen  lAriederholt  zu  werden,  weil'  seit  der  Zeit 
Peters  Zutrauen  zu  ihm  unbegränzt  wurde.  -—  Als  der 
Friede  mit  Schweden  geschlossen  werden  soll- 
iiitä    .  tc,  schickte  der' Monarch  im  Jahre  1721  den 

.  Rufsland  nahm.  Er  hat  die  meisten  Verdienste  um  die 
Bildung  der  Russischen  Marine.  Cruys  starb  1727  im  eia 
und  siebenzigsten  Jahre  seines  Alters. 
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Grafen  Bruce  b)  und  den  Baron  Ostermann  nach  Ny- 
stadt.  Ostermann  nahm  starke  Wechsel  mit  vom 
Kaufmann  Meyer  (*},  abei*  keine  Ducaten',  weil,  wie 
er  sagte ,  die  schweren  Geldk^sten  viel  Aufsehen  ma- 
chen möchten.  In  Nystadt  mufsten  allemal  die  sämmt- 
Kchen  Commissarien  zusammen  kondmen ,  weil  aufser- 
dem  nichts  ausgemacht  werden  durfte.  Osteunanti 
stellte  sich  dann  immer  betrunken.  Die  Schweden 
glaubten' schon,  sie  hätten  alles  gewonnen.  Abet^ 
Ostermann  ging  immer  ausser  der  Versammlungszeit 
ztt  Cederkreutz,  dem  vornehmsten  der  Schwedischen 
Commissarien,  redete  mit  ihm  alles  ab,  gab  ihmhunr: 
dert  tausend  Rubel  und  alle  Güter  seiner  Familie  iil^ 


b)  Ein  Theil  der  Schottischen  Familie  Bruce,  die  ehemals 
diesem  Reiche  Könige  gegeben  hatte,  und  noch  jetzt  in 
ihrem  Wappen,  ^as  Zeichen  der  Herrscherwürde ,  den 
4StreitkoIben  führt,  war  schon  zur  Zeit  der  Usurpation 
Cromweils  nach  Rufsland  gekommen.  Der,  von  welchem 
hier  die  Rede  ist,  war  General- Feldzeugmeister,  und  hatte 
viel  literarische  Kenntnisse.  Der  Russische  Zweig  der 
Familie  Bruce  ist  in  der  männlichen  Linie  mit  döm  General' 
en  Chef  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ausgestorben.' 
pie  letzte  Erbinn  dieses  Hauses,  das  eines  der  reichsten' 
war,  hefrathete  eiAOn  Grafen  Musin -Puschkin,  Gesandten' 
in  Neapel,  der  sich  seit  der  Zeit  Mnsin- Puschkin -Bruce 
nannte,  nm  wenigstens  das  Andenken  des  grofsen  Namens 
zn  erbalten. 

c)  Meyer,  ein  reicher  altdeutscher  Kaufmann  in  Moskow, 
der  sich  in  Petersburg  niederliefs,  viel  mit  Peter  i  lebte, 

'  wurde  unter  der  Regierung  der  Kaiserinn  Elisabeth,  zu- 
gleich mit  dem  Sächsischen  Berghauptmann  ^  Gurt  von< 
Sch6nberg,'tiBgia€klich«  Meyers  Sohn,  Raudolph,  war. 
ein  Taafpathe  Peters  i,  und  ein  sehr  unterrichteter,  recht- 
schafieaer  und  allgemein  geschätzter  Kaufmann. 
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Liefland  zurückt  und  erhielt  dadurch  seinem  Kaiser 
die  Herzogthümer  LieHand  und  Esthland,  die  in  der 
Folge  für  eine  Summe  d)  Geldes  dem  Schwedischeri 
Hofe  zum  Schein  abgekauft  -wurden ,  um  durch  die^^ea 
Kauf  die  Krone  Polen  zum  Schweigen  zu  bringen ,  die 
Ansprüche  auf  diese  Länder  bikfete.  In  dem  Äugend' 
blicke,  da  alles  schon  unterzeichnet  war»  kam.Jagu« 
schinski  als  Courier  aus  Petersburg,  um  Bruce  upd 
Ostermann  zu  sagen,  sie  sollten  ohae  Ausnahme  alles 
zugestehen ,  was  Schweden  verlangen  würde,  um  nut 
Frieden  zu  erhalten ,  denn  man  habe  die  sichevre  Nacli- 
rieht,  dafs  eine  Engländische  Floue,  unter  dem  Befehl 
des  Admirals  Norris,  unter  Segel  gegangen  sey,  um  in 
das  Baltische  Meer  zu  kommen.  Zum  Qi.ück  kam  Ja- 
guschinski  zu  spaL  Ostermann  hatte  alles  erlangt,  wa< 
er  haben  wpllte,  und  brachte  Wechsel  über  grofse  Sum« 
men  wieder  mit,  die  er  nicht  gebraucht  hatte,  und  die^ 
er  dem  Kaiser  wieder  einhändigte.  —  Nach  diesem 
allen  war  es  wohl  natürlich,  dafs  Peter  i  ihn  sehr 
schätzte.  Dieser  Monarch  hatte  oft  gesagt,  Ostermann, 
der  von  ihm  selbst  unterrichtet  worden  sey,  habe  nie 
einen  Fehltritt  in  der  Erfüllung  seiner  Pflichten  gethan. 
Seine  Entwürfe  in  Kussischer  Sprache,  die  er  alsdann 
für  fremde  Höfe  in  das  Deutsche,  Französische  oder 

Lateinische  übersetzt  habe,  wären  immer  un- 
172s*       verbesserlich  gewesen.  Noch  auf  seinem  Tod« 

bette ,  da  Ostermann  ihn  gar  nicht  verlassen 
durfte,  wiederholte  der  Kaiser  dies  alles,  und  man 
weifs,  dafs  in  den  letzten  Jahren  Peters  i  sich  den  Rath. 
f chlägen  Ostermanns  fast  ganz  allein  anvertrauet«..  — 


i)  Wir  glauben  geliSrt  za  haben,    dafs  diese  Kanfsn 
nicht  mehr  als  Eine  Million  Rubel  war. 
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Dieser  Fürst  machte  ihn  zum  Geheimeniath  4ind  erhob 
.    ihn  in  den  Freyherrenstand. 

Unter  der  Regierung  der  Kaiserinn  Catharina  i  wurde 
Ostermann  Reichs  -  Vicecanzler  und  wUrkiicher  Gehei- 
merrath.  Auf  ihrem  Todbette  ernannte  ihn  diese  Prin- 
zessinn  zum 'Oberhofmeister  ihres  Nachfolgers  Peters  Jt 
und  zum  Mitgliede  des  Conseiis,  dem  während  der 
Minderjährigkeit  dieses  Prinzen  die  Regierung  aufge-« 
tragen  wurde. 

Oatermann  besorgte  die  Erziehung  des  jungen  Kai- 
sers so  gut  es  seyn  konnte,  und  schrieb  für  ihn  die  be- 
kannte vortreffliche  Einrichtung  e)  der  Studien.  Er 
erhielt  von  seinem  Herrn  und  ILöglinge,  der 
noch'£ast  ak  Kind  starb ,  die  Würde  eines  i7}o« 
Russischen  Grafen. 

Die  Kaiserinn  Anna ,  in  deren  Umgebung  Oster- 
mann einer  der  geistvollsten  und  aufgeklärtesten  war» 
machte  ihn  zum  Cabinetsminister.  Er  führte  in  dem- 
jenigen Theile  der  Regierung,  der  ihm  ausschliefslich 
anvertraut  w&r,  das  Ruder  mit  einer  immer  sichern 
Hand  Aber  sein  heller  Verstand,  und  seine  grofse 
Staatsklugheit  und  Menschenkenntnifs  machten,  dafs» 
wenn  die  Kaiserinn  auch*  in  andern  Fällen  sich  gac 
nicht  mehr  zu  rathen  wufste,  sie  immer  den  Grafen 
Ostermann  kommen  liefs,  und  nach  seinem  Vorschlage 
ihre  Entschliefsungen  ertheilte.  Dieser  weitsehende 
Mann  suchte  nach  und  nach  sich  immer  mehr  vom 
Hofe  zu  entfernen,  und  sich  in  dem  Kreise  seiner  Pflich- 
ten einzuschränken»  den  er  immer  mehr  tu  verengen 
bemüht  war.    Er  bemerkte  die  Verwirrung  und  den 

•)  Sie  steht  im  dritten  Theile  dO  verändetipn  RufsUuids«  dn 
1J40  erschienen  ist. 
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Partheygeist  am  IJofe  und  in  dör  Kaiserlichen  Familie^ 
und  sähe  daraus  mit  prophetischem  Blick ,  dafs  wich* 
tige  Catastrophcn  erfolgen  miiJTsten,  deren  Ausgang 
nicht  zu  berechnen  war.  Daher  glaubte  er,  durch 
seine  Klugheit  sich  von  den  Würkungen  der  Exploston 
zurückhalten  xu  können.  Er  entschuldigte  sich  durch 
Krankheit  und  ging  nicht  mehr  an  den  Hof.  Trum 
Theil  war  dies  nur  ein  Vorwand,  denn  man  sagt,  um 
sich  ein  krankes  Ansehen  zu  geben,  habe  Ostermann 
sein  Gesicht  mit  Citrone  gefärbt ;  zum  Theil  war  er 
aber  auch  würklich  krank.  Er  hatte  schon  damals  et« 
nen  unterbrochenen  aber  heftigen  Schmerz  an  den 
Füfsen ,  der  ihn  sehr  bald'  ganz  um  den  Gebrauch  der- 
selben brachte.  Doch  alles  das  konnte  ihn  nicht  schü- 
tzen, sobald  man  seinen  Ratl^  brauchte.  Er  mufste 
dann  mit  gröfster  Sorgfalt,  Schonung  und  Bequemlich- 
keit  in  die  Ximmer  der  Monarchinn  getragen  werden. 

1740*  Nach  dem  Tode  der  Kaiserinn  Anna  ging 

er  gar  nicht  mehr  aus ,  blieb  aber  immer  ein< 
Hauptorgan  im  Russischen  Staate*  Er  wolhe  gleich 
nach  dem  Ableben  dieser  Fürstinn  seinen  Abschied  neh- 
men, aber  der  Herzog  von  Curland,  der  damals  Re« 
gent  war,  bat  ihn  so  dringend,  dafs  er  blieb. 

Die  Regentinn  Anna,  Mutter  des  Kaisers «  blofsum 
dem  Grafen  Ostermann  einen' höhern  Rang, 
1740«  den  eines  Feldmarschalls  zu  geben,  ernannte 
/ihn  zum  Gtofs- Admiral ;  eine  Stelle,  für  die 
•r  wphl  eigentlich  nicht  gemacht  war,  weil  er  das  De-, 
tail  derselben  nicht  verstand.  Doch  als  ein  Mann  von 
grofsen  Talei^ten  hatte  er  gewifs  nach  einiger  Uebung 
auch  in  diesem  Fache  den  richtigen  Ueberblick  eines 
Chefs.  —  Unter  der  Regierung  dieser  Prinzessinn  fing 

die 
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die  Oestreichische  Parthey  am  Russischen  Hofe  an^ 
ihm  vorzuwerfen  9  dafs  er  zu  Preußisch  gesinnt  sey« 
Der  Vorwurf  war  auch  nicht  ungegrUndet,  und  man 
mufs  glauben»  dafs  ein  so  weiser  Minister,  als  Oster^ 
mann  war,  wenn  er  seinen  Hof  auf  Preufsische  Seite 
zu  lenken  suchte»  auch  gewifs  von  der  Güte  des  Sy-i 
Sterns  und  des  Verstandes  des  jungen  und  unterneh- 
menden Preufsischen  Monarchen ,  Friedrichs  2 »  über-« 
zeugt  seyn  mufste.  Indessen  machte  sich  Ostermann 
am  Russischen  Hofe  dadurch  grofse  Feinde,  zu  wel- 
chen besonders  der  Generalissimus,  Prinz  Anton  \JU 
rieh  von  Braunschweig,  Gemahl  der  Regentinn  und 
Vater  des  Kaisers,  gehörte»  der  imitier  für  Oestreich 
stimmte.  Doch  dies  alles  hatte  weiter  keine  Folgen^ 
zumal  da  man ,  um  der  Regierung  mehr  Festigkeit  za 
geben,  den  Grafen  Ostermann  bald  dahinbrachte,  sich 
mit  denen  zu  vereinigen ,  welche  die  Grofsfürstinn  und 
Regentinn  Anna  selbst  auf  den  Russischen  Thron  zu 
setzen,  und  den  bisherigen  Kaiser,  ein  Kind  von  eini- 
gen Monaten ,  zum  Thronfolger  zu  erklären  im  Sintie 
hatten;  ein  Projekt,  über  dessen  Ausführung  man  durch 
die  Revolution  der  Elisabeth  übereile  wurde. 

In  der  Xeit  der  vormundschaftlichen  Regierung  det 
Prinzessinn  Anna  wurde  Ostermann  sehr  ernst- 
lich krank.  Im  Monat  März  versicherte  Dr*  I74i* 
Kämpf,  ein  sehr  geschickter  Arzt  aus  Ham- 
burg, dafs  die  Umstände  dieses  Ministers  durch  Salz« 
fiufs ,  Harnverstopfung  und  Blutergiefsen  so  bedenklich 
würden,  dafs  man,  obgleich  Hülfe,  odet  vielmehr  Auf- 
schub, nicht  ganz  unmöglich  sey,  dennoch  einen  un« 
erwarteten  Tod  befürchten  müsse.  —  Xiji  seinem  Un- 
glücke lebte  Ostermann  noch  lange  genug. 

Am  Ende  des  Jahrs  erfolgte  die  Empiurung.       I74i* 
Russische  Günstlingei  5 
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der  Elisabeth.  '  Nur  eine  so  unbedeutende  und  schwa- 
che Frail  konnte  die  Verdienste  dieses  grofsen  Mannes» 
den  ihre  Vorfahren  besser  zu  schätzen  gewufst  hatten » 
verkennen.  Sie  liefs  sich  von  ihren  Ministern  und  Höf- 
lingen  überreden,  den  Grafen  Ostermann  als  den 
grofsten  Verbrecher  von  allen  den  Männern ,  die  das 
Opfer  der  Intrigue  ihres  Hofs  wurden,  zum  Tode  xu 
verurtheilen. 

Wir  wollen ,  da  sich  eben  die  Gelegenheit  darbietet, 
die  Inquisitionsgeschichte  dieser  Unglücklichen ,  die  mit 
Ostermann  zugleich  verurtheilt  wurden,  und  das  Schick« 
sal  einiger  ihrer  Verwandten ,  so  kurz  als  möglich ,  er« 
zählen.  —  Das  Leben  der  Elisabeth  ist  und  bleibt  ein 
durchgängig  schändliches  Buch ,  in  welchem  höchstens 
nur  zwey  oder  drey  leidliche  Blätter  zu  finden  sind« 

iQoch  io  der  nämlichen  Nacht ,  als  die  neue  Kaise- 
rinn  aus  dem  Winterpalais  kam ,  wo  sie  die  bisherige 
Dynastie  l^atte  in  Verhaft  nehmen  lassen,  wurden  Trup- 
pen ausgeschickt,  um  mehrere  Personen  in  ihren  Häu- 
sern zu  arretiren.  Diese  waren :  der  Graf  Ostermann , 
der  General -Feldmarschall,    Graf  von   Münnich  0, 

f )  Der  General  -  Feldmarscliall  Graf  von  Münnich ,  ein  Hol- 
steiner von  Geburt,  war  eben  so  grofs  in  seinen  Talenten 
als  in  seinen  Fehlem.  Er  war  einer  der  geschicktesten  und 
glückliehsten  Feldherren  seiner  Zeit  und  ein  vortrefflicher 
Ingenieur.  Ueberdies  hatte  er  viel  Verstand  und  ausgebrei- 
tete Kenntnisse,  aber  er  war  auch  so  sehr  Egoist,  als  man 
es  nur  seyn  kann.  Daher  mengte  er  sich  in  Staatssach'en, 
die  nie  sein  Fach  hä'tten  seyn  sollen.  Seine  Hauptfehler 
waren  Rachgier  und  Grausamkeit.  Eine  genaue  Schilde- 
rung diesem;  Mannes,  der  grofse  Verdienste  um  ilufsland 
hatte,  würde  zu  weit  führen.  Feter  3  liefs  ihn  aus  Sibirien 
zarückkommen,  und  behielt  ihn  bis  zum  letzten  Tage  sei- 
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der  Grofscanzler,  GrafGoIowkin  g),  der  Oberho&nar^ 
schall ,  Graf  Löwenwolde  1^) ,  der  Präsident  und  Gehei-i 
merath,  Baron  Mengden  i),  der  ISi^atsrath  Demiresow 
und  der  Sekretär  Posniakow.  Die  Gefangenen  kamen 
alle  in  die  Staatsgefa'ngnisse  in:  der  Festung,  ausser 
Löwenwolde,  der  anfänglich  in  seinem  Hause  verhaf- 
tet war,  endlich  aber  auch  dahin  kam.,  Uebrigens  wur^ 
den  sie  alle  sehr  leidlich  gehalten. 

Die  zu  der  Untersuchung  der  vorgeblichen  Verbrechen 
ernannten  Commissarien  waren:  der  General  Uscha« 
kowk),  der  General- Procureur  Knees  Trubetzkoy  1), 

ner  Regierung  bey  sich.  Seines  hohen  Alters  ungeachtet 
leistete  Münnich  noch  wichtige  Dienste.  Er  starb  in  der 
Mitte  der  sechziger  Jahre. 

g)  Der  Grofscanzler,  Graf  Golowkin,  war  ein  stolzer  Mann, 
aber  ein  sehr  geschickter  Staatsminister.  Er  starb  an  dem 
Orte  seiner  Verbannung.  ^ 

h)  Der  Oberhofmarscball ,  Graf  Löweixwolde ,  war  aus  Lief- 
land gebürtig  und  einer  der  würdigsten  Staatsm^ner  Rufs« 
lands.     Er  starb  in  Jaroslawl. 

i)  Der  Präsident,  Baron  Mengden,  war  ein  Bruder  der  be- 
kannten Julie  Mengden,  von  der  in  diesem  Buche  mehp 
gesagt  werden  -wird. 

k)  General  tJschakoW  war  lange  Zelt  der  gefürchtetstc  Mann 
in  Rufsland.  Von  der  Regierung  Peters  i  an  bis  ib  di^ 
Regierung  der  Elisabeth  war  er  Präsident  der  geheimen 
Canzley.  Von  ihm  wird  in  mehrern  Stellen  dieses  Buchs 
gesprochen  werden. 

1)  knees  Nikita  Trubetzkoy  war  ein  buchst  strenger  und 
rachgieriger  Mann*  Von  ihm  wird  an  mehrern  Orten  In 
cUesem  Buche  die  Rede  seyn.  Er  hatte  verschiedene  Kinder 
hinterlassen,  von  4enen  ich  nur  zwey  erwähne :  den  Fürsten, 
Peter  Nikititsch  Trubetzkoy,  einen  «ehr  würdigen  Patrioten 
und  Staatsdiener,  der  im  Anfange  der  neunziger  Jahre  starb, 
und  die  in  Petersburg  noch  lebende  Fürstinn  Wjasemsky* 
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ckr  General  LehwascFieMr  "^ ) ,  der  Oberstallmeistcr, 
Knees  KurakinnrO,  der  Geheimerath  Narischkin  m), 
xXfid  im  Januar  174^  kam  noch  ein  Knees  Golizin  m) 
hinzu  t  der  xur  Xeit  der  Kaiserinn  Anna  Präsident  des 
Justitx-Collegiums  gewesen  war.  Der  Fürst  Trubeu- 
kby  hatte  das  Geschäft  zu  fragen ,  und  Herr  von  Bctz- 
koy  war  Protocollist. 

An  Osteimann  wurden  bis  achtzig  Fragen  g«than. 
'  EKeser  grofse  Mann  machte  eine  vollständige  Geschichte 
«eimes  Ministeriums  und  verschwieg  nichts.  Er  sagte, 
so  lange  er  einer  Regierung  mit  Eid  und  Pflicht  zuge- 
than  gewesen  wäre,  hätte  er  auch  geglaubt,  seiner  Ob- 
liegenheit nachkommen  zu  müsi?en.  Unter  der  Menge 
ungegründeter  und  unsinniger  Verbrechen ,  deren  man 
ihn  beschuldigte,  waren  die  hauptsächlichsten:  dafs 
nach  dem:  Tode  .Peters  2  die  Herzogin n  Anna  von  Cur- 
land,  statt  der  Prinzessinn  Elisabeth,  auf  den  Russi- 
schen Thron  gesetzt  worden  sey;  dafs  er  die  Flotte  in 
Verfall  gebracht  häte ,  damit  Rufsland  genöthigt  seyn 
möchtej^,  die  Freundschaft  der  Seemächte  zu  suchen ; 
dafs  die  Verurtheilung  derKneescn  Dolgorucky  im  letz- 
ten Regierungsjahre  cler  Kaiserinn  Anna  durch  ihn  be- 
fördert worden  sey ;  dafs  er  angerathen  habe,  die  Prin- 
tessihn  Elii^abeth  in  das  Kloster  zu  sperren ;  und  daft 


itt)  m)  m)  rt)  LeWaschew,  Kurakin,  Narlschkin  und  Golizin. 
Von  allen  diesen  Männern  können  wir  in  diesem  Augen- 
•'  blicke  keine  beiortderÄ  Nachricktenangeben.    Wahrscheiri- 
^  »'lieh-  war  Kurakin  der  Vater  der  jetzigen  beyden  grofsea 
'Staatsmänner  In  Rufsland,    Alexandei*  und  Alexis;    Na« 
rischkin ,   der  Grofsvater  der  beyden  mit  den  ersten  Hof- 
Chargen  bekleideten   Männer,    Alexander  und  Dlmitrej; 
und  Lewaschew,   der  Vater  des  wahrscheinlich  versterbe- 
beA  Generals  und  Kaiserlichen  Adji^tanten« 
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das  Projekt ,  den  jungen  Herzog  Peter  von  Holstein  au» 
dem  Wege  zu  schaffen,  von  ihni  herrühre.  Unter  al- 
len  \yurde  Osternnann  am  meisten  beschqldigt.  Er  war, 
wie  wir  wissen,  immer  sehr  kränklich  gewesen,  und 
jetzt  wurde  er  im  Gefängnisse  sq  krapk,  dafs  <?r  teich^ 
tete  und  das  Abendmahl  nahm,  so  nahe  glaubte  er  sich 
seinem  Ende.  Nach  dieser  Krankheit  bemerkte,  man 
eine,  ihm  ungewöhnliche,  Aengstlichkcit  und  Klein-/ 
miithigkeit  an  ihm.  Er  liefs  den  Geheinoenrath  L'Estpcq 
lu  sich  bitten,  der  auch  einigemal. zu  ihm  ging^>  aber 
seinem  Vorgeben  nach  ihm  nicht  helfen  koimte.  fAU 
Ostermann  im  Januar,  unter  den  Commissarien»  d^?^ 
Fürsten  Golizin  erblickte^,  bat  er  ihn^  wegen  der  Ver- 
folgung der  Gplizinschen  Familie,  worap  er  allerdings  ^ 
schuld  war ,  um  Verzeihung« 

Ostermanns  Vermögen,  als  er  arretirt  wurde,  war 
im  Vergleich  dessen,  was  andre  aufgehäuft  hatten,  seht 
unbeträchtlich.  !^r  hatte  einige  ufibedeutende  Güter* und 
ein  Haus  n).     Ausserdem  fand  ihan  bey  ihm  eilftäüsehd 

n)  Ostermanns  Haus  war  in  «twas  verkleinerter  Gestalt  das 
jetzige  Senatsgebäude.  Sonderbar  ist,  dafs  alle  Bevvdhnet. 
dieses  Hauses  unglücklich  gewotäen  sind.  Der  ersW  war 
Graf  Ostermann,  der  nach  Sibirien  kam.  Nach  ihm  ethielt 
es  Graf  Bestuschew,  den  man  auf- seine  Güter 'vetFwies. 
Alsdann  bewohnte  es  Prinz  Georg  von  Holstein,  der  um 
Tage  der  Revolution  im  Jahre  1762  in  diesem  Hause  von 
Russischen  Soldaten  gemifshandelt  wurde,  und  es  bUld 
nachher  verlassen  mufste.  Endlich  Wurde  der  Senat  dahin 
verlegt,  und  man  welfs,  dafs  unter  Catharina  2  dieses 
höchste  Reichs -Collegium  beynahe  ganz  seinen  yorigen 
Würkungskreis  verlor,  und.  unbedeutend  wurde.  —  Ein 
ähnliches  Unglückshaus  hat  man  auch  jn  Berlin  untei'  den 
Linden.    Der  Erbauer  desselben  wurde  bankerott.     Pana 
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Wund  Sterling,  und  hundert  und  dreyCsigtausend  Gul- 
.  den,  die  er  in  den  Banken  o)  in  London  und  Amster- 
dam niedergelegt  hatte.  An  baarem  Gelde  und  Juwe- 
*  len  hatte  er  nur  xweyhundert  und  drcyfiig  Rubel,  und 
vier  oder  fünf  Portraits  von  Souverains  mit  Diamanten 
besetzt. 

Münnich  war  zur  Zeit  der  Revolution  der  Elisabeth 
ausser  Diensten.  Er  hatte  nämlich  seinen  Abschied 
genommen ,  weil  er  wohl  merkte ,  dafs  die  Regentinn 
kein  Vertrauen  p)  mehr  zu  ihm  hatte.  Seinem  Vorgeben 
nach  wollte  er  eben  abreisen ,  als  Elisabeth  den  Thron 
bestieg.  Er  würde  aber  wahrscheinlich  wieder  in  Rus- 
sische Dienste  gegangen  seyn.  Man  beschuldigte  ihn 
unter  andern,  er  sollte  an  dem  Abende,  an  welchem 
er  den  Herzog  von  Ciarland  arretirte,  zu  den  Garden, 
tin^  sie  zu  diesem  Schritt  zu  bewegen;  gesagt  haben» 
<lie .  Prinzessinn  Elisabeth  werde  als  Kaiserinn  ausgeru- 
fen werden.  Als  er,  natürlicher  Weise,  diese  Beschul- 
digung ableugnete,  wurden  Gardesoldaten,  die  be- 
stochen waren,   herein  gerufen,   die  ihm  ins  Gesicht 

kam  es  an  den  Minister  GiSrne,  der  wegen  verübter  Beein* 
irdchtigungeu  von  Friedrich  2  weggejagt,  wurde.  Nach 
ihm  erhielt  es  die  berüchtigte  Grä'finn  Lichtenau,  deren 
p^^litisches  Ende  m&n  welfs.  Jetzt  bewohnt  es  der  Fürst  von 

.  Oranien 

o)  Damals  gab  es  in  Rufsland  selbst  noch  keine  öfTentlichen 
Anstalten ,  i^m  Geld  unterzubringen. 

p)  Anna  fürchtete  den  unternehmenden  Geist  des  Grafen 
Münpith.  Sie  gestand  wohl  selbst  ihrea  Vertrauten:  ein 
Mann,  der,  wie  er  schon  eine  Revolution  gegen  den  Her- 
zog von  Curland  so  geschwihd  und  so  glücklich  beendigt 
hä'tte,  könnte  auch  wohl  Lust  bekommen,  noch  mehr  zu 
wagen.  Sie  war  sogar  ruhiger,  als  Mönnich  an  der  entge- 
V       gengesetzten  Seite  /ier  Newa  wohnte. 
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sagten,  er  habe  sie  selbst  überredet.  Münnich  blieb 
unerschrocken  t  und  behandelte  diese  erbärmlichen 
Menschen ,  die  Commissarien  sowphl  als  die  Soldaten, 
die  alle  eine  gleiche  Behandlung  verdienten,  mit  ge- 
bührender Verachtung.  Er  sagte  mit  edlem  Stolz  den 
Richtern,  wenn  man  die  Sache  so  betreiben,  und  ihn 
unglücklich  machen  wolle,  so  könne  man  das  viel 
kürzer  haben.  Man  dürfe  nur  selbstbeliebige  Antwor- 
ten zu  den  an  ihn.  gerichteten  Fragen  setzen ,  und  er 
verspreche  als  ein  ehrlicher  Mann,  sie  ungelesen  zu 
unterschreiben.  Indessen  machte  Münnich  doch  noch 
einen  Versuch  zu  seiner  Rettung,  tier  aber  für  seinein 
Charakter '  nicht  sehr  rühmlich  war!  Er  schrieb  näm« 
lieh  an  den  Prinzen  von  Hessen  -  Homburg  q),  dej^en 
erklärter  Feind  er  von  jeher  gewesen  war,  und.  der  al- 
len klugen  und  höflichen  Leuten  wenigstens  gkichgül- 
tig  seyn  mufste.  In  diesem  Briefe  sprach  er  vi^l  von 
seinem  Eifer  fiir  das  Hessische  Haus,  in  dessen  Armee 
er  zu  dienen  angefangen  hatte;  versprach  ihm»  wenn 
er  ihn  befreyen  würde,  viel  geheittie  Anekdoten  von 
Hessen  zu  sagen;  sprach  von  Prätensionen  Hesseni  an 
Curland '  und  dergleichen  mehr »  aber  alles  dieses  baif 
nichts. 

Golowkin  und  Ostermann  hatten  sich,  sagt  man, 
stürzen  wollen.  Jesd^r  hatte  besonders  daran  gearbei- 
tet, die  Regeminn  zur  Kaiserinn  zu  machen.  Endlich 
hatte  man  sie  vereinigt ,  and  um  diese  Vereinigung  zd 
bewürken,  war  Mengden  gebraucht  worden. 

q)  Der  Prinz  von  Hessen -Honiburg,  Ludwig  Johann  Wil- 
helm Gruno,  geboren  1705,  war  schon  unter  Peter  i  In 
Russische  Dienste  getreten,  und  sUrb  im  Jahr  1745. all 
General  •  Feldaeugmeister.  Von  seiner  Gemahlinn  r  wird 
an  einem  andern  Orte  etwas  gesagt  werden. 
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Uebrigens  haben  wir  keine  Kenntnifs  der  vorgeb- 
lichen Verbrechen,  deren  man  Golowkin,  Löwcnwoldc 
und  Mengden  beschuldigte« 

Dimiresow  wurde  angel^lagr,  xuerst  das  Projekt  ge- 

'  macht  lu  haben ,  die  Regentinn  Anna  und  ihre  NacH- 

kommenschaft  auf  den  Russischen  Thron  zu  setzen,  und 

die  Prinzessinn  Elisabeth  ganz  von  demselben  ausxu- 

schliefsen. 

Posniakow  sollte  mit  Dimiresow  zugleich  an  dieseoi 
Entwuifc  gearbeitet  haben. 

Alles  war  nichts  als  Hof-  Intrigue.  '  Man  wollte  nur 
Xeute  entfernen,  die  durch  ihre  grofse  Ueberlegenheit 
an  Geisteskräften,  Erfahrung  und  Kenntnissen  den  neuen 
Ministem  und  Höflingen  unbequem  wurden.  Um  sie  de- 
■  8to  empfindlicher,  grausamer  und  gewifser  strafen  zu 
können,  machte  man  sie  zu 'Staatsverbrechern.  Diese 
Benennung  war  aber  hier  nicht  anwendbar*  Theils  wa- 
ren diese  Beschuldigungen  erdichtet»  und  konnten  höch- 
stens PMr  dqrch  ein  hingeworfenes , '  vielleicht  übereilte«, 
«Wpa  bestätigt  werden;  theils  war  ja  ehemals  Elisabeth 
so  gut,  wie  jeder  Unterthan  im  Russischen  Reiche,  eine 
Privatperson,  gegen,  die  man  kf^in  Staatsverbrechen 
begehen  konnte» 

1742.  Am  Agsten  Januar  1:^49^  fuhr  die  Kai«erinn 

nach  Sarskoe-  Muisa ,  jetzt  Sardcoe  -  Selo.  So- 
bald $ie  fort  war,  wurde,  mit  Trommelschlag  beglei- 
tet, durch  die  ganze  Stadt  bekannt  gemacht,  dafs  man 
frühe  um  zehn  Uhr  nach  Wassilej-Osttow  r)  kommen 

r)  Damals  war  der  Ricbtplatz  in  Waasüej  -  Ostrow  vor  den 
CoUegienhäusern ,  ohngefähr  vor  dem  dritten  vom  Ufer. 
Jetzt  ist  er  in  derfilihe  des  Alexander tNewsky- Klosters, 
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sollte,  um  dasdbst  die  Execution  an  den  Feinden  der 
Kaiserinn  zu  sehen.  -         ' 

Es  war  gerade  vor  dem  KriegscoUegium  ein  gemei- 
nes Blutgerüste,  sechs  Stufen  hoch,  erbauet,  auf  wel- 
chem ein  Block  stand.  Das  ganze  Astrachansche  Re^ 
giment  schlofs  einen  Kreis ,  in  welchem ,  ausser  den  zu 
^er  Execution  noth wendigen  Personen,  noch  ein  Wund- 
arzt sich  befand,'  aber  kein  Priester.  Die  Staatsgefan- 
'  .genen  >waren  schon  ganz  frühe  aus  der  Festung  gebracht 
worden.  Punkt  zehen  Uhr  kamen  sie  in  den  Kreis; 
Grenadiers  begleiteten  sie  mit  aufgepflanztem  Bayonnett. 

Graf  Ostermann  war  in  seinem  gewöhnlichen  Mor- 
genkleide, na^mlich  in  einem  röthlichen  Fuchspelze. 
Er  trug  eine  kleine  Perücke  und  einen  schwarz  sammet- 
nen  herunterges<^hlagenen  Reisehut.  t>a  er  zu  schwach 
war,  so  wurde  er  in  einem  schlechten  Iswoschiks-  oder 
Fuhrmanns -Schütten,  mit  einem  Pferde  bespannt,  ge- 
fahren. 

Gtiaf  MUnnich  und  alle  die  andern  kamen  zuFufse. 
Münnich  trug  einen  Pelz  und  eine  Xobelmütze. 

Nach  ihm  kamen ,  Graf  Golowkin ,  Graf  Löwen- 
wolde»  Baron  Mengden  uxid  der  Etatsrath  Dimire^ 
«ow. 

Der  Sekretär  Posniakow  kam  nicht  mit ;  er  hatte 
seine  Strafe  schon  im  Palais  s),  nämlich  die  Pritzsche, 
bekommen* 

Als  die  Staatsgefangenen  im  Kreise  beysammen  wa- 
ren, wurde  Ostermann,  dex  immer  als  der  Hauptver- 

s)  In  den  ungedruckten  Nachrichten  über  diese  Executions- 
geschichte  helfst  es:  im  Palais,  ohne  weitere  Bestimmung. 
Vielleicht  war  es  das  ehemalige  Palais  der '  Prinzessin» 
pii^abeth. 
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brecher  angesehen  worden  war ,  von  vier  Soldaten  auf 
das  SchafFot  getragen ,  und  auf  einen  hökerncn  Sessel 
gesetzt.  Er  entblöfste  sein  Haupt,  und  ein  Sekretär 
vom  Senat  las  das  UrtheiL  Die  Delinquenten  erfahren 
es  nie  eher ,  als  auf  dem  ^ichtplatze.  Osftermann  war 
verurtheilt,  geköpft  und  gerädert  zu  werden.  Er  hörte 
das  fürchterliche  Urtheil  gelassen  an ,  schien  sich:  zu 
Wunden^,  und  sähe  gen  Himmel.  Qleich  nachher  leg- 
ten ihn  die  Soldaten  mit  dem  Gesicht  auf  die  Eide. 
Der  Henker  streckte  ihm  den  Hals  auf  den  .Block,  hielt 
den  Kopf  an  den  Haaren  und  nahm  das  Beil*  ^  Oster- 
mann legte  beyde  Hände  vor  sich  hin  ;  ein  Soldat ^rief 
ihm  zu ,  er  sollte  sie  zurücknehmen ,  und  hierauf  iiefs 
er  sie  herabfallen,  und  hielt  sie  an  d eil  Leib.  Indem 
man  glaubte ,  dafs  der  Todesstreich  kommen  sollte,  rief 
■der  Senatssekretär  dem  Grafen  zu^  Gott  und  die  Kai- 
serinn  schenken  Dir  das  Leben.  Ostemxatin  wurde  wie- 
der aufgerichtet ;  et  zitterte.  Man  setzte  ihn  wieder 
auf  den  Schlitten,  u'iid  nun  mufste  er  warten,  bis  die 
andern  ihr  Urtheil  wufsten. 

Keiner  mehr  bestieg  das  Gerüste.'  Allen  war  das 
Leben  abgesprochen.  Elisabeth  schenkte  es  ihneir, 
schickte  sie  in  die  Verbannung,  und  verlängerte  dadurch 
die  Qualen  der  Unglücklichen. 

Als  sie  den  Kreis  wieder  verliefsen ,  bemerkte  nian 
an  den  meisten  den  Eindruck ,  den  diese ,  die  Mensch- 
heit empörende,  Scene,  auf  die  verschiedenen  Charak- 
ters der  Staatsgefangenen  gemacht  hatte. 

Münnich  war  der  erste ,  der  aus  dem  Kreis  geführt 
wurde.  Sein  i^tragen  war  edel,  sein  Blick  nieder- 
schlagend ;  frecli  nannten  ihn  seine  Feinde.  Er  wurde 
in  einem  zugemachten  Schlafschlitten  vom  Hofe  ge- 
^ setzt,  hatte  HoSivree  bey  sich,   und  wurde  von. vier 
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Grenadiers  mit  Bayonncttcn    begleitet.      Man  brachte 
ihn  in  die  Festung.     ' 

Dahin  kam  auch  Ostermann  auf  seinem  Iswoschiks- 
schlitten ;  Soldaten  gingen  neben  her.  Er  war  zu  sehr 
durch  körperliche  Schmerzen  pnd  durch  die  Begeben- 
heiten der  letzten  Stunde  ent]präftet,  um  durch  äufsere 
Merkmale  anzuzeigen »  was  in  seiner  grofsen  Seele  vox- 
ging.  Man  kanri  sich  jedoch  seine  Empfindungen  leicht 
denken.  .  ' 

Golowkin  hatte  immer  das  Gesicht  bedekt.  Sobald 
er  es  entblöfste*,  bemerkte  man  verbissene  Wuth.  £c 
wurde  auch  auf  einem  Schlitten »  und  Wache  neben 
her,  in  die  Festung  gebracht. 

Löwenwoldc  gab  sich  ein  Ansehen  von  Freundlich- 
.kcit,  die  wahrscheinlich  Verstellung  war,  zeigte  aber 
iibiigctis  viel  gelassenen  Muth.  Er  ging  zu  Fuße  nach 
dem  wenig  entfernten  Senat  zurück. 

Mengden  hatte  immer  das  Gesicht  bedeckt »  weinte 
beständig,  und  war  äufserst  kleinmüthig.  Er  ging  auch 
zu  Fufse  in  den  Senat. 

Dimiresow  .schien  äu&erst  ruhig  zu  seyn,  und  be- 
gab sich  eben  auch  dahin. 

An  diesem  Tage  reisten  alle  von  Petersburg  ab,  um 
fiichan  die  Orte  ihrer  Verbannung  zu  begeben.  —  Graf- 
Ostermann  nach  Beresow,  wo  der  Fürst  Menzikow  ge-* 
storben  war.  —  Graf  Munni(;h  nach  Pelim.  Er  kam 
daselbst  in  das  Haus,. das  er  nach  seinem  eigenen  Risse 
für  den  Herzog  von  Curland  hatte  bauen,  lassen.  — « 
Graf  Golowkin  an  den  Verbannungsort  des  Generals 
CarlBiron,  der  eben  damals  zurückkam.  Der  Name 
des  Orts  ist  uns  unbekannt.  —  Graf  Löwen  wold«  nach 
Jaroslawl,  wohin  damals  der  Herzog  von  Curland  von 
Pelim  kam.    Da  Jaroslawl  nur  ein  leidlicha:  Verwei- 
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sungsoTt  ist,  so  durften  wahrscheinlich  beyde  Mannet 
Umgang  zusammen  haben.  —  Baron  Mengden  dahin, 
wo  bisher  der  General  Gustav  ßiron ,  der  auch  zurück- 
kam, gesessen  hatte.  — 

Alle  erhielten  die  nothwendigsten  Kleider.  Manchcf 
Bedienten  wollten  ihren  Herren  folgen ,  und  es  w^urde 
ihnen  erlaubt.  Ostermanns  Bedienten  erwarteten  ihren 
Herrn  in  derjemskoy  *)  und  gingen  alle  mit.  Er  er- 
hielt drey  Fässer  Ungrischen  Wein.  —  Löwenwoide 
\yurde  ebenfalls  von  seinen  Leuten  in  der  Jemskoy  er- 
XMartet.  Sie  blieben  alle  bey  ihm.  Er  bekam  überdi^ 
einen  Wundarzt,  weil  er  oft  kränklich  war,  und  seih 
Pferd  zu  seiner  Bequemlichkeit.  —  Jedem  Staatsge£%nw 
genen  gab  man  täglich  Einen  Rubel-,  und  jedem  Be- 
dienten zehen  Copeken.  —  Eine  schöne  Handlung,  die 
Herren  und  Diene»  ehrt,  war  die,  dafs  die  meisten 
Bedienren  ihr  im  Dienste  erworbenes  Geld  brachten, 
worunter  auch  ansehnliche  Summen  waren ,  und  ihren 
'Herrschaften  gaben. 

Die  rührendste  Scene  war  den  Staatsgefangenen  bey 
ihrer  Aj^feise  von  Petersburg  aufbehalten :  das  Wieder- 
sehen  ihrer  Verwandten ,  und  bey  vielen  der  ewige  Ab* 
schied  von  ihnen. 

lyu  Münnich  waren  seine  Verwandten  schon  in  der 
Festung  gefuhrt  worden.  Die  Gräfinn  Münnich  ent- 
geh lofs  sich  sogleich,  ihren  Gemahl  zu  begleiten.'  Seid 
Sohn  »)  war  ebenfalls  verhaftet  gewesen,   wurde  abcir 

t)  Jemskpy  oder  Fuhrmannsitadttheil  jst  eine  Art  Vorstadt 
von  Petersburg  über  der  Anitschkowschen  Brücke  nahe 
beym  Alexander  -  Newsky  -  Kloster. 

u)  Graf  Münnich,   der  Sohn,   war  Hofmeister  am  Kaiserli- 
•  eben  Hofe  gewesen,  und  bekam  jetzt  Güter  bey  Moskow»  ' 
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1 

begnadigt,  nicht  auf  den  Richtplatz  geführt,  und  gani 
frcy  gelassen.  D,er  Vater  verbot  ihm  lu  weinen.  — 
Die  Gräfinn  Golowkin  ging  ebenfalls  mit  ihrem  Gemahl. 
—  Für  den  Baron  Mengden  mufste  diese  Vereinigungs:^ 
Scene  fürchterlich  seyn.  Er  liebte  seine  Gemahlinn  so 
sehr,  als  sie  ihn  liebte,  und  in  welchem  Zustande  fand 
er  sie!  Eine  völlige  Zerrüttung  des  Verstandes,  war  die 
Folge  ihrer  tiefempfundenen  Schmerzen.  Sie  hatte  ein 
klefnes  Kind ,  und  war  von  dem  Entschlüsse  nicht  ab- 
zubringen, ihren  Gemahl  zu  hegleiten ,  und  das  Kind 
mitzunehmen. 

Graf  Ostermann  fand  seine  Familie  in  der  Jemskoy. 
Die  Gräfinn  sähe  ihren  Gemahl,  um  ihn  nie  wieder 
zu  verlassen.  Seine  Tochter  und  seine  Söhne  blieben 
zurück.  Ueber  eine  Stunde  lang  hielt  er  an  diese  die 
zübrendsten  Vermahnungen.  Alle,  die  gegenwärtig; 
'  waren ,  sogar  die  ganz  fremden  OfEciers  und  Soldaten 
weinten.  Endlich  bat  er  sich  von  seinen  Söhnen  den 
letzten^iebesdienst  aus :  sie  mufsten  ihn  in  seinen  Rei- 
seschlitten tragen. 

In  Beresow    lebte    Ostermann    noch   fünf  Jahre, 
schwächlich  und  mühsam,  und  starb  am  25sten 
May  1747  in  gröfster  Seelenruhe.  1747. 

Man  weifs  schon  die  Elirenstellen ,  die  dieser  be- 
rühmte Mann  bekleidete ,  als  er  mit  dem  Anfange  der 
Regierung  der   Kaiserinn  Elisabeth  unglücklich  ward* 

Dieser  äafserst  rechtschaffene  Mann  starb  als  würklichec 
Geheimerrath  und  Andreasordensritter  in  den  neunziger 
Jahren.  Er  hinterliefs  zwey  Söhne  and  wenigstens  Eine 
Tochter.  Diese  war  die  Gemahlinn  des  würklichen  Gehei« 
menraths  von  Vietinghof. 
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Wir  dürfen  nur  noch  hinzusetzen,  dafs  er  Generalpost- 
director  und  Ritter  der  beyden  Rus&ischen  und  ver- 
schiedener fremder  Orden  war. 

Endlich  wollen  wir  nun  noch  von  den  Eigenschaf- 
ten des  Grafen  Ostermann ,  eines  der  ersten  Staatsmän. 
ner  Europens  sprechen,  und  dabey  das  Urtheil  xu  Kä- 
the ziehen ,  das  der  berühmte  gleichzeitige  Schriftsteller 
Mannstein  hie  und  da  über  ihn  gefallt  hat.  —  Oster- 
mann  hatte  einen  weitumfassenden,  völlig  aufgeklär- 
ten Verstand,  befafs  eine  nietrügende  Beurtheilungs- 
kraft  und  Menschenkunde,  und  zeigte  in  allen  seinen 
nur  irgend  bedeutenden  Reden  und  Handlungen  die 
feinste  Delicatesse.  In  Allem,  was  er  unternahm,  (und 
er  befafste  sich  nicht  mit  gewöhnlichen  Dingen )  hatte 
er  eine  Tendenz,  die  sich  durch  keine  Hindernisse  auf- 
halten liefs.  Er  war  untadelhaft  in  seinem  Lebenswan- 
del ,  geschäftig ,  ausrichtsam  ,  unbestechlich  und  treu » 
wie  man  es  nur  seyn  kann ,  in  Verwaltung  der  ihm 
anvertrauten  Geschäfte  und  ansehnlichen  Geldsummen. 
In  verschiedenen  Theilen  der  Wissenschaften  besafs  er 
eine  gründliche  Gelehrsamkeit,  und  hatte  besonders  zu 
Erlernung  dfx  Sprachen  eine  Intelligenz,  wie  man  si« 
selten  findet.  Allen  Männern  von  Verdiensten,  und 
besonders  allen  Gelehrten,  ertheilte  er  den  vollkommen« 
sten  Schutz.  Sein  gröfstes  Talent,  als  Staatsminister » 
war  eine  nicht  zu  iibertrefiFende  Kenntnifs  der  Europa!-; 
sehen  Höfe,  der  eigentlichen  oder  übelverstandenen 
Stärke  oder  Schwäche  ihrer  Regierungen  und  Länder, 
und  ihrer  Verhältnisse  unter  einander,  und  eine  genaue 
Beurtheilung  der  damaligen  gekrönten  oder  eigentlichen 
Machthaber  in  Europa.  —  Aber  Graf  Ostermann  war 
auch  äufserst  mifstrauisch ,  und  konnte  nicht  gern  einen 
, iibef  «ich  und  neben  sich  leiden,  den  er  nicht  oiFenbar, 
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an  Einsichten  überttaf.  Zum  Gluck  konnte  ihm  aber 
seine  Ueberlegenheit  an  Talenten  selten  streitig  gemacht 
werden.  Seiner  Leidenschaften  war  er  so  sehr  Herr» 
dafs  man  die  Geschicklichkeit ,  sie  zu  verhiillen,  bey« 
nahe  Falschheit  nennen  konnte.  Um  seinem  Vortrai^e 
mehr  Nachdruck  zu  geben ,  und  dadurch  steinen  Zweck 
zu  erreichen,  war  es  ihm  leicht ,  Thränen  zu  vergicfscn. 
Wenn  in  ktitischtn  Fällen  die  Meynungen  der  Mini- 
sters verlangt  wurden,  stellte  er  sich  krank,  um  die  Ver- 
amwortiichkeit  abzulehnen.  Mit  den  Gesandten  der 
fremden  Höfe  sprach  er  so  räthselhaft,  dafs  diese  selten 
beym  Weggehen  von  ihm  mehr  wufsten ,  als  da  sie  zu 
ihm  kamen.  Nie  sähe  er  den ,  mit  dem  er  sprach , 
frey  an,  auf  Furcht,  sich  zu  verrathen.  In  seiner  Le- 
bensweise war  er  im  höchsten  Grade  unreinlich. 

Die  Gräfinn  Ostermann ,  zu  ihrer  Zeit  eine  der  wür- 
digsten Damen  des  Russischen  Hofs,  war  eine  geborne 
Stresnew ;  eine  Familie,  die  mit  dem  Hause  Romanow 
nahe  verwandt  war.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls 
kam  sie  aus  Sibirien  zurück.  i 

Graf  Ostermann  verliefs  zwey  Söhne  und  eine  Toch- 
ter, die  in  der  Religion  der^Mutter,  nämlich  in  der 
Griechischen,  erzogen  wurden. 

Xur  Xeit  des  Unglücks  ihres  Vaters  waren  die  Söhne 
Capitains  von  der  Garde.  Sie  mufsten  zurückdienen, 
denn  sie  wurden  als  Hauptleiite  bey  Feldregimentern 
angestellt.  Man  schickte  sie  in  die  Gegenden  der  Basch« 
koren ,  doch  kamen  sie  bald  von  dort  zurück. 

Einer /Von  ihnen  wurde  im  Departement  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  angestellt ,  und  sogar  noch 
zur  Xeit  der  Kaiserinn  £lisabetl;i  als  Gesandter  nach 
Schweden  geschickt,  wo  er  lange  blieb.  Er  war  ein 
höchst  mittelmäfsiger  Diplomatiker.      Die  Revolution 
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Gustavs  g  im  Jahre  1772  geschähe  unter  seinen  Augen, 
pnd  ganz  ohne  sein  Wissen.     Dem  Befehle  des  Königs 
gemäfs  durfte  ihm  sein  Banquier  nur  eine  ganz  unbe- 
deutende Summe  verabfolgen  lassen ,    damit  er  keine 
Bestechungen  wagen  konnte.  Er  wurde  so  eingeschränkt, 
dafs  er  nicht  einmal  einen  Courier  abfertigen    durfte« 
Demungeachtet  war  man  in  Petersburg  sehr  zufrieden 
mit  seinen  Depeschen.  —  Es  war  einmal  eine  Xeit  un« 
ter  Catharina  2,  da  Graf  Panin  v)  wenig  galt.     Dieser 
merkte  es ,  und  wollte  seine  Entlassung  haben ,  aber  die 
Kaiserinn  gab  sie  ihm  nicht.     Er  bat  um  einen  GehiiU 
fen ,  und  man  überlieljs  es  ihm ,  sich  einen  zu  w^ählen. 
Panin   nahm   den  Grafen   Ostermann  aus  Schweden, 
den  er  für  einen  klugen  Manii  hielte  weil  seine  Depe- 
schen vortrefflich  waren.     Aber  diese  hatte  der  Reichs« 
rath  Calling,  Chef  der  Kussischen  Parthey,  geschrieben. 
Ostermann  kam ;  man  fand,  dafs  er  ein  eingeschränkt 
ter  Kopf  war,    und  er  blieb  null.     Als  das  Griechische 
Projekt  aufkam,  das  Panin  durchaus  nicht  billigte,  ver- 
lor dieser  sein  ganzes  Ansehen ,  und  Ostermann  bekam 
ausschlief  such  die  Direction  der  ausländischen  Angele- 
genheiten.    Er  behielt  sie  aber  nur  dem  Namen  nach« 
Es  entstanden,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  eine  Menge 
Faiseurs,  als:  Besborodko,  Potemkin,  Markow ,  Wo- 
ronzow  w) ,  die  Lieblinge,  und  wer  die  Herren  a,lle  wa- 
ren,   die  in  politischen  Fällen  von  der  Kaiserinn  um 
Rath  gefragt  wurden ,  und  im  Departement  zu  befeh. 

len 


v)  Vom  Grafen  Panin  sprechen  wir  an  einem  schicklichem 
Orte. 

w)  Vom  Grafen  Alexander  Romanowitsch  Woronzow  spre- 
chen wir  auch  an^  einem  schicklichem  Orte« 
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Icn  hatten ;  nur  Ostermann  nicht,  der  sich  weder  durch. 
Geschicklichkeit  noch  Artigkeit  xu  seinem  Posten  j^uali-.. 
ficirte.  Bisher  war  dieser  Man^r  Viice^  Canzier,  wiirk- 
licher  Geheimerrath  und  Ritter  aller  Ausfischen  Civil-, 
oiden  gewesen.  Paul  i,  der  seine  Unbrauchbarkeit 
längst  bemerkt  hatte,  wollte  ihn  gern  entfernen ,  machte, 
ihn.  zum  Grofs-Canzler,  und  liefs  ihm  zu  verstehem 
geben,  dafs  er  seinen  Abschied  verlangen  möchte.  Au« 
Geitz,  der  seine  Hauptleidenschaft  ist ,  schien  er  nicht 
za  verstehen,  was  der  Kaiser  von  ihm  verlangte,  bi« 
dieser  ihm  geradezu  sagen  liefs:  er  würde  wohl  thun, 
sich  zu  entfernen.  Er  that  es  endlich  und  ging  nach 
Moskow,  wo  er  noch  am^  Ende  des  letzten  Jahrhun- 
derts lebte. 

Seine  Gemahlinn,'  die  er  erst  spät  heirathete,  wai 
Alexandra  Iwanowna  Talysin ,  eine  Tochter  des  Ad- 
mirals  dieses  Namens.  _  Sie  war  eine  vortreffliche  Frau 
und  noch  im  Mittelalter,  als  sie  im  Anfange  der  neua- 
liger  Jahre  des  letzten  Jahrhunderts  starb. 

Sein  Bruder  war  im  Militairdienste  gebliebei^  und 
nach  und  nach  avantirt ,  ohne  sidh  sehr  ausgezeichnet 
zu  haben.  Er  hatte  ebenfalls  alle  Ritterorden  von  Rufs- 
land und  war  General  en  Chef,  als  Paul  i  den  Thron 
bestieg.  Dieser  Fürst,  der  die  Civilgenerals  nicht  lei- 
den mochte ,  ernannte  ihn  zum  würklicben  Geheimen« 
lath.  Er  lebte  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in 
Moskow ,  und  war  seit  langen  Jahren  verheirathet. 

Bcyde  Brüder  ersetzten  den  Mangel  an  Talenten 
durch  eine  ganz  aufserordentliche  RechtschafiFenheit. 
Keiner  von  ihnen  hat  Kinder.  Sie.  haben ^  daher  die 
Söhne  ihrer  Schwester  adoptirt,  die  seitdem  Tolstoy- 
Ofitermann  heifsen,  und  in  Hof-  Civil-  und  Militair- 
Russische  Günstlinge.  6 
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dicmten  sicli  tulunlich  auszeiehnen.  Ihre  Oncles  hat« 
ttn  von  jeher  den  Ruf,  groDie  Reichthumer  zu  besitzen. 
Die  Schwester  der  beyden  Grafen  Ostermann  hei* 
fathete  schon  zur  Xeit  der  Kaiserinn  Elisabeth  einen 
Obristlieutenant  Tolstoy« '  Die  Monarchinn  hatte  so 
wenig  Delicatesse,  die  Vermählung  im  Hause  des  Gra- 
fen Ostermann  feyem  zu  lassen.  Frau  von  Totstoy 
scheint  schon  lange  gestorben  zu  seyn.  Ihr  Gemahl 
starb  als  General  en  Chef« 
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6.  Johann  Christoph  Dietrich  Ostermann  2« 

Johann  Christoph  Dietrich  Ostennann  war  d^r  altere 
Bruder  des  Grofs-Admirals  und  Staatsministers  dieses 
Namens.  Er  k^m  eher, 'als  dieser,  wir  wissen  abct 
nicht,  durch  welche  Veranlassung,  nach  Rufsland. 

Hier  wurde  er  Lehrer  der  Czarischen  Prinzessinnen 
Catharina,  Ann^,  iind  Prascovia,  Töchter  des  Czars  Joan 
Alexjewitsch ,  altern  Bruders  Peters  i.  Dieser  letztere 
Monarch  erhob  ihn  zugleich  mit  seinem  Bruder  in  den 
Freyhermstand.  Der  Umstand,  dafs  Peter  i  ihn  in  Ge« 
schäftm  zu  brauchen  nicht  für  gut  fand ,  und  dafs  sein 
Bruder  durch  sein  unveratiidf n  grofses  Ansoheii  pntel 
den  verschiedenen  Regierungen  ihn  nie  auf  einen  wich-i 
tigen  Posten  bringen  konnte,  beweist,  dafs  es  diesem 
Ostermann ,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  an  den  dazu 
erforderlichen  FähigkeiAn  fehlte ;  man  mü'fste  denn  an- 
nehmen, dafs  er  vielleicht  selbst  den  bescheidenen  Stand 
der  freyern  Mittelmäßigkeit  einer  glänzendem  Rolle 
vorgezogen  habe. 

Durch  die  Vermittelung  der  Herzoginn  Catharina 
von  Mecklenburg ,  der  Schwester  der  Kaiserinn  Anna, 
und  durch  die  Unterstützung  seines  Bruders,  wurde  end» 
lieh  der  ältere  Ostermann  zum  Mecklenburgischen  Ge. 
sandten  am  Russischen  Hofe  ernannt;  eine  Stelle,  die 
ihm  weniger  Geschäfte  als  Ansehen  gab.  Dem  Herzo« 
ge,  Carl  Leopold,  lag  übrigens  so  wenig  daran,  in 
Ruisland  einen  Gesandten  zu  haben,  dafs  man  ihm  gat 
nicht  den  Vorschlag  machen  durfte,  diesem  einen  Gtm 
halt  zai  geben.  Die  Kaiserinn  Anna  that  es  und  petzte 
ihr^m  ehemaligen  Lehrer  monadich  dreyhundert  Rubel 

Digitized  by  VjOOQIC 


84 

'  aus.  Mit  dieser  Rir  die  damaligen  Zeiten  nicht  unbe« 
deutenden  Summe  lebte  er  luhig  und  anständig,  bis  die 
Thionbesteigung  der  Kaiserinn  Elisabeth  ihn  in. seiner 
glücklichen  Lage  störte. 

1741.  Am  29sten  December  wurde  dem  Baron 
von  Ostermann  im  Namen  der  Kaiserinn  an- 

gesagt»  sich  von  Petersburg  weg  zu  begeben.  Er  machte 
sich  sogleich ,  so  gut  er  konnte,  fertig,  abzureisen;  be- 
fand sich  aber  in  desto  grölsezer  Verlegenheit,  da  er 
aufser  dem  Gehalt,  den  er  vom  Russischen  Hofe  be« 
kai|i9  nicht  das  geringste  Vermögen  besafs. 

1742.  Er  ging  im  Anfange  des  Jahres  17439  wir 
wissen  nicht,  in  welche  Gegend  von  Deutscbr/ 

land}  und  starb  bald  nachher.         ^  ' 
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7.    Pawl  Jaguscliinski  1. 


lin  Charakter  y  der  sich  nie  verleugnet ,  immer  die 
Wahrheit  redet,  keine  Convenienzen  achtet,  seinen 
Mitbrüdern,  seinen  Vorgesetzten«  und  selbst  seinem 
Herrn  diejenige  Meynung,  die  ihm  nach  seiner  Ueber- 
zeugiing  die  richtigste  scheint,  ohne  Hülle  vomägt,  ein 
solcher  Charakter  verdient  gewifs  eine  allgemeine  Ver- 
ehrung. Die  kleinen  Flecke,  die  dem  Gemälde  den 
hohen  Grad  der  Vollkommenheit  nehmen «  verschwin- 
den vor  den  gröfsem  Verdiensten,  oder  machen  diese 
nur  noch  hervorstechender. 

'  Pawl  Jaguschinski  war  im  Jahre  1683  in    *  i6gj. 
Noskow  geboren. '        % 

Sein  Vater,  ein  Küster  der  lutherisch  -  deutschen 
Gemeine  daselbst,  war  von  Litthauischer  Herkunft.  • 

.  ■:     .  Xi 

In  seinem  achtzehenten  Jahre  hatte  Pawl:  >- 1701« 
das  Glück,  Petern  i  bekannt  zu  wei^den,  und  , 
durch  einige  geschickte  Antworten  die  Guiist  dieses 
Fürsten,  zu  gewinnen.  Bald  nachher  nahm^^eri.die 
Griechische  Religion  an.  Die  Ursache,  die.  ihn^zki 
diesem  Schritt  bewogen  haben  mag,  können  wir  nicht 
angeben.  Peter  i  gab  ihm  anfanglich  einen  Platz- in 
der  Reichs  -  Canzley ,  wo  er  einige  Jahre  blieti  und 
mit  grofsem  Beyfall  arbeitete.  Der  Kaiser,  der  ihn  fast 
vergessen  zu  haben  schien,  erinnerte  sich  der  Brauch- 
barkeit dieses  Mannes ,  der  ihm  auJFs  neue  von  Menzi- 
kow  empfohlen  wurde,  und  setzte  Jaguschinski  umer 
die  Garde,  wo  er  Gelegenheit  hatte,  dem  Monarchen 
näher  bekannt  zu  werden.      Vom    Officier   bey  der 

/ 
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Garde»  wurde  er  Deuschtschik  0  bey  Peter  i  und  ei- 
ner von  dessen  vertrautesten  Lieblingen.  Jagu- 

171s«  schinski  war  einer  von  denen»  die  im  Jahre  1718 
das    Todesurtheil    des    unglücklichen    Czare- 

witsch  I  Alexej  Petrowitscht  unterschrieben.  Pamals 
warmer  General -Major  und  Hauptmann  von 

1722.  der  Garde.  Vier  Jahre  nachher  ernannte  ihn 
Peter  1  zum  GeneraU Lieutenant,  und  endlich 

zum  General- Procureur  b}  im  Senat. 

<  'I72f.  Nach  dem  Tode  dieses  Monarchen  half  er 

.  gemeinschaftlich  mi^Menzikow  Catharinen  x 
auf  den  Russischen  Thron.  Diese  Fürstinn  erhob  ihn 
1  zwar  in  den  Grafenstand,  aber  wegen  eines  Streites  mit 
dtta  Fürsten  Menzikow,  dem  er,  wider  seine Ueber- 
zeugupg,  durchaus  nicht  nachgebeaiwoilte,  veilär  Ja- 
•gukchinski  unter  der  Regierung  dieiser  JCaiserinn ,  seine 
Stelle  als  Generale  Procureur.  Demungeachtet  blieb  er 
immer  im  Russischen  Staate  in  grofsem  Ansehen.  Der 
Jiqf: fürchtete  ihn,' und  die  Armee  zeigte  ihm  eine  all- 
gemeine'Liebe  und  Verehrung. 

'  Während  der  Regierung  Peters  2  setzte  er  nur  sei- 
nen Militairdienst,  aber  mit  einem  nnübertreff baren 
iBifer^  fort.  " 

"^'*""  '" ' .  I" I      I   » ■  I  ■  I  ■■ I       1 1  ■  .  I  I  ■ 

a)  Deuschtschik  war  dfie  einzige  Art  vön  Hof  bedienten ,  die 
Peter  i  um  sich  hatte ,  und  die  wechselsweise  bey  ihm  de 
jour  waren.  Man  könnte  sie  daher  dejoarirende  Adjutan- 
ten nennen.  Der  Name  kommt  von  dem  Russischen  Worte : 
Deu,  "tag,  her.  Sie  sind  noch  bey  der  Armee  gebräuch- 
lich. 
V)  General- Procureur  ist  dem  Range  nach  der  letzte  im  Se- 
nat, aber  dem  Gewichte  nach  der  Vornehmste.  Er  aiUc 
im  Senat  im  Namen  des  Kaisers,  conteolUrt  alles^was  da- 
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Nach  dem  Tode  dieses  Monarchen  wurde  ^r  ein 
Mitglied  der  hohen  Versaninilung.,  die  über  die  Thron« 
folge  entscheiden  sollte« 

Bey  der  Thronbesteigung  der  Kaiserinn^  i?}9* 
Anna  liefe  ihn  diese  Versammlung  arretiron» 
weil  er  der  neuen  Monarchinn  den  Rath  gegeben  hatte» 
die  ihr  vorgelegte  Capitulatidn  zu  Zjerreifsen,  und  gleich, 
wie  ihre  Vorgänger ,  nach  ihrem  eigenen  Willen ,  ohne 
Einschränkung  zu  regieren.  Vielleicht  nahm  er  bey 
diesem  Rathe  auf  sich  selbst  Rücksicht,  aber  sein  Voc« 
haben  schlug  fehl.  Jaguschinski  hätte  damals  unglück* 
lieh  werden  können»  wenn  nicht  die  Kaiserinn  aus 
Dankbarkeit  ihn  sogleich  losg;egeben  hätte.  Dies  wa« 
die  erste  Handlung,  womit  htkXk^  ibre^  Alleinherrschaft 
beieichneteJ  Jaguschinski  wurde  nun  wieder  General- 
Frocureur,  entzweyte  sich  aber  in.  dieser  Würde  mi?: 
dem  Grafen  Biron,  so  dafs  er  sogar  den  Degen  gege^  *  . 
den  Liebling  der  Kaiserinn  zog.  Dies  war _ein  peue^ 
Weg  zum  Verderben,  allein  Anna,  immi^r  dankbs^ 
für  den  guten  Dienst,  den  ihr  J^uschinski  jgeleistet 
hatte,  suchte  den  Folgen  dieses  Sljpreites  yoczubeugen^ 
indem  sie  den  General. Procurei^  zum  Gesandte^  a^  j 
den  Berliner  liof  ernannte.  Einige  Jahre  nachbc?  wurde 
er  zurückgerufen  und  zum  Cabinets  -  Minister  gemacht^ 

Er  starb  c)  ini  Jahre  1736,   und  wurde  mit  allei^  \'7'A 
militairische^  Ehrenbezeugungen  im  Kloster  New^ky       *    " 
begraben,  wo  man  in  det  ersten  Kirche  unten,  .lifikec 

<elbst  geschieht,  und  hat  den  alleinigen  und  entscheidenden 
Etnfiufs  auf  die  EntscMiefsungen  der  Senatoren, 
c)  Jaguschinski  starb  in  seinen^  eigenen  Hause,  das -isan 
noch  in  S(.  Petersburg  sieht. .  Es  steht  in  d^r  Pni^rafse 
und  dient  dem  jedesmaligea  Obe«  •  Post  •  Director.  zur 
Wohnung. 
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Hand,  am  Eingange  ins  Kloster  noch  sein  Epitaphium 
sieht.  Am  Ende  dieser  kleinen  biographischen  Skixic 
fugen  wir  eine  kurxc  Beschreibung  der  solennen  Exe- 
quier! dieses  berühmten  Mannes  bey. 

Pamäls  war  Graf  jaguschinski  General  en  Chef, 
Cabinetsmlnister,  wiirklicher  Geheimerrath  und  Ritter 
des  Andreas-  und  Alexander-  d)  Newsky  -  Ordens. 

Jaguschinski  war  einer  von  denen,  in  deren  Ver- 
Stande sich  Peter  l  nicht  geirrt  hatte,  denn  er  war  würk- 
lich  ein  Mann  Von  ausserordentlichen  Fähigkeiten.  Sein 
Urtheil  war  sehr  richtig ,  so  dafs  diejenigen  von  seinen 
Untergebenen,  die  er  gewählt  hatte,  gewifs  sehr  brauch- 
bare Männer  waren.  Er  hatte  ausgebreitete  militairi- 
sehe  Wissenschaften  und  grofse  Kenntnisse  von  seinem 
Vaterlände.  Seine  Gegenwart  d'es  Geistes  half  ihrh  in 
den- schwierigsteh  Fällen,  und  oft  sogar  dann,  wenii 
'seine  Uebereilung  ihn  in  Verlegenheit  gebracht  hatte. 
Er  war  sehr  tapfer,  und  scheuete  kein  Ansehen  der 
Person,  wenn  es  darauf  ankam,  seine  Meynung  als 
ein  ehelicher  Mann  zu  erklären.  Jaguschinski  war  es 
sehr  oft, ^der  dem  Kaiser,  Peter  r,*  itiit  dürren  Worten 
die  Wahrheit  sagte,  wenn  andre  sich  f(Srcfat<{ten,  gegen 
die 'zuweilen  heftigen  Befehle  dieses  Monarchen  Ein- 
wehdungen zu  machen.  Bey  diesen  grofsen  Talenten 
war  Jaguschinski  auffahrend  und  hitzig ,  und  war  es 
noch  mehr,  wenn  er,  was  in  den  letzten  Jahren  fast 
täglich  geschähe,  sich  berauscht  hatte;  ein  Laster,  das, 
so  zu  sagen ,  ein  nothwendiger  Bestandtheil  der  Sitten 

d)  Der  Alexander  Newsky -Orden  war  zwar  von  Peter  i 
gestitfet,  wurde  aber  erst  Ton  Catharina  i  im  Jahre  1725 
aasgetheilt.-  Er  ist  der  zweyte  im  Rang^  und  wird  an  ei- 
nem rothen  Bande  getragen. 
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seines  Xeitalters  war,  und  da»  lei3er  diesen  grofsen 
Minister  oft  zu  den  gröfsten  Atisschweifungen  verleitete. 

Jaguschinski  war  zweymal  verheirathet. 

Mit  seiner  ersten  Gemahlinn,  deren  Familiennamen 
Wir  nicht  kennen ,  zeugte  er  Kinder ,  lebte  alsdann  in 
Unfrieden  mit  ihr,  und  verstiefs  sie  mit  Peters  i  Bewil- 
ligung. 

Er  heirathete  hernach  eine  Gräfinn  Golowkin,  die 
nach  seinem  Tode  sich  mit  dem  Oberhofmarschall 
Grafen  Michael  Bestuschew  vermählte  und  höchst  un. 
gKlcklich  e)  wurde.  Von  dieser  Gemahtinn  hatte  Ja- 
guschinski ,  so  viel  wir  wissen ,  einige  Töchter. 

Ein  Sohn  aus  der  ersten  Ehe  starb  schon  im  Jahre 

Ein  zweytei  Sohn  von  ihm,  Sergej «  wurde  in  ver- 
ichiedenen  Regiierungen  in  Geschäften  gebraucht.  So 
war  et  z.  B.  im  Jahre  1764  ein  Mitglied  der  Commis- 
fiion,  die  nach  der  Ermordung  des  ehemaligen  Kaisers 
■Jöan  Antonowitsch  die  Untersuchung  gegen  den  un- 
glücklichen^ Miro  witsch  f)"  anstellen  mufste.  In  det 
Folge  rnufste  Sergej  seinen  Abschied  nehmen,  und 
wurde»  wegen  übertrieben  schlechter  Verwaltung  seines 
Vermögens,  im  Alter  pro  prodigo  erklärt.  Er  war  Gel 
neral  -  Lieutenant ,  Kammerherr  und  Ritter  des  Annen- 
Ordens  g),  und  lebte  noch  im  Jahre  1799.  Ob  er  Kin- 
der hinterlasse,  oder  hinterlassen  habe,  wissen  wir  tiicht. 

e)  Wir  werden  Gelegenheit  haben,  von  dem  traurigen  Schick- 
sale dieser  Dame  in  dem  Leben  des  Generals  Berger  zu 
sprechen. 

f)  Von  dieser  Begebenheit  wird  an  einer  andern  Stelle  in 
diesem  Buche  gesprochen  werden. 

g)  Carl  jFriedrich  von  Holstein,  der  Vater  Peters  3,  stiftete 
den  Annen -Orden  im  Jahre  1735  zum  Andenken  seiner 
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Eine  Tochter  eiiter  Ehe  heirathete  einen  Kiiees  Gau 
garin,  und  wurde  in  das  Unglück  ihrer  Stiefmutter 
verwickeh,  aber  sogleich  iosgegeben. 

Die  älteste  Tochter  zweyter  Ehe  wurde  ehenfalls  mit 
ihrer  Mutter  arretirt. 


Kurze  Beschreibung  ^)  von  den  solennen  Exe- 
quien  S,  E.  des  Herrn  Generals  en  Chef  und 
Cabinets- Ministers  9  Grafen  von  Jaguschins- 
ki,  welche  den  2gs|:en  April  1736  in  St  Pe- 
tersburg gehalten  worden. 

Nachdem  der  Leichnam  etliche  Tage  öffentlich  io 
Parade  gelegen»  und  auf  den  flgsten  April  durch  einen 
^GpeneraUAuditeur- Lieutenant  und  einen  CapitMn  vp^ 
der  Garde  alle  inn*  und  ausländische  Ministeis  ^  neb;^ 
bullen  andern  Personen  von  Disdnction»  invitirt  worden« 
versammelte  sich  der  Conduct  früh  Morgens  gegen  9 
Uhr  in  dem  Hause  des  verstorbenen  Herrn  Grafen,  aus 
welchem  der  Zug  nach  dem  Kloster  des  heiligen  Ale- 
xandri  Newski,  ohngefiihr  in  folgender  Ordnung  gc^- 
schahe : 

Cjemthlinn«  Anna  Fetfowna.  Der  Annen- Orden  war  dss 
Einzige»  was  Faul  i,  als  GrofsfUrst,  Ton  seiner  Souverai- 
netät  von  Holstein  übrig  behielt.  Er  theilte  ihn  als  Grofs- 
meister  aus,  und  als  er  Kaiser  wurden  nachte  er  ihn  zum 
Miiltair  -  Orden  und  theilte  ihn  In  verschiedene  Classen. 
Das  Band  ist  roth  mit  gelber  Einfassung.  Dieser  Orden 
(.  bat,  nebst  dem  D^^nebrog- Orden,  das  Sonderbare,  dafs 
der  Stern  auf  der  rechten  Seite  getragen  wird. 
h)  W5rtUch  von  einer  gleichzeitigen  Handschrift  abge- 
«chrieben. 
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200  Mann  von  dei*  Kaiserlichen  Garde  cu  Fferdci 

das  Ingermannlandische  Regiment» 

das  St.  Petersburgische  Garnison -Regiment, 

3  Fouriers  zu  Pferde, 

4  Paucker, 

12  Trompeter , 

2  Fähndrichf  mit  dem  Gräflichen  Wappen, 
I  Lieutenant  mit  der  rpthen,  Fahne, 

i' Stallmeister, 
6  Trauerpferde, 

3  liiXarschaUs, 

die  Russische  und  Deutsche  Kauimannschaft, 

a  Marschalls, 

die  OfBcianteii  aus  verschiedenen  CoUegüs, 

2,  Majors  als  Marschalls, 

z  in  Freüd<i|harniseh  gewaffneter  Ritter, 

1  Lieutenant  mit  der  weiben  Fahne,   in  weichet 

der  verzogene  Gräfliche  Name,  . 
ein  schwärt  geharnischter  Mann  zu  Fufse» 
X  Fähndrich  mit  der  schwarzen  Fahne, 
X  Trauer. Pferd, 
der  Kirchen- Chor, 
a  Obristen  als  Marschalls, 
die  sämmtliche  Efiissische  Geistlichkeit, 
X  Brigadier  und 

2  Obristen  als  Marschalls, 

diesen  wurden  nachgeti agen  $ 
das  Casquet, 
die  Handschuhe» 
die  Spornen, 

der  Degen,  ,  » 

der  Alexander» Orden, 
der  Andreas*  Orden, 
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dti  Commando  -  Stab.  . 
Sammtliche   Insignia   lagen   auf    roth    satnmtftn^en 
mit  goldenen  Tressen  und  Quasten   besetzten  Kissen « 
'  die  jedesmal  ein  Brigadier,  Obrister  oder  Major  nebst 
d  Assistenten  trug. 

Auf  den  Seiten  gingen  Soldaten  mit  brennenden  wei- 
fsen  Wachskerzisn ,    an  welchen  ein  kleine^  Schild  mit 
,dem  vorgezogenen  Gräflichen  Namen  angeheftet  war, 
3  Brigadiers  als  Marschalls, 
6  Unterofficiers  vom  Cadetten- Corps, 
der  Leichenwagen ,  so  von  6  verkleideten  Pferden 
gezogen  wurde,  über  selbigen  wurde  ein  mit 
schwarzem  Sammet  und  silbernen  Tressen  be- 
setzter Baldachin  von  12  Caphains  und  Majors 
gehalten ,  neben  welchen  Obristen  gingen , 
8  Unterofficiers  vom  Cadetten- Corps, 
X  General- Major  als  Marschall, 
a  Adjutanten,  ^ 

die  übrigen  invitirten  Leichenbegleiter, 
3  bezogene  sechsspännige  Trauerwagen,  inWelclien 
die  Leidtragenden,    weiblichien  Geschlechts, 
safsen , 
I  Fourier  zu  Pferde, 

X  Escadron  von  der  Leibgarde  zu  Pferde. 
Während  der  Procession  wurde  alle  Minuten  von 
der  Festung  eine  Canorie  gelöset. 

Die  Gruft  war  Stuf  Ihro  Kaiserliche  Majestät  Er- 
laubnifs  in  der  Kirche  des  erwähnten  Klosters,  wohin 
sonst  nur  die  Leichen  des  Kaiserlichen  Hauses  begraben 
werden,  zubereitet. 

Bey  der  Einsenkung  wurde,  nach  militairischem 
Gebrauch ,  von  den  obgesetzten  Trappen  aus  dem  klei- 
nen Gewehr  eine  dreyfache  Salve  gegeben. 
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8.    Jagusoiiinski  2. 


J, 


aguscUnski ,  der  jüngere  Bruder  des  beriihmten  $taats- 
ministers,  hatte  weder  einen  vorzüglichen  Verstand » 
noch  grofse  Kenntnisse.  Nur  durch  die  Verdienste  sei-. 
nes  Bruders  schwang  er  sich  im  Russischen  Miiitair- 
dienste  empor.  So  viel  wir  haben  finden  können,  isi; 
er  jedoch  nur  bis  zum  Range  eines  Obersten  gekommen. 

Er  starb  im  Jahre  1J22.  1722. 
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g.    Emanuel  DvCvierc. 


El! 


imätrael  Deviere,  ein  Portugiese  von  gienmncr  Hei« 
kunfti  war  als  ein  Dienstjunge  auf  einem  Kaufibtthey« 
schiffe  nach  Holland  gekommen ,  wo  ihn  Peter  i  durch 
ein  Oh^gefähr  zu  sehen  bekam.  Dieser  Monarch  gab 
ihn  zu  Menzikow  in  Dienste»  deti  ihn  als  Läufer  üth 
nahm.  Hier  hatte  der  Kaiser  Gelegenheit»  ihn  zu  sjprs« 
chen,  und  da  er  an  ihm  Fähigkeiten  entdeckte ,  so 
nahm  er  ihn  zu  sich.  Er  machte  ihn  zum  Oftcier 
Von  der  Garde »  und  bald  nachher  zu  seinem  Densch* 
tschik.  In  diesem  Dienste  setzte  sich  Deviere  in  der 
Gunst  des  Monarchen  noch  fester.  Nach  und  nach 
erlangte  er  gröbere  Ehrenstellen  in  der  Armee,  und 
nun  wurde  er  so  dreist,  die 'Schwester  seines  vorigen 
Herrn,  von  deren  Gegenliebe  er  versichert  war,  zur 
Ehe  zu .  verlangen.  Menzikow  wies  zwar  diesen  An«« 
trag  ^mit  Verachtung  ab,  aber  Deyieie  gab  deswegen 
sein  Vorhaben  nicht  auf.  Er  erreichte  auch  seinen 
Ziweck.  Die  Schwester  des  Fürsten  gab  ihm  so  unwi- 
dersprechliche  Beweise  ihrer  Gunst;  dafs  Deviere  es 
endlich  für  nothwendig' hielt,  ihrem  Bruder  vorzusteU 
len,  dafs  man  mit  der  ceremoniellen  Bestätigung  der 
Ehe  eilen^  müsse,  wenn  der-^Fürst  nicht  den  Verdrub 
haben  wollte,  seine  Schwester  als  eine  unverheyrathete 
Mutter  zu  sehen.  Statt  all$r  Antwort  liefs  Menzikow 
seinem  zudringlichen  Schwager  die  Padoggen  geben. 
Mit  den  blutigen  Würkungen  der  Wuth  des  Fürsten 
bezeichnet,  ging  Deviere  zum  Kaiser,  warf  sich  ihm 
zuFüfsen,  und  bat  um  Hülfe.  —  Man  muls  sich  al« 
lerdings  über  eine  solche  Klage  bey  dem  Souverain» 
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die  unter  Männern  von  Ehre  nach  empfangener  Belei- 
digung so  ungewöhnlich  ist,  wundern.  Ein  ausdrück- 
licher Befehl  Peters  i  kann  ein  solches  Benehmen  nur 
schwach  entschuldigen.  Fast  sollte  man  glauben ,  De- 
viere  wäre  an  solche  Behandlungsarten  gewöhnt  gewe- 
sen, ^nd  habe  weiter  keine  Rache,  als  die  Klage,  ge- 
kannt. —  In  diesem  Falle  hätte  er  keinen  Beystand 
verdienr.  Indessen  versagte  ihm  Peter  i  denselben  nicht, 
und  zwang  sogar  den  Fürsten  Menzikow,  seine  Schwe- 
ster zum  Trauahar  zu  führen.  Damals  wurde  Deviere 
zum  General- Polizeymeister  erklärt.  Ih  diesem  Posten 
.  eifaielt  er  oft  voiü  Kaiser  ftihlbare  Merkmale  des  Un« 
willens.  Bey  dem  allen  liebte  ihn  dieser  Monarch  sehr 
und  zeigte  ihm'  oft,  wie  grols  äa$  Vertrauen  sey,  das 
er  in  ihn  setze.  Er  machte  ihn  zu  seinem  General« 
Adjutanten.  Deviere  bekleidete  schon  diese  aus- 
gezeichnete  Würde,  als  er  im  Jahre  1718  das  17 ig. 
Todesurtheil  des  unglücklichen  Czarewitsch 
mit  unterschrieb.  Im  Jahre  1721  wurde  er  172  r. 
General  «Lieutenant,  und  bald  nachher  Hof- 
meister det  Prinzessinnen  Anna  und  Elisabeth.  So  seht 
ach  auch  Deviere  dem  Fürsten  Menzikow  im  Range 
imherte»  so  konnte  ihm  dieser  doch  die  Art  nicht  ver- 
zeihen, mit  welcher  sich  Deviere  in  Meiizikows  Ver« 
wanchschaft  eingedrungen  hatte. 

Er  rächte  sich  sogar  dafür  grausam  unter  der  Regie« 
nmg  der  Kaiserinn  Catharina  i.  i^nfanglich  erhielt 
Deviere  von  dieser  FUrsnnh  Beweise  ihrer  Gnade  und 
ihres  Zutrauens.  Sie  erhob  ihn  in  den  Grafen- 
Rand,  und  gab  ihm  den  Auftrag,  im  Jahre  1726  I72& 
nach  Curland  zu  gelv^n ,  um  die  Klagen  der 
Rerzoginn  Anna  gegen  Menzikow  daselbst  zu  untersu- 
dien.    Er  that  es, mit  derjenigen  Strenget  die  einem 
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Widersacher  des  Beklagten  natürlich  ist,  und  das  Re- 
suhat  dieser  Unternehmung  w^r  ganx  zum  Voitheil  der 
Herzoginn.  '  Hierdurch  nun  wurde  Menzikow  noch 
mehr  aufgebracht.  Er  fafste  einige  Critiken  auf,  die 
Deviere  sehr  treffend  über  den  anmafsenden  Despotis- 
mus seines  Schwagers  gemacht  hatte,  bildete  sie  aus, 
wie  er  sie  brauchen  konnte,  und  machte  daraus  den 
vorgeblichen  Entwurf  eines  Aufstandes  gegen  die  da- 
malige Regierung,  an  welchem  Deviere  den  meisten 
AntheiL  genommen  haben  sollte.  Catharina  i ,  die  zu 
indolent    war,    um-  selbst   zu    prüfen,    willigte   ohne 

Schwierigkeiten  in  dessen  Bestrafung.  Graf 
1727.       Deviere  wurde  nun  im  Jahre  »1727  aller  seiner 

Ehre,  Güter  und  Würden  verlustig  erklärtt 
bekam  die  schändliche  Strafe  der  Knute,  von  der,  wie 
wir  gesehen  haben ,  er  äurch  öftere  Schläge  schon  oft 
den  Vorschmack  bekommen  hatte,  und  mufste^  nach 
Sibirien  gehen.  Damals  hatte  er,  ausser  den  vielen. 
Ehrenstellen ,  womit  ihn  Peter  1  und  .Catharina  i  be- 
gnadigt hatten,  und  von  denen  wir  schon  gesprochen 
haben,  den  Alexander-Newsky-Orden«  den  ihm  eben« 
falls  Catharina  i  ertheilt  hatte. 

Man  wundert  sich  mit  Recht,  dafs  die  Kaiserinn 
Anna,  welcher  Deviere  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte^ 
nicht  daran  denken  konnte,  diesen  Mann  von  dem 
Orte  seiner  Verweisung  zurück  zu  rufen.  Ein  so  un- 
natürlicher Undank  dieser  Monarcbinn  kann  nur  da« 
durch  einigermafsen  wahrscheinlich  erklärt  werden» 
dafs  Deviere  vielleicht  so  unglücklich  gewesen  war» 
dem«  allgewaltigen  Biron  zu  mifsfallen. 

Endlich  liefs  ihn  die  Kaiserinn  Elisabeth,  die  alle 
Diener  ihres.  Vaters  um  sich  her  versammelte,  die  vor 
ihrer.  Thronbesteigung  in  das  Exil  hatten  gehen  müssen« 
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im  Jahre  174^  zmticfkkomnnien ,  und  gab  ihm       I74S^ 
seine   meisten  Ehrenstellen  und  .den    Orden 
wieder. 

Deviere  starb   vier  Jahre  nachher  in  Pe* '     1746« 
tersbürg  in  einem  faphen  Alter «  ohne  jedoch    .. 
dasselbe  genau  angeben,  zu  lu^nnei»» 
.    JEr  war  kein  Mann  von  ganz  au^sserordentlichem  Vet^ 
Stande»  ,aber  er  hatte  eine  ziemlich  treffende Utthetis* 
kraft,  und  war*  was  Petejr  i  ihm  allerdings  mttfilechtftic 
fin  grcfses  Verdienst  anrechnete.^  aWsfrsit  pünktlich  in 
der  mechanischen   Beobachtupg  d^v-'ihm  äwfetlegtefi 
Pflichten«     Uebrigens  war  er  gutherzig  ^ .  sdbwach  und 
unüberlegt  in  seinen  Handlungen;    EigenschafWi'»  <lie 
man  nur  zu  oft  jn  Einem  Weisen  vereinigt  findet*   Seini 
Grundsätze  voor^bw  y^ar^n, ganz  falsch,  sonst  würde 
er  bey  empfangenen  BeschimpfHfig«^  ui|d  entehxendcri 
Strafen  sich  anders  benommen; haben.         r     -  /":. 
.    Die  Gemahlino.  dts ,  Grafen, .  IDeyiere  war,^  wie  wo 
wis^seni  eine.  Schwester  ^es  Fürsten  Menziköw«    .  : 
t     Avis  Mieter, Ehe  können  vl^))ii<;ht  mehrere  Kikld4« 
l^kommeii  4eyf)^,.^ecjhur  Mtk  3^obn  hat  sicb^  abet 
fireylicb  auikein«  Kt^trdUn^lUchfiiAt^«  merkwürdig  ge- 
macht*   Et  hieff  Anton »  wat  4|r$t  .HerzOglich-IifaUiiieini« 
fcher  und  dann  Orpfsfurstlicher  Kafmmefherr« 
,£<ter3  machte  Jhn  itach  seiner  Thronbestei«   .    %%6^ 
gmng  zu  seinem  ^Adjutanten.    Am  Tage  der., 
^pörung,  die  C^lb^tina  a  wider  ihren  Gemahl  erregte» 
schickte  ihn  der  Kaiser  nach  Cronstadt  1  .um  sich  des 
Hafens  zu  versichern«    iDeviete  benahm  sichdabey  so 
ungeschickt»  dafs  ihn  der  Conmiandant  Nummers  arf 
retirte ,    ehe  jener,  etwas  zum  Vortheile  seines  (lerrfi 
unternahm*. 

ftttssische  Ciunsttiiig6«  7        < 
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lo.    Adam  Weide. 


m: 


1  an  kahn  durch  pilnktiicfie  EffuMurtg  seiner  Pflichten^ 
durch  unwiderlegbare  Proben  dner  strengen  Kechtscba^ 
fanHeity  Wd  duri?h'  £thsich|en  matlcher  Art,  die  Zu- 
fiÄede^H^il  seines  Herrn,  <>*^ii)ei:  Freund«  und  aUfer  s€i^ 
ndf  Mitlytirger  ^rnng^ir,  und  devinoch  chireh  denScHeifii 
«ineLieiJrtigish^^tdacbrrigen  -Handlung  den-erlangMn 
Beyfcill  g?föfsf«n  Tteiils  varnichten;  dnttih  einen'  einxfj 
gön?,  ä4»»'fAn«chetn-na^l]i,* nicht  gan^giiaden  Schritt*' 
wennnöi^^'tur  Kenntnif;fder  'Wdf  feoitftÄtV'  dös  Xütrauen, 
dai^^ioian^^bis  tu  d^m  fe^tkcheti  ;Äagdfiblick  in  bürget^ 
UhV^w  ärfd  fr^und^bäftHcli^n  VeiliUtm^sen  ungetbeiÖ 

Adam  Weide^ar  4i»®eutldi«*r/  bui^^riichen  He^ 
loormsflens,  von  det^^hiä^^  aber  hickrTW^fe;  o^ 
ter  der  Regierung- PrfftVi^  iT  <sdtr-dW(Stit^AUxt]  Mfc 
chkftDi^ftSäh  V  /la^iililf^^alid' «g^ltomtiten  ist.  Weide 
u&k^ith^kg^tnm^  üÄ^te  nicht <^w($l>iRKcheHmiHtkfä 
i^fc^t:h)|iT41ente>  und^ii^re'  Aftrb^glkshli^'Ani  sdmnIKbU 
ftarchen»  der  ^lle  andre  >Rfirksichtei^/jä^vielleicht  seitec 
Grundsäti&e,  ^v«ie^ä  müfsteff.  Dafifl^^  belohnte  i^H 
aud*  Petet  1  dlurrf^' >  öffentliche  Beweise '  seiiier  G^o&l 
xnuth,  inid^m^er  ihn^^lurch  •äusietö^erirfUclh^Auszeidy^ 

'  '  nung  sehr- liaklküiiiGeneliiien  Chef,  und  im 
*7'4-  Jahre  I7I4  ^tuJn  fetter  des  ^Andreas -Ordern 
'^  '  etMiMii.  '  Ueberdies  zeigte  ihm  auch  der 
Kaiser,  durch  die  Mirtbeilüng  mahc^^r  seiner  Geheirii« 
fiisse,  ein  ziemlich  uneingeschik'nktes  Vertrauen.  Man 
kann  sagen ,  dafs  vielleicht  nicht  noch  drey-  Personeti 
in  der  Welt  waten,   denen  der  Monazeh  in  gewifsen 


dby  Google 


99 

Verhältnissen   so  vertraute  Eiöfiiiungen  machte»    als 
dem  General  Weide. 

Den  gröfstten  Beweis  davon  gab 'der  Kaiser  bey  Ge- 
legenheit  der 'fürchterlichen   Catastrophe,    d^  seinen 
Sohn  Alexis  betraf.  —  Es  ist  gcwifs,   ^dafs  das  ,gan« 
ungePa'Uige,  ungeschickte ,  inddlente,  hartnäckige,  und 
überhaupt  genommen,  strafbare  Benehmen  des  Czare- 
witsch  ,  eine  völlige  Umwälzung  der  grofsen  und  müh« 
vollen  SchafFung  Peters  i  und  den  ganzen  Umsturz  der 
Russischen  Staatsverfassung  nach  dem  Tode  des  Kai- 
scrs  befürchten  liefs,  aber  denv  ohnerachtet  bleibt  die 
Geschichte  der  letzten  Tage  dieses  Kronprinzen  immer 
und  ewig  ein  schändender  Fleck  -  in  dem  stralenden 
Geschichtsbilde  Peters  i.  Um  dieses  grofse  und  reichhal- 
tige Gemälde  vollkommen  darzustellen,  darf  mah  dies^ 
schaudernerregende  Scene  nicht  weglassen.     Man  stelle 
sie  aber  noch  so  sehr  in  den  Hintergrund,  so  v^reideh 
doch  die  treffenden,   grellen  Farben,  die  man  in  der 
Dunkelheit  auftragen   mufs ,   her  vorstechen ,   und  deii 
brennenden  Glanz  der  Vorstellung  6es  Regehten  mini 
dem.  —   Hätte  im  Jahre  1718  LeFort  noch'  gelebt, 
den  Peter  i  so  sehr  fürchtete,  so  würde  dieses  für  den 
sonst  ungewöhnlichen  Rühm  des  Monarchen  so 'tl^hL 
theilige  Ereigmfs  nicht  erfolgt  seyn.  — ^  Wir  woUetr  übri- 
gens aus   der  Inquisitionsgeschicht^  des  CifäreWit^tb, 
die  ohnedies  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  hierbei 
gehört,  nur  diejenigen  Umstände  ausheben,  aYi  welchisn 
Weide  Theil  nahm.  —    Vom  ersten- Augenblicke  dec 
Untersuchung  an,  war  er  in  dieser  Angelegenheit  gd- 
braucht  worden.     Selbst  dann ,  wehrt  es  darauf  ankam» 
den  Prinzen  durch  t^wangs mittel  xum  Geständnifs  zU 
bdngen,  brauchte  der  Kaiser,  der  das  Geheimnif»  kei- 
«en  gemeinen  Leuten  anvertrauen  J^ollte,  memaiideii 
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zu  diesem  Geschäfte)  als  den  General  Weide.  So 
weifs  man  ^  dafs  ihn  der  Monarch  an  dem  entscheiden«- 
den^  T^g^ »  an  welchem  Alexis  sich  gani  schuldig  be« 
Rannte,  den  General  vorher  mit  sich  in  die  Festung 
und  in  das  Gefangnifs  des  Czarewitsch  nahm,  und 
dafs  erst  durch  diesen  Besuch  das  Geständnifs  er- 
prefst /wurde,  das  ihm  ddüs  Leben  absprach« 
1718*  Das  TodesurtheiL  wurde  abgefafst,  unter  an- 
dern auch  vom  General  Weide  unterschrieben  ^ 
i^nd  vom  Kaiser  bestätigt.  Um,  es  nicht  öffentlich  zu 
vollziehen,  beschlofs  der  Monarch,  den  Czarewitsch 
durch  Gift  umbringen  ^m  lassen.  Er  schickte  Weiden 
^umi  Hofapotheker ,  einem  Deutschen,  um  daselbst, 
nach  einem  mitgegebenen  Recepte,  einen  starken  Gift« 
trank  zu  bestellen^  Der  Apotheker  erschrak  heftig  dar^ 
über,,  sagte  aber  doch,  dafs  in  einigen  Stunden  dtt 
Trank  fertig  seyi)  sollte..  Nach  Verlauf  dieser  Xeit  kain 
der  General  Weide,  in  einen  Mantel  gehüllt,  wieder, 
pnd  verlangte  den  Trank.  Allein  der  Apotheker  wei- 
gert^  ^icb,  ihn  verabfolgen  zu  lassen ,  und  sagte  •  er 
Ayiirde  denselben  in  keine  andern,  als  in  die  Hände 
des  Kaisers  geben.  Weide  war  dies  zufrieden  und 
jnahi|i  den  Apotheker  mit  zu  dem  Monarchen,  der  den 
Gift  annahm.  Der  Kaiser  und  Weide  brachten  am  7teai 
'Julius,  den  Trank  dem  Prinzen ,  allein  dieser  war  auf 
keine.  Weise  zum  Trinken  zu  bewegen.  Man  schritt 
hierauf  in  dem  nämlichen  Augentslick  tu  einem  andern 
Mittel.  Man  holte ^eit]i  Beil,  hob  eine  Diele  im  Fuf«^ 
boden  auf,  damit  das  Blut  in  den  Schutt  laufen  konn- 
^te,  und  nua  hieb  man  dem,  durch  Ohnmächten  ab- 
gematteten, Prinzen  den  Kopf  ab  —  —  — 

Indeni  der  Geschicbtschreiber  über  diese  schreckliche 
Gegebenheit  nacb^kniity  um  ein  Urtbeii  über  den  Chsu 
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taktcr  des  Gtnerals  Weid^  abzufassen,    fühlt  er  s^ch 
von    einem     Gemisch    widerstreiiendet   Empfintlung^n 
durchdrungen.     Es  ist  ihm  nicht  möglich,  einen  Mann 
vpm  Verdacht  des  Verbrechens  ganz  frey  zu  spredheti, 
der  solche  Geschäfte  übernehmen  konnte ,  als  diejenigen 
waren,  von  denen*  wir  eben  gesprochen  haben;  er  kann 
aber  auch  den  nicht  ganz  verdammen,  der  in  diesem 
grausamen  Augenblicke  nur  das  Instrument  eines  son^t 
weisen,  weitsehendtn ,    und  allgemein  verehrten   Mö- 
narcheiTist,  —  Weide  hatte  den  Ruf  eines  treuen  Die- 
ners, eines  rechtschaffenen  Mannes,  und  eines  einsichts- 
vollen Staatsbürgers.    Vermuthlich  waren  seine  Begriffe 
von  Unterthanenpflicht  und  Gehorsam  so  ausgedehnf, 
und  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  so  materielle» 
dafs  er ,  wenn  der  Kaiser  etwas  befahl,  sich  nicht  die 
geringste  Einwendung  oder  Prüfung  erlaubte.     Gewift 
glaubte  er,  dafs,  da  der  Monarch  nun  einmal  den  Czare- 
witsch  für  schuldig  erkenne,  und  sein  Todesurtheil  un-' 
terschrieben  sey ,  so  känne  weder  Oott  noch  Welt  aus 
der  Theilnahme  der  Vollstreckung  des  Urtheils  ein  Ver- 
brechen machen.  -^  Doch  vielleicht  wird  Weide  in  der 
jetzigen  Xeit  nur  deswegen  noch  mit  einigem  Interesse 
vertheidigt,  weil  jenes  Ereignifs  in  seinen  Folgen  heil- 
sam war,  und  weil  die  Periode,  in  welcher  jene  blutige 
Begebenheit  vorfiel,  entfernter  von  uns  ist,  als  die  Zeit- 
punkte der  Ermordungen   der   drey  Kaiser ,    Peter  3  9 
Johann  3,  und  Paul  !•     Wir  betrachten  diese  Catastro- 
phen ,  durch  welche  wenigstens  zwey  nicht  genug  ge- 
kannte, vortreffliche,   und  verebt ungswUrdige  Prinzen 
der  Welt  entrissen  wurden,    mit  weit  weniger  Ksfite, 
als  die  Geschichte  der  Enthauptung  des  Czarewitsch, 
durch  dessen  Tod  Kufsland  wahrscheinlich  gewann.  — 
Doch  9  wenn  auch  Weide  sein  ganzes  Leben  hindurch 
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untaddhaft  war»  und  wenn  er  auch  den  scharfsinnig- 
sten Vertheidiger  seines  Benehmens  in  der  Geschichte 
des  Prinzen  Alexis  fände,  so  würde  doch  der  widrige 
Schein,  den  dasselbe  auf  sein  ganzes  Leben  wirft,  durch 
den  gröfsten  Scharfsinn  nicht  können  verdrängt  werden* 
*—  Uebrigens  ist  Weide  wieder  ein  Beweis  von  der  tief 
in  dem  menschlichen  Herzen  lesenden  Klugheit  Peters  l. 
Pieser  Monarch  wufste  wohl,  mit  wem  er  zu  thun  hat- 
te, indem  er  dem  General  Weide  Geschäfte  von  so 
fürchterlicher  Art  gab.  Tausend  andern  hätte  er  der- 
gleichen  empörende  Aufträge  ertheilen  können ,  und 
^ie  würden  sie  mit  gebührender  Verachtung  abgewiesen 
haben. 

General  Weide  scheint  bald  nach  denn  schrecklichen 
Jahre  .171S»  und  zwar  ohne  Kinder,  gestorben  zu  seyn* 
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11.    AniiTi  Gramer. 


Lnna  Iwanowna  Gramer  war  die  Tochter  cincj 
Rathsberrn  und  Kaufmanns  in  Narwa, 

Nach  der  Einnahme  dieser  Stadt,  im  Jahre 
1704,  wurde  sie  als  Gefangene  nach  Rufsland,  1704. 
und  xwar  sogar  bis  Kasan  ,  geführt.  Von  hier 
kam  sie  nach  einigen  Jahren  weg  und  nach  Petersburg, 
um  an  den  General  Balk ,  den  Gemahl  der  Schwester 
des  shönen  Mons^  von  denen  eigene  Artikel  handeln , 
verschenkt  zu  werden.  Balk  gab  sie  der  HofFräuleiti 
Hamilton  als  Kammer  Jungfer. 

Hier  lernte  sie  Peter  i  kennen.  Einige  behaupten,  die« 
ser  Monarch  habe  die  Anna  Craiiier  nach  dem  To4e  ihrer 
unglücklichen  Gebieterinn  zu  seiner  Geliebten  gewählt , 
doch  wird  diese  Nachricht  von  andern  eben  so  glaubwür- 
digen Personen  bestritten.,  -  So  viel  ist  gewifs,  dafs  Peter 
viel  Vergnügen  in  ihrer  Upterhahung  fand ,  und  um 
sie  desto  öfterer  zu  sehen  und  zu  sprechen,  sie  zur  erstefi 
Kammerjungfer  der  Kaiserinn  iernann^e^. 

In  dieser  Stelle  erwarb  sieb  Anna  Gramer  das  Ver- 
traue^ das  >]onarchen  und  seiner  Gemahli>nn  in  so 
hohem  Grade,  dafs  sie  sogar  eine  von  den  wenigen 
Personen  war,  die  damals  das.GeTiein[inifs  cjer  Ermor- 
dung des  unglücklichen  Czarewitsch  wufsten.  -Nach 
der  Enthauptung  des  Prinzen  mufste  Anna  Gramer» 
die  der  Kaiser  und  der  General  Weide  au$  dem  Palai$ 
abholten  und  in  die  Festung  in  das  Gefängnifs  führten» 
den  Kopf  wieder  an  den  Rumpf  annähen ,  und  den 
Leichnam  alsdanr^  anziehen ,  der  einige  Tage  in  der 
Festüngskirche  ausgesetzt,  stand ,  und  nachher  daselbst 
begraben  wurde. 

Die  bereitwillige  Vollstreckung  eines  Auftrags  von 
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to  besonderer  An,  den  gewiCs  wenig  Frauen  würden 
übernommen  haben,  verdiente  Belohnung.  -^  Unter 
diesem  höfischen  Hiihmelsstriche,  wo  es  von  Pflanzeii 
wimmehe,  die  theils  ausländisch,  theils  künstlich  in 
die  Höhe  getrieben  waren ,  durfte  man  sich  nicht  wun- 
dern ,  eine  Kammerjungfer  in  eine  Hofdame  umgewan- 
delt XU  sehen.  Anna  Cramer  wurde  Hoifräulein  der 
Kaiserinn,  und  bald  hernach  ernannte  sie  Peter  i  zur 
Hofmeisterinn  der  Prinxessinn  Natalia  Petrowna,  die, 
wie  wir  wissen,  ihren  Vater,  den  Kaiser,  nur  ohn- 
gefähr  sechs  Wochen  Überlebte.  ' 

Nach  deni  Tode  dieser  Prinzessinn  verliefs  Anna 
Cramer  den  Hof,  und  ging  nach  Narwa,  wohin  sich 
ihre  Veiwandten,  und  namentlich  ihre  Brüder,  aus 
der  Gefangenschaft  auch  wieder  begeben  hatten.  Hier 
lebte  sie  von  einer  Pension  und  von'*  den  Einkünften 
eines  Ritterguts  im  Rigaischen  Kreise,  das  ihr  die  KaL 

serinn  Catharina  i  geschenkt  hatte,  und  starb 
1770«       im  Jahre  1770  im  sechs  und  siebenzigsten  Jahre 

ihres  Alters.  Verheirathet  war  sie  nie. 
,  Anna  Cramer  soll  schön  gewesen  seyn«  Sie  scheint 
Verstand,  und  eine  mehr  als  gewöhnliche  Klugheit 
in  ihrer  Aufführung  gehabt  zu  haben ,  da  sie  sich  in 
der  Gunst  des  Kaisers  zu  erhalten ,  und  die  Gewogen- 
heit der  Kaiserinn  zu  erwerben  wufste.  Aus  den  bey- 
denXügen,^  dafs  Anna  Gramer  nach  dem  Tode  der 
Hamilton  sich  an  den  Hof  begeben ,  und  daselbst  end- 
lich sogar  das  Geschäft  mit  der  Leiche  des  Czare« 
witsch  übernehmen  konnte ,  von  dem  wir  gesprochen 
haben  9  läfst  sich  schliefsen,  dafs  diese  Person  wenig- 
stens viel  Unempfindlichkeit  hatte.  Ueberhaupt  schefnt 
sie  im  Charakter  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  General 
Weide  gehabt  zu  haben, 

I   «nilipi  I  I  I  ,    . 
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12.   Mons  ide  la  Croix. 

X  rauiig  ist  es »  wenn  ein  Manri ,  der  von  Empfindung 
gen  der  Freundschaft  \'  und  von  sanften  Regungen  des 
Herzens  durchdrungen  ist,  die  ihn  zum  Liebling  des 
schönen  Geschlechts  machen,  den  unerlaubten  Wiirkun* 
gen,  die  seine  Vorzüge  hervorbringen,  nicht  zu  gebie- 
ten weifs  ,  und  er  also  durch  die  Eindrücke  seiner  zärt- 
lichen Gefühle  ein  blutiges  Opfer  der  rächenden  Eifer« 
sucht  wird, 

Mons  de  la  Croix  war  der  Sohn  eines  Weinschen« 
ken ,  der  aus  Frankreich  gekommen  war ,  und  sich  an* 
'länglich  in  Riga  niedergelassen  hatte.  Naich  der  Zeit 
war  er  nach  Moskow  gegangen,  und  lebte  daselbst  im 
deutschen  Quartier,  oder  wie  man  dort  sagt,  in  des 
Neinetzkaja  Sloboda. 

'  Peter,  der  von  jeher  gern  mit  Ausländern  lebte,  ohne 
zu  untersuchen,  ob  Geburt  oder  Rang  sie  tax  dieser 
Auszeichnung  qualificire,  sähe  mit  Vergnügen  den  jun- 
gen, wohlerzogenen  und  gut  unterrichteten  Mons,  des:- 
sen  Schwestern  <ler  Monarch  kannte ,  sie  schön  und 
liebenswürdig  gefunden  hatte,  und  xum  Theil  noch  ih- 
len  Umgang  liebte. 

Lange  nach  dieser  Zeit,  und  zwar  erst  dann,  als 
Peter  schon  Catharinen  geheirathet  hatte,  wurde  der 
tiefe  Eindruck  bemerkbar,  den  die  aufs^rordentlich  schö- 
lie  Gestalt  des  jungen  Mons  auf  das  Herz  dieser  Für. 
stinn  gexhacht  hatte.  Um  di^  gegenseitige  Neigung  mit 
Anstand  unterhalten  zu  können,  war  es  nöthig,  dem 
Günstlinge  eine  Stelle  bey  Hofe  zu  geben,  die  ihn  der 
Gcmahlinn  4^  Kaisers  ohne  Verdacht  nahe  bringen' 
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konnte.  In  tlieser  Absicht  brachte  es  Cathatina  so  weit« 
dafs  er  erst  zum  Kammer junker,  und  dann  zuni  Kam- 
merherrn  der  Kaiserinn  ernannt  wurde.  Peter  war  lange 
Zeit  einer  von  den  wenigen ,  die  das  Geheimnifs  nicht 
jMTufst^.  Einmal  war  er  auf  der  Spur,  es  zu  entdecken, 
ßXs  ihn  die  ganz  junge  Prinzes&inn  Elisabeth  auf  die 
grofse  Unordnung  aufmerksam  machte ,  die  durch  ihre 
iinervv4itete  Dazwischenkunfi  in  der  Unterhaltung ^er 
Kaiserinn  mit  Mons  entstanden  war,  allein  der  Mo« 
narch  r  der  eben  damals  andre  Geschäfte  im  Köpfe  hat- 
te, achtete  nicht  auf  das  Geschwätz  eines  Kindes ,  und 
so  hatte  diese  Entdeckung  weiter  keine  Folgen. 

Verschiedene  Jahre  nachher  wurde  Peter  wahrschein- 
lich durch  andre  aufmerksam  gemacht.  Er  gab  daher 
der  Generalin  Baik,  einer  Schwester  des  Kamnierherrn 
Mons,  den  kritischen  Auftrag,  ihren  Bruder  und  die 
Kai^inn  zu .  heohnjchten.  Dem  ungeachtet  konnte  er 
nie  etwas  entdecken,  und  wurde  immer  be- 
'S  724.  ^  luhigt.  Endlich  a^  gten  November  1724  gab 
er  eine  Reise  nach  Schlus^ellHirg  yor,  fuhr 
auch ^würklich  fort,  war  aber  einige  Stunden  nachher 
schon  wieder  in  Petersburg ,  und  ging  unbemierkt  in  das 
Palais  a)  des  sogenannten  Italienischen  Gartens  an  der 
Fontanka ,  wo  er  Catharinen  übetr^^s^hte , .  als  eben 
Mons  bey  ihr  war.  Mit  der  ihn)  eigenen  Heftigkeit 
theilte  der  Monarch  vorläufig  einige/ Strafen  aus,  von 
welchen  man  sehr  richtig  auf  diejenigen  schliefsen  konn- 
te ,  die  noch  folgen  sollten. 

Von  der  Generalinn  Balk,  die  auch  im  Ximmer  war* 
sprechen  wir  in  einem  eigenen  Artikel.     Ein  Cabinets- 

.   a)  Das  Palais  im  Italienischen  Garten  ist,  so  viel  wir  wU- 
sen,  jetzt  für  eine  Erziehungsanstalt  .«ingerichtet. 
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Sekretär  und  ein  Kammerdiener  der  Kaiserinn  wurden 
in  Arrest  gebracht.     Aber  die  härteste  Strafe  traf  den 
unglücklichen  Mons.     Er  wurde  gleich  arretirt.     Der 
GeneraU  Major  Uschakow,    den  unsre  Leser  kennen  ^ 
war  schon  damals  Präsident  der   geheimen  Canzley » 
und  also  ein  sehr  furchtbarer  Mann ,,  ob  er  gleich  nicht 
die  Gewalt  hatte ,  die  er  unter  der  Kaiserinn  Elisabeth 
ausüben  durfte.    Dieselr  Mann  holte  den  Kammerherm 
Mons  noch  an  dem  nemlichen  Abende  ab »  und  brachte 
ihn  in  sein  Hau;; »    das  schon  darauf  eingerichtet  war, 
Acrestanten    aufzunehmen.      Hier  wurde  Mons  cwey 
Tage  sehr  scharf  bewacht.  Am  loten  November  hrachte 
a>an  ihn  in  da^  Winterpalais,  wo  das  höchste  Gericht 
war.    Hier  rührte  ihn  der  Schlag;  eine  Folge  des  hef- 
ligen  Schreckens.      Die   Inquisition  wurde  mit  grofset 
Schnelligkeit  gehalten  und  in  ein ,  ^wenigstens  anfäng- 
lich fast  undurchdringliches,  Geheimnifs  yerhiiUt.  Als  das 
Urtheil  bekannt  gemacht  wurde,. gab  man  vor,  Mons 
und  die  Mitschuldigen  hätten  sich  bestechen  lassen,  um 
den  Kaiser  zu  hintergehen.    Kein  Mensch  glaubte  1  es. 
Einige  der  Arrestanten  bekamen  die  Knute,   oder  wor«. 
den  auf  die  Galeeren  gebracht ;   ^ine  Strafe ,  die  da« 
xnals  erst  in  Rufsland  eingeführt  wurde.     Dies  beydes 
traf  nach  Umständen  vorzüglich  eine  Menge  weiblicher 
und  männlicher  Bedienten  vom  Hofe,  von  der  Genera- 
linn  Balk,    und  vom  Kammerherrn  Mons.     Aber  die 
grausamste  Strafe  war  diesem    unglücklichen  .Manne 
vorbehalten.    Er  wurde  am  i6ten  November  vor  den 
Augen  der  Kaiserinn ,  die  aus  Schmerz  sich  schlösset!^ 
enthauptet  b).  ^ 

b)  Er  wurde  auf  der  sogenannten  Petersburger  Seite  ent- 
hauptet. 


dby  Google 


lOg 

Die  körperliche  Schönheit  des  bedaaren^würdigen 
Mons  war  der  Stempel  seines  Charakters.  Er  war  ein 
sehr  edeldenkender  Mann ,  schadete  am  Hofe  nieman* 
jden,  half  aber  durch  seine  Dienstfertigkeit ,  Wohhha- 
tigkeit  und  RechtschaiFenbeit  allen,  die  seine  Hülfe 
brauchten. 

Mit  seinem  Tode  hörten  die  Strafen  der  Kaiserin« 
flicht  au^.  Peter  lief«  den  abgehauenen  Kopf  in  Spiri* 
tus  setzen,  und  Catharina  mufste  ihn  mehrere  Tage 
v^r  sich  stehen  sehen.  Der  Kaiser  gab  den  Kopf  als- 
dann in  die  Academre  der  Wissenschaften,  und  be^ 
fahl ,  dafs  er  in  einem  besondern  Ximmer ,  mit  eineni 
andern  Kopfe,  der  schon  dort  war,  verwahrt  werdet! 
sollte.  Dies  'geschähe  mit  gröfster  Pünktlichkeit.  Die 
Köpfe  ^wurden  von  den  Aufsehern  der  Präparate  seht 
gut  erhalten,  übrigens  aber,  da  sogar  Catharina  auf 
eine  unbegreiBiche  Weise  vergessen  konnte,  darnach  zu 
fragen ,  ganz  aus  der  Acht  gelassen. 

Endlich  nach  sechzig  Jahren  wurden  sie  wieder  in 
Erinnerung  gebracht.  Es  war  in  den  achtziger  Jahren, 
da  die  Knejina  Daschkow  c) ,  als  Präsident  der  Aca« 
demie  der  Wissenschaften,  die  Rechnungen  durchsähe, 
und  fand ,  dafs  zu  viel  Spiritus  verbraucht  würde.  Un- 
ter andern  bemerkte  sie  dergleichen  angesetzt  für  zwey 
Köpfe,  die  im  Keller  verwahrt  würden.  •  Sie  fragte 
nach  und  erfuhr  von  dem  Manne,  der  die  Aufsicht 
darüber  hatte,  dafs  im  Keller  sich  ein  Kasten  befände, 
zu  welchem  er  allein  den  Schlüssel  habe ,  und  dafs  in 
diesem  Kasten  zwey  Köpfe,  in  Spiritus  gesetzt,  ständen. 
Man  suchte  im  Archive  nach,    und  man  fand,    dafs 


c)  Von  ihr  wird  an  einem  andern  Orte  In  diesem  Bache  die 
Rede  seyn. 
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Peter  i  die  Kopfe  der  Fräulein  Hamilton  cL)  und  des 
Herrn  von  Mons  dahin  geschickt  hatte ,  um  sie  in  Spu 
nms  setten  und  daselbst  aufbewahren  tu  lassen.  Die 
Fürstinn  sprach  davon  mit  der  Kaiserinn  Catharina  2« 
Die  Köpfe  wurden  geholt,  und  man  bewunderte  noch 
an  ihnen  die  nicht  zu  verkennenden  Reste  ihrer  ehe« 
maligen  Schönheit.  Cathaiina  2  befahl  alsdann »  diese^ 
beyden  Köpfe  im  Keller  zu  begraben. 

d)  Man  weifs  fast  allgemein  aus  Nd.  88*  ^^r  Sta'hllnschen 
Anekdoten  Feien  des  Grofsen,  däf«  Fräulein  Hamilton 
ihr  eigene« .Kind  ermordete,  und  dafür  entliauptet  wurde; 
aber  es  ist  vielleicht  weniger  bekannt,  daft  Peter  i  Vater 
dieses  Kindes  war. 
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13..  Kaiserling,  geborne  Mons  de  la  Croix. 


F 


rau  von  Kai^drling,  geborne  Mons  de  la  Croix,  war 
eine  ältete  Schwester  des  unglücklichen  Moris.  Wii^ 
nehmen  sie  nur  deswegen:  in  das  Verzeichitifs  derRus-'* 
sischen  Günstlinge .  auf ,  weil  esblofs  vmiihr  abhieng; 
Cathaxinen  zu  verdrängen,  und  den  Russischen  Thron 
niit  Peter  i  zu  tbeilen. 

Alle  Urtheile  vereinigen  sich,  die  Frau  von  Kaiser- 
ling ?rl«  ein  Muster!  weiblicher  Vollkommenheiten  zu 
schildern.  Mit  einer- aüfserordentiichen  Schönheit,-  die 
selbst  in  den  Augen  der  grofsen  Menge  dafür  galt,  und 
die  der  Familie  Mons  eigeri  zu  seyn  schien,  verband 
sie  den  reitzendsten  Charakter.  Sie  war  empfindsam 
ohne  schmachtend  zu-«eyn ,  •  hatte  >  piquante  Launen , 
die  nicht  in  Eigensinn  ausarteten ,  besafs  Verstand,  den 
sie  anwendete,  ohne  der  Güte  ihres  Herzens  zu  schaden, 
milderte  ernste  Klugheit  durch  tändelnden  Witz ,  und 
erwarb  sich  durch  alle  diese  Vorzüge  eine  Herrschaft 
über  die  Herzen  der  Männer,  die  sie  nicht  durch  Kunst- 
griffe zu  behaupten  strebte. 

So  ausgezeichnete  Eigenschaften  konnten  deni  schar- 
fen Blicke  Peters  i  nicht  entgehen.  Er  trug  dem  schö- 
nen Mädcheii  seine  Liebe  an,  und  fand,  was  einem  ge- 
^kröntenLiebhabersö  selten  begegnet,  den  festesten  Wi- 
*  derstand.  Er  gab  deswegen  seine  Entwürfe  nicht  auf. 
Et  arbeitete  vielmehr  mit  gröfserer  Heftigkeit  an  ihrer 
Ausführung.  Obgleich  im  kalten  Norden  geboren, 
überliefs  sich  dieser  Monarch  doch  immer  der  Liebe 
mit  allem  Feuer  einf?s  örientaler«.  Er  erneuerte  seine 
Anträge ,  begleitete  sie  mit  den  yortheilhaftesten  Bedin- 
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gungen,  und  schenkte  ihr  überdies  ein  schönes  Haus* 
Alles  war  vergebens.  Meniikow  und:  Catharina,  die 
damals  schon  am  Hofe  wari  .standen  anF  deiri:'.Piinkt' 
alles,  zu  •  verlieren  y  wenn  die  sbhSne  Mcuis  hacbgab; 
Menzikow  bot  seihen  ganzen  Verstand  auf.  um  Pjeteri^ 
Absichtien  zu'  hihtest reiben«.  Diesen  würde  aber  doch 
wahrscheinlich  der 'heftigen  Leicfeni&haft  seinei  rHerrn 
haben  weichen »xil^Qiseiif  wenn  nicht  die  StandhaAagkeit 
des  Mädchens  selbst  die  Wünschet  JVleni&ikdw^.auaid^CaA 
tharinens  befördert  hätte.  Wenn  Catharina  bey  mittel- 
mäfsiger  Liebenswürdigkeit  es;  dahin  bringen  konnte, 
zur  Kaiserinn  von  Rußland  erhoben  zu  werden ,  so  i&t 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  dufs  die  schöne  Mons  mit 
ihren  vortrefflichen  EigTOScfaaften  diesen  erhabenen 
Zweck  noch  viel  eher  würde  erreicht  haben.  Allein  sie 
zog  ein  Schicksal  und  einen  Geliebten  vor,  die,  ob« 
gleich  schon  sehr  über  die  Geburt  und  die  Erwartun- 
gen des  Mädchens  erhaben,  ihr  doch  immer  näher  wa- 
ren, als  ein  Thron  und  ein  Kaiser.  Sie  hatte  sich  in 
Geheim  mit  dem  Preufsischen  Gesandten  Kaiserling  ver- 
sprochen. Peter  erfuhr  es,  als  er  eben  auf  einen  Ball 
gehen  wollte,  durch  einen  aufgefangenen  Brief,  in  wel- 
chem sie  sich  über  die  Zudringlichkeiten  des  Monar- 
dien  beklagte.  Diese  unglückliche  Entdeckung  verwan« 
dehe  seine  Liebe  in  Zorn.  Er  ging  auf  den  Bali ,  wo 
er  die  Schöne  fand ,  und  ihr  sogar  einen  fühlenden  Be- 
weis seines  Unmuths  gab.  Es  thut  wehe ,  zu  sehen , 
dafs  dieser  grofse  Mann ,  dem  man  so  gern  eine  Ueber- 
eilung  verzeiht,  die  Kleinheit  haben  konnte,  das  ge- 
idienkte  Haus  wieder  zurück  zu  fordern.  Um  sie  nicht 
wiederholten  MUshandlungen  auszusetzen,  emschlofs 
sich  Kaiserling,  sie  sogleich  zu  heirathen,  allein  zu  der 
nämlichen  Zeit  wurde  er  von  einer  heftigen  Krankheit 
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befallen»  die  ihn  an  deii  Rand  des  Gralies  führte^  Noch 
auf  dem  Todbette  hiek  er  sein  Versprechen  als  ein  ehr* 
licher  Mann*  und  lieb  sich  die  schöne  Mons  antrauen. 
Bald  nachher  gab  Kaiserling  seinen  Geist  auf.  Seine 
Witiwe  blieb  in  Moskow ,  wo  ihr  Gemahl  gestorben 
war,  verlebte  ihre  Tage  entfernt ,  vom  Höfe«  mit  Wür^ 
de »  in  häuslicher  Stille  und  versunken  in  'dem  Anden«« 
ken  an  ihre  letzten  unglücklicl|pa  Begebenheiten »  und 
starb  dwnfalls  daselbst. 


X4.  Balk, 
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J4-  Balk,  gebome  Möns  de  la  Croix. 


j:  rau  von  Balk,  gebome  Mons  de  la  Croix,  Vernaüth- 
lich  die  älteste  Schwester  des  unglücklichen  Mons,  war 
schön  und  liebenswürdig-,  und  gefiel  Peter  i ,  der  sie ' 
lange  Xeit  aufserordentlich  liebte.  Sie  heyrathete  den 
General  -  Major  von  Balk ,  und  wurde  Oberhofmeiste» 
rinn  der  Prinzessinn  Catharina,  nachherigen  Herzoginn 
von  Mecklenburg.  In  der  Folge  kam  sie  an  den  Hof' 
der  Kaiserinn.  Ob  sih  gleich  die  Geliebte  des  Kaisers 
gewesen  war,  so  trug  sie  doch  dazu  bey,  diesen  Für« 
iten  in  seinem  Privatleben  zu  hintergehen.  Als  Peter  r 
einigen  Verdacht  wegen  der  Verbindung  seiner  Gemah«. 
linn  mit  Mons  hatte,  trug  er  der  Frau  von  Balk  auf, 
diese  beyden  Personen  zu  beobachten.  Aber  die  gefäl- 
lige Schwester  verschwieg,  was  sie  wufste.  Eine  Folg* 
davon  war,  dafs  sie  an  jenem  fürchterlichen 
gten  November  1724,  an  welchem  Peter  1  die  1727. 
unglückliche  Entdeckung  machte,  von  dem 
Kaiser  sehr  empfindliche  Merkmale  seines  Unwillens 
bekam.  Sid  legte  sich  aus  Verdrufs  ins  Bette,  und 
wurde  erst  am  i3ten  November  von  dem  General  Uscha- 
kow  in  Arrest  gebracht.  Ihr  Sohn,  der  schon  Kam« 
merherr  der  Kaiserinn  war ,  wurde  zwar  auch  arretirt, 
aber  unschuldig  befunden,  und  bald  wieder  losgelas- 
sen. Die  Mutter  war  unglücklicher.  Sie  bekam  die 
Knute,  und  wurde  nach  Sibirien  verwiesen,  wo  sie 
sehr  bald  gestorben  zu  seyn  scheint;  denn  wenigstens 
soUte  man  glauben^  dafs  Catharina,  die  zwey  Monate 
Russische  Günstlinge,^  8 
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nachher  zar  Regierung  kam ,  sogleich  eine  Freundinn 
\vürde  zurückgerufen  haben  y  die  durch  sie  unglücklich 
geworden  war. 

Von  der  Nachkommenschaft  der  Frau  von  Balk 
sprechen  wir  in  dem  Artikel»  der  von  ihrem  Gemahl 
handelt. 
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15.    Bai  k. 


alk  wai  der  Sohn 'eines  Altdeutschen  aus  Moskow, 
von  bürgerlichem  Herkommen. 

Er  nahm  in  seiner  Jugend  Kriegsdienste ,  und  stieg 
bis  zur  Würde  eines  General. Lieutenants,  die 
er  i«i  Jahre  1715  erlangte.  '  17 15. 

,/ 

Balk  scheint  unter  der  Regierung  Peters  i,  und  zwa« 
schon  lange,  vor  den  Unglücksfallen  gestorben  zu 
seyn ,  die  seine  Familie  betrafen. 

Seine  Gemahlinn  war ,  wie  wir  schon  im  vorher-i 
gehenden  Artikel  gesehen  haben,  eine  geborne  Mons 
de  la  Croix. 

Der  Sohn  aus  dieser  Ehe  hiefs  Paul ,  und  wurde  in 
der  Griechischen  Religion  erzogen.  Er  war  mit  sei- 
nem Oheim  zugleich  Kammerherr  bey  Catharinon, 
der, Gemahlinn  Peters  i,  und  ward,  wenigstens  anfang- 
lieh,  in  das  Unglück  seiner  Familie  verwickelt.  Der 
junge  Balk  pflanzte  sein  Geschlecht  fort.  Er  hinterliefs, 
wenn  wir  nicht  irren,  einen  Sohn  und  zwo  Töchter. 
Des  Sohnes  Sohn  bekleidet  noch  jetzt  ansehnliche  Be« 
dienungen  am  Russischen  Hofe.  Die  Töchter  waren 
Maria  Pawlowna  und  Matrona  Pawlowna;  JDamen, 
von  deren  Reitzen  und  Galanterien  die  alten  Höflinge 
in  Petersburg  noch  jetzt  zu  sprechen  wissqp.  —  Maria 
heirathete  einen  Narischkin,  der  als  Oberjagermeistec 
gestQrben  ist.    Sie  war  sehr  reich ,   machte  als  Wittwe 
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einen  grofsen  Aufwand ,  und  starb  in  den  neunzigef 
Jahren.  —  Ihre  Schwester  Matrona  starb  lange  vorher. 
Sie  war  mit  einem  Saltikow  vermähh,  der  sich  im  An« 
faiige  der  fünfziger  Jahre  durch  seihe  Schönheit  und 
sei^e'Lrebeshändeli  besonders  ^—  -^  am  Hofe  —  bc- 
kannt  machte.  Er  war  nach  der  Xeit  Gesandter  in 
Hamburg,  und  alsdann  an  verschiedenen  Höfen. 
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16.     G  lue  k.  4 

Jliin  Mann,  der  sich  nur.  unmerklich  ub^r  dieSphärc 
erhebt,  in  welche  ihn  der  Zufall  der  Geburt  geworfen 
hat,  der  durch  seine  Talente  aaff die  wichtigsten Aem'- 
ter  im  Staate  Anspruch  machen  kaiin ,  die  ihm  aber 
nicht  ertheiit  werden ,  und  der  in  sehr  mittelihäfsigen 
Vermögensumständen  stirbt,  kann  gewifs  nicht  unter 
die  EmporköiTimlinge  gerechnet  werden,  wenn  es  nicht 
durch  besondere  Veranlassung  geschieht.  Diese  Uegt 
in  dem  Umstände,  dafs  Glück  mit  Catharinaii;  erlogen' 
worden  war,  und  als  ein  Schwedischer  Gefangener  an- 
gesehen werqleii  mufste ,  den  sein  Schicksal  nach  Rufs- 
land führte. 

Der  Vater  hiefs  Ernst  Glück ,  war  -in  dem  kleinen 
Liefländisc^^ ?n  Städtchen  Maricnburg  Probst,  welches 
wohlnich  mehr  sagen  will ,  als  Pfarrer,  und  übrigens, 
wie  es  hiefs,  ein  gelehrter  Mann;  so  viel  ist  gewifs, 
dafs  er  in  der  Slavonischen  Sprache ,  welche  die  Rus- 
sische Kirchensprache  ist ,  eine  grofse  Fertigkeit  erlangt 
hatte.  Dieser  fetzte  Umstand  scheint  auch  Ursache  ge- 
wesen zu  seyn ,  dafs  der  Probst  Glück  mit  seiner  gan- 
zen Familie,  in  welcher  besonders  sein,  Sohn,  seine 
Tochter,  die  junge  Martha,  und  sein  Hauslehrer  merk- 
würdig sind ,  gefangen  nach  Moskow  gebracht  wurde. 
Hier  legte  er  mit  Hülfe  des  Hauslehrers,  der  den  Ruf 
einer  grofsen  Gelehrsamkeit  hatte,  von  dessen  fernem 
Schicksale 'wir  aber  nichts  «weiter  wissen,  in  dem  Palast' 
Narischkin  eine  Anstalt  an ,  in  welcher  viele  Bücher  in 
die  Russische  Sprache  übersetzt  wurden.  Der  Probst 
Glück  scheint  nur  noch  gelebt  zu  haben,  um  die  Mor- 


y  Google 


118 

genröthe  der  Glücks  seiner  Pflegetochter  aufgeben  zu 
sehen. 

Sein  3ohn  erhieh  eiDe  sehr  gelehrte  Erziehung.  Er 
wird  als  ein  Mann  geriihiht,  der  Talente  und  einen 
sanften  Charakter  «hatte.  Doch  scheine  Furchtsamkeit 
ein  Hauptzug  in  demselben  gewesen  zu  seyn;  eine 
Schwachheit,  die  ihn  immer  hinderte»  seine  nützlichen 
Eigensdiaften  geltend  zu  machen.  Er  kam  im  Reichs- 
Finanzfache  in  Petersburg  nur  bis  zum  Posten  eines 
-Kammerraths  9  den  er  mit  exemplarischer  Einsicht  und 
Treue  verwaltete.  In  diesen  Verhältnissen  starb  er, 
ganz  ohne  Vermögen ,  und  wahrscheinlich  in  noch 
ziemlich  jungen  Jahren. 
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17.  Villebois,    geboitie  Glück. 


R 


rau  von  Villebois,  war  die  Tochter  des  Probsts 
Glück  in  Marienburg ,  des  Pflegevaters ,  oder  vormali- 
gen Dienstherrn  der  Kaiserinn  Catharina  i.     * 

Sie  wurde  schon  bey  Lebzeiten  Peters  i  ah  Hof  ge- 
nommen ,  und  als  Hoffräulein  bey  der  Gemahliiin  die« 
$cs  Monarchen  angestellt«  Hier  heirathete  sie  der  Ad- 
miral  Villebois  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gattinn. 
In  der  Folge  ernannte  sie  die  Kaiserinn  Elisabeth  zu 
ihrer  Staatsdame. 

Von  ihreiti  Gemahl  handelt  der  künftige  Artikel ; 
übrigens  aber  wissen  wir  nichts  von  den  Lebensum- 
ständen der  Frau  von  Villebois. 
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V» 


illebois  war  ein  Franzose,  von  geringer  Herkunft^ 
Wir  haben  nicht  finden  können ,  durch  welchen  Xufall 
er  na^h  ^ufsland  gekommen  ist.  Wahrscheinlich  brach- 
te ihn  Peter  i  aus  Holland  mit  andern  jungen  Leuten 
dahin. 

Zuerst  finden  wir  den  jungen  Villcbois  auf  der  Jagd 
dieses  Fürsten.  Peter  i  machte  ihn  zum  Pagen  und 
bald  nachher  zum  See-OiHcier.  Mit  den  Jahren  stieg 
tt  im  Dienste  bey  der  Flotte  immer  höher  und 
1758«  starb  in  sehr  hohem  Alter  im  Jahre  1758  als 
Vice  -  Admiral  und  Ritter  des  Alcxandfer- 
Newsky-  Ordens. 

Villebois  hatte  das  leichte  Blut  und  die  Annehm- 
lichkeiten seiner  Nation,  aber  ausgezeichnete  Kenntnisse 
und  Verdienste  scheint  er  nicht  gehabt  zu  haben. 

Er  war  zweymal  verheirathet. 

Wer  seine  erste  Frau  gewesen  ist,  wissen  wir  nicht. 

Die  zweyte  war  die  Tochter  des  Probsts  Glück,  von 
welcher  der  vorige  Artikel  handelt. 

Aus  beyden  Ehen  verliefs  er  Söhne. 

Von  ihnen  ist  uns  nur  Alexander  Villcbois  merk- 
würdig,  der  als  General ,. Feldzcugnfieister  sich  durch 
•eine  tadelnswürdige  Gefälligkeit  am  Tfaronbesteigungs- 
•  tage  Catharinens  2  bekannt  machte.  —  Dieser  Mann 
hatte  allerdings  bedeuteade  Verdienste,  aber  auch  grofse 
Schwachheiten.  Als  Catharina  2  den  Thron  bestieg, 
.war  er  schon  bey  Jahren.  Demungeachtet  fiel  es  ihm 
ein,  dafs  er  ihr  noch  gefallen  gönnte,  weil  sie  ihm. 
liefiel.    Katharina  kannte  seine  Neigung,  und  zog  Vor- 
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theilc  von  dieser  Aörichtcn  Stinotnung.  Als  sie  näm- 
lich am  s^sten  Junius  aus  de^i  Quartier  der  Garden 
nach 'der  Kasanschcn  Kirche  fahren  wollte,  begegnete 
sie  dem  Feldzeugmeister  Viüebois,  der  auf  das  Gerücht 
einer  Revolunon  aus  seinem  Hause  nach  dem  Xe^ig- 
hause  fuhr;  Die  Kaiserinn  liefs  sogleich  halten,  und 
ihn  zu  sich  rufen.  Indem  nun  yillebois  auf  ihr  Ver- 
langen auf  den  Wagentritt,  um  mit  ihr  sprechen  zu 
können,  trat,  machte  sie  ihm  eine  unbedeutende, 
schmeichelndje  Demonstration ,  die  er  vielleicht  gar  für 
eine  Liebkosung  annahm.  .  Sie  gewann  dadurch  ganz 
zu  ihrem  Vortheil  einen  Mann,  der  durch  treue  An- 
hänglichkeit an  seinen  Herrn  die  Revolution  gleich  in 
ihrem  Entstehen  hätte  ersticken  können. 
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ig,     A  1  s  u  f  i  o  w    1. 

Isufiow  war,  wie  einige  sagen,  von  niedrigem  Her- 
kommen.    Wir  haben  diesen  Namen  nicht  eher  gefun« 
den,  als  da  er  zum  Marschall  der  Kaiserinn  Catharina, 
der  Gemahlinn  Peters  i ,  ernannt  wurde.     Im 
1722.        Jähre  1722  machte  ihn  dieser  Monarch  zum 

Oberhofmeister  dieser  Fürstinn. 
y72j.  Dieser  Alsufiow  starb  J723. 
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«o.    Wafsilej  Alsufiow  2. 


W, 


alsilej  Alsufiow,  der  Bructev  des  Vorigen, 
var  MarschaU  des  Kaisers,  und  wurde  auch       1722. 
Oberhofmeister  im  Hofstaate  dieses  Monarchen. 
Unter  der  Regierung  Peters  2  finden  wir  ihn  als  Ober. 
ho&narschali  und  Ritter  des  Alexander-Newsky-Ordens« 

Dieser  Mann  scheint  noch  vor  der  Regierung  der 
Kaiserinn  Anna  gestorben  zu  seyn. 

Sein  Sohn  war  der  berühmte  und  talentvolle  Russi- 
sche Staatsminister,  Adam  Wätsiljewftsch  Alsufiow» 
der  in  den  achtziger  Jahren  starb,  und,  wenn  wir  nicht 
irren  y  drey  Söhne  in  Militairdiensten ,  und  zwo  Töch« 
ter  hinterliefs.  Eine  von  ihnen  heirathete  einen  Knees 
Nicolaj  Golizin ,  die  andere  einen  Staatsrath  Condo'idv, 
aas  dem  Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten» 
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N» 


ücbt  Immeir  %yar  es  fiothwendig,  durch  Talente  die 
Gunst  Peters  i  zu,  erlahgen.  Gutmüthigkeit,  Afihängf» 
lichkeit  an  seine  Peirson  und  selbst  Einfalt,  von  der  inan 
nichts  zu  besorgen  hatte ,  galten  bey  ihm  für  EaipCeh*^ 
langen,  auf  die  er  iipmer  RückMcht  nahni. 

Wafsilej  Petrowittch  war  von  so  gemeiner  Herkunft, 
dafs  er,  nach  Art  verschiedener  Russischer  Baudin, 
nich|  einmal  einen  Familiennamen'  *)  hatte.  Er  kam 
als  Kirchensänger  in  C^arssche  Dienste,  Da  er  eine  seh^ 
gefällige  Gesichtsbildung  hatte,  so  machte  ihn  Pctei 
anfänglich  zu  seinem  Bedienten  und  dann  zu! seinem 
Deusphtschlk  oder  dejourirenden  Begleiter,  welches  er. 
auch  bis  zum  Tode  dieses  Mpnarchen  blieb, 

Catharina  i  machte  ihn  erst  zum  Ka^imer Junker 
und  dann  zum  Kammerherrn.  Sie  fügte  auch  den  Gü- 
tern ,  die  er  schon  vom  Kaiser  bekommen  hatte ,  noch 
einige  Besitzungen  hinzu,  so  dafs  Wafsilej  in  sehr 
glücklichen  Vermögcnsurpständcn  war. 
\  Von  seinen  übrigen  Lebensverhältnissen  wissen  wir 
nichts.  ' 

Wafsilej  stand  beyn»  Kaiser  ufid  bey  der  Kaiserinn 
in  grofsem  Ansehen. 
■-■  ■     ■  '  '       '  ■  /' 

•)  Einige  dieser  Bauern  haben,  wie  Wafsilej,  blos  einen 
Taufnamen;  andre,  die  auch  keinen  Familiennamen  ha- 
ben, nehmen  die  Namen  ihrer  Herrschaft  an:  so  findet 
man  unter  den  Bauern  Tschernitschews ,  Saltikows,  Wo- 
ro^izows;  noch  andre  aber  haben  eigene  Familiennamen. 
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22»  .AIe;Kei  MakaTow. 

iVlexcj  Makarow,  der  Sohn  eines  genrietnen  Russen/ 
war  nicht  ohpe. Verstand,  hatte  aber  so  wenig  Kennt- 
nisse^ dafs  er' nicht  einmal  lesen  und  schreiben  iconnte. 
Es  scheint,  dafs  eben  diese  Unwissenheit  Makarowv 
Gluck  gediacht  habe.  Peter  i  nahm  ihn  xu  sich ,  gab 
ihm  den  Titel  eines  Cabinets  -  Sekretärs ,  und  brauchte 
ihn  rum  Abschreiben  geheimer  Schriften;  eine  Arbeit, 
die  für  Makarow  höchst  beschwerlich  seyn  mufste,  weil 
er  das  Vorgelegte  nur. mechanisch  nachmalte.  Maka- 
row war  es ,  der  dem  unglücklichen  Baron  ^cha^hirow 
das  Todesurtheii  vorsagen ,  und  alsdann  Paidon  rufen 
miifste. 

Unter  der  Regierung  der  Kaiserinn  Catharina  i  wur- 
de Alexis  Makarow  Geheimerrath. 

Peters  ernannte  ihn  im  jähre  1727  zum  1727, 
Präsidenten  des  Commerz  -  Col  legi  ums. 

Makarow  scheint  gleich  im  Anfange  der  Regierung 
der  Kaiserinn  Anna  gestorben  zu  seyn. 

Noch  jetzt  findet  man  Nachkommen  von  diesem 
Makarow,  die  ansehnliche  und  wichtige  Acmter  am 
Russischen  Höfe  bekleiden. 
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23»     S  c  h  u.  1  X.- 

Ochuk,  ein.  StiickgidEsergesclIc ,  war,  wie  wir  gehört 
haben,  im Braonschweigischen  geboten.  Er  kam,  sein 
Glück  zu  machen »  nach  Rufsland ;  wo^  er  sogleich  bey 
dem  Artilleriewesen  angestellt  wurde.  Seiner  grofseit 
Geschicklichkeit  hatte  er  es  zu  danken,  dafs  er  sehr 
bald  OfHcier  wiirde.  Er  stieg  endlich  bis^zu  der  Stelle 
eines  General-  Majors,  und  erhielt  den  Alexander* 
Newsky- Qrden. 

Schulz  starb  unter  der  Regierung  der  Kaiserinn  Eli« 
sabeth  in  den  vierziger  Jahren. 
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2/\.     H  e  n  n  i  n. 


HLn 


ennin  oder  Henning  (denn  ob  man  gleich  beyde 
Namen  findet,  so  gehören  sie  doch  wohl  nur  Einer 
Person)  war  aus  Utrecht  gebürtig.  Er  wurde  Petcrn  l 
als  ein  geschickter  Stückgiefsetgeselle  empfohlen ,  als 
dieser  Monarch  in  Holland  war.  Der  Czar  und  Le 
Fort  prüften  ihn ,  entdeckten  Talente  an  ihm  und  nah« 
men  ihn  mit  liach  Rufsland.  Hier  wurde  er  im  Giefs- 
hause  und  dann  im  Artilleriecprps  angestellt.  Da  er 
grofse  mechanische  Kenntrfisse  besafs,  so  mufs- 
te  er  im  Jahre  1719  als  General -Major  auf  17 19. 
Befehl  des  Kai&ers  eine  Reis6  n^ch  Deutsch- 
land, Frankreich  und  Italien  machen.  Von  den  merk- 
würdigsten Maschinen,  die  er  auf  seiner  Reise  sähe, 
mufste  er  Abrisse  nehmen ,  oder  Modelle  verfertigen 
lassen.  Der  Hauptzweck  seiner  Reise  war  aber,  Berg- 
leute anzuwerben»  die  nach  Rufsland  kommen  sollten, 
um  die  dortigen  Bergwerke  anzubauen.  Auf  dieser 
Reise  brachte  er  zwey  Jahre  zu.  Nachher  beschäftigte 
ei  sich  immer  mit  dem  Artilleriewesen.  Im 
Jahre  1722  wurde  er  Gerieral- Lieutenant  von  1722« 
der  Artillerie ,  und.  im  Jahre  1731  Ritter  vom 
Alexander -Ncwsky- Orden.  -:-  Er  lebte  noch  im  Jah- 
iei749. 
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25.     D  r  e  w  n  i  k   1. 

-L^ic  Natur,  die  sich  in  ihren  Schönheiten,  Eben- 
maf^en  und  Veränderungen  nie  beschränken  läfst,  ge. 
fällt  sich  besonders  in  iminerwähienden  Abwechselun- 
gen. Sie  bringt  nie  zwey  Wesen  hervor,  die  sich  in  Al- 
lem ganx  ähnlich  sind.  Ist  auch  ihre  Gestalt  die  näm- 
liche, so  finden  sich  doch  die  Abweichungen  in  dem  in. 
nern  Gehalt.     Dieser  ist  gewifs  nie  übereinstimmend. 

Drewnik,  sagt  man,  war  aus  Danzig  gebürtig, 
und  der  Sohn  eines  Polnischen  Edelmanns.  Mit  die- 
ser Nachricht  von  dem  Ursprünge  Drewniks  mufs  man 
eine  andere  vereinigen,  nach  welcher  es  heifst,  dafs 
er  von  niederem  Stande  gewesen  sey.  So  viel  ist  ge- 
wifs, dafs  Peter  i  ihn  und  seinen  Xwillingsbruder  als 
kleine  Knaben,  die  keine  Eltern  mehr  hatten,  und 
gleichsam  in  der  Irre  herum  liefen ,  zu  sich  nahm  und 
kic  erziehen  liefs.  Der  Erfolg  war  verschieden.  Die- 
ser Drewnik  hatte  Kopf  und  Fleifs  und  machte  dabei 
bedeutende  Fortschritte  in  Erlernung  der  Wissenschi^f« 
ten.  Peter  i  nahm  ihn  als  Pagen  zu  sich ,  und  mach- 
te ihn  alsdann  zum  Deuschtschik.  Als  solcher  mufste 
er  immer  bey  dem  Monarchen  bleiben ,  der  ihn  oft  in 
Geschäften  brauchte. 

Nach  dem  Tode  des  Kaisers  blieb  er  beständig  bey 
der  Kaiserinn  Catharina  i. 

Elisabeth  gab  ihm  den  Titel  eines  Kammerherrn  und 
schenkte  ihm  Güter  in  Liefland. 

175J.  Er  starb  daselbst  ini  Jahre  1753. 

Seine  Gemahlinn  .  war  eine  Tochter  des  Küchen- 
meisters Veiten.  Wir  wissen  aber  nicht,  ob  er  Kinder 
hinterlassen  habe. 

j»6.  Drew- 
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z6^    D.  r  e  w  n  i  k    2. 


D. 


'rewnik,  der  Xwillingsbrudet  des  vorigen, -war  ilim. 
ini  Aeufsern  so  ähnlich,  dafs  man,  um  beyde  Brü-% 
der  nicht  zu  verwechseln,  sie  durch  Unterscheid ungs« 
zeichen  in  ihren  Kleidiern  keiiidsar  machen  mufste.  Aa 
Fähigkeiten  glich  er  ihm  picht.  Er  war  ein  sehr  ein- 
geschränkter Kopf.  Die  Kaiserinh  Catharina  hatte  ihn 
gleich  anfänglich  erst  als  Pagen,  und  in  der  Folge  als 
Kammerjun&er  angestellt. 

Dieser  Drewnik  scheint  schoii  unter  der  Regierung 
dieser  Monarchinri  gestorben  zu  seyn»      , 


-.{?('?»;  5«;. 


Russische  Günstlinge.  9 
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27,    Dnlitrej  Schepelew. 


'mitrej  Ancfrejewksch  Schepelew  war  der  Sohn  ei- 
nes gemeinen  Russen. 

£r  war  erst  Wägenschmierer  bey  Höfe,  und  kam 
aUdann  unter  die  Garde.     Peter  i ,  der  an  ihm  einige 

Fähigkeiten  zu  bemerken  glaubte ,  machte  ihn  i 
171 6.       im  Jahre  1716  zu  seinem  ReisemarschalL 

1728«       .       Im  Jahre  I728  bekani   er  von  Peter  2  den 
Alexander  -  Orden. 
Unter  der  Regierung  der  Kaiserinn  Anna  wurde  er 
Hofmarschall. 

Elisabeth  endlich  machte  ihn  zum  Oberhofmarschall  : 
und  Ritter  des  Andreas  -  Ordens.  { 

.    I 
175^  Er  starb  im  Jahre  1755.  j 

I 

Schepelew  machte  sich  durch  seine  Grobheiten  j^ll* 
gemein  verhafsr. 

Sein  Sohn,  Major  von  der  Garde,  auf  den  die  Em-  j 
pörer  am  Tage  der  Thronbesteigung  Catharinens  2  ge-  ; 
lechnet  hatten,  und  durch  ein  Versehen  nicht  gleich  | 
erschien,  war  der  erste,  der  die  souveraine  Macht  der 
neuen  Kaiserinn  fühlte.  Er  wurde  ^rrejirt,  und  konnte  i 
nichtsogleieh  die  Gnade  der  Monarchinn  wieder  erlangen.  1 

Der  Sohn  dieses  Mannes  heirathete  eine  Nichte  des 
Fürsten  Potemkin  -  Tawiitscheskoy ,    eine  geborne  En«  , 
geihardt.     Schon  dieser  Umstand  beweist,    dafs  der 
junge  Schepelew  einen  bedeutenden  Rang  und  beträcht- 
liche Reichthümer  hatte. 

Die  Schwester  des  Oberhofmarschalls  Schepelew 
wurde  die  Gemahlinn  des  nachherigen  General- Feld« 
marschalls»  Grafen  Schuwalow. 
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28.   Vincent  Kaiser. 


Vi, 


incent  Kaiser,  aus  Schwedisch  Pommern  geBiirtig» 
hatte  m  Greifswalde  studirt.  Er  diente  anfänglich  in 
sehr  geringen  Stellen  beym  Bergwesen  in  Schweden. 
Bey  Gelegenheit  des  ausgebrochnen  Kriegs  dieser  Macht 
mit  Rufsland ,  wurde  er  I'etern  i  für  da3  neu  errichtete 
BergcoUegium  empfohlen.  Er  ward  von  diesem  Monar- 
chen und  allen  dessen  Nachfolgern  mit  grofsem 
Nutzen  gebraucht,  und  starb  im  Jahre  1755  17s 9« 
in  einem  sehr  hohen  Alter  als  Vicepräsid^nt 
des  Bergcollegiums. 

Kaiser  verliefs  einen  Sohn,  der  FlUgeladjutant  dep 
Kaisers  Peters  3  wurde,  und  am  Tage  der  Thronent- 
setzung dieses  Monarchen  ihm  treu  blieb« 
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29.    Ignatj  JeTatschin. 

xgnatj  Feodorowitscfa  Jelatschin    war  ein  Russe  von 
gemeiner  Herkunft. 

£r  gehölte  zu  den  jungen  Leuten,  die  Peter  i  selbst 
aussucht^,  um  sie  beym  Galeerenbau  anzustellen. 
Durch  seine  grofse  Geschicklichkeit  stieg  er  bis  zu  dem 
Posten  eines  obersten  SchiiFbauers  mit  dem  Range  ei- 
nes ßrigadiers. 

Unter  der  Regierung  der  Kaiserinn  Elisabeth  hatte 
er  die  Direction  über  den  ganzen  Galeerenbau. 

1760.  Er  starb  im  Jahre  1760  in  sehr  hohem  Alter» 


! 
I 
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30..    Johann  Schlatter. 

«Johann  Schlatter  war  von  ahdeut«chen  JEhern,  bür- 
gerlichen Standes,  in  der  deutschen  Sloboda  in  Mo^koW 
geboren.  " 

Er  widmete  sich  den  Bergwerkswissenschaften  mit 
dem  glücklichsten  Erfolg.  I*eter  i  gab  ihm  einen  Platz 
in  de(n  neu  errichteten  Bergcollegium,  und  liefs  durch 
ihn  in  Hüttenwerken  und  in  der  Petersburger  Münze 
manche  Verbesserurigeri  machen ,  die  ihm  die  höchste 
Zufriedenlieit  seines  Monarchen  erwarben. 

Ueberally  wo  ihn  der  Kaiser  und  seine  Nachfolger 
brauchten,  leistete  ihnen  Schlatter  sehr  ^wichtige  Dien- 
ste. Viele  guten  Einrichtungen  in  der  Münze  rühret 
noch  von  ihm  her.^ 

Im  Jahre  1764  finden  wir  ihn*  unter  den       17^4. 
Mitgliedern  der  Versammlung,  die  das  To- 
desurtheil  des  unglücklichen  Miro  witsch  unterschrieben. 

Schlatter  starb  bald  nachher  als'Director  des  Müiw;# 
hofs  und  würklichfer  Staatsrath.  *?    ' 

Er  war  der  Verfasser  verschiedener  sehr  braucÄtei 
rer  Schriften  vom  Bergbau,  Hüttenwerken  und  Mtinf-^ 
Wesen* 
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3^-    Friedrich  Asch. 

X^  xiedrich  Asch  war  der  Sohn  eines  gemeinen  Mannes 
aus  Schlesien.  Sein  Giück  zu  suchen  kani  er  nach 
Rufsland»  wo  er  durch  seine  Geschicklichkeit  im  Schrei- 
ben sehr  bald  ein  Unterkommen  fand.  Anfänglich  wur- 
de er  Sekretär  des  durch  die  Ermordung  des  Cxare- 
witsch  bekannt  gewordenen  General  Weide.  Dieser 
brachte  ihn  in  die  Dienste  Peters  i,  der  ihn  beym  Post- 
wesen anstellte. 

Unter  der  Regierung  der  Kaiserinn  Elisabeth  wurde 
er  deutscher  Reichsfreyherr,  wUrklicher  Staatsrath  und 
Postdirector  in  Petersburg. 


1771*  Er  starb  daselbst  im  Jahre  i??!»  in  einem 

Alter  von  niehr  als  achtzig  Jahren. 
]Er  hinterliefs  zwey  Söhne.  In  der  Mitte  der  neunzi- 
gejr  Jahre  war  einer  von  ihnen  Russischer  Resident  in 
Warschau ,  und  der  andre  Beysitzer  im  Medicinischen 
CoUegiumMn  Petersburg.  Dieser  lebte  poch  im  Jah- 
le  J804. 
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5fi.     Abraham  Hannibal. 


A. 


ibraham  Petrowitzsch  Hannibal  war  ein  Mohr,  den 
Peter  i  als  SchifF&junge  aus  Holland  nach  Rufsland 
brachte« 

Er  liefs  ihn  taufen ,  vertrat  PathensteUe  bey  ihm  und 
nannte  ihn  (eine  sonderbare  Xusammemtellung  der 
Namen)  Abraham  Hannibal.  Petrowitzsch  hiefs  er» 
weil  Peter  i  sein  Taufvater  war. .  Der  Kaiser  liefs  ihn 
in  den  Lehren  der  Griechischen  Religion  unterrichten 
und  gab  ihm  überhaupt  eine  sehr  gute  Erziehung.  Der 
junge  Mohr  hatte  einen  hellen  Kopf  und  zeigte  sehr 
grofse  Fähigkeiten  in  Erlernung  der  Fortifications  •  Wis- 
senschaften. Sein  Fleifs  war  ausserordentlich.  Er  wurde 
zeitig  im  Ingenieurs -Corps  angestellt,  und  bekleidete 
nach  und  nach  unter  allen  folgenden  Regierungen  an- 
sehnliche Posten.  Endlich  wurde  er  General  ^  Drrectox 
des  Corps^  General -Lieutenant  und  Ritter  de^^Alexan- 
der-Newsky-  und  des  Annen-Ordens«  Seinem 
Wunsche  gemäß  entliefs  ihn  Peter  3  seiner  l^6^. 
Dienste. 

Hannibal  starb  im  Jahre  I78X(,  im  sieben  l^9u 
und  achtzigsten  Jahre  seines  Alters.  ' 

Er  war  z weymal  verheirathet.  Man  sagt  9  die  exste 
Frau  gebahr  ihm  lauter  weifse  Kinder,  die  andre 
schwärzliche. 

Ein  Sohn  von  der  zweyten  Frau  lebte  noch  am 
Ende  der  neunziger  Jahre  ^  und  war  verabschiedetet 
General-Lieutenant  und  Ritter  des  Alexander.  Newsky- 
und  Annen  -  Ordens. 
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33.    Carl  Skawronski. 


G 


/ 


^arl ,  ein  Bauer  ohne  Familiennanaen ,  aus  Litthauen 
gebürtig,  war  ein  Bruder  der  Kaiserinn  Catharina  i. 
Seit  dem  Tage,  an  welchem  diese  Fürstinn  dcrfch  ihre 
Mutter  an  ihr^  kindlichen  Pflichten  erinnert  worden 
\^ar,  sorgte  sie  mit  Bewilligung  des  Kaisers  für  ihre 
Verwandten.  Die  meisten  von  ihnen  hatten  sich,  wie 
wir  wissen,  in  Lennewarden  niedergelassen;  aber  der 
Bruder  der  Kaiserinn  war  entweder  in  Litthauen  ge- 
blieben, oder  wieder  dahin  zurückgegangen, .  und  hatte 
sich  dort  verheirathet.  Ein  Graf  Sapieha  erhielt  Befehl 
von  Catharinen,  sich  ihrer  Verwandten  in  Litthauen 
anzunehmen.  Sie  bekamen  genug,  um  nach  ihrem 
Stande  als.  Landleute  bequemer  als  andre  ihres  Glei- 
chen leben  zu  können,  aber  Dicht  so  viel,  um  durch 
ungewöhhlichea  Aufwand  ein  Aufsehen  zu  erregen. 

1726.  Am  Ende  des  Jahrs  1726,  als  Catharinens 

Entschliefsungen. nicht  mehr  dem  Willen  eines 
Gemahls  unterworfen  waren,  der  das  Unschickliche 
seiner  ehelichen  Verbindung  wohl  mochte. gefühlt  ha- 
ben,  wurde  Carl  mit  seiner  Frau,  zwo  Töchtern  und 
drey  Söhnen,  nach  Petersburg  gebracht.  Man  nannte 
ihn  anfänglich  Ikaworonski ,  wahrscheinlich  eine  Ver- 
stümmelung des  Namens  Skawronski,  den  man  ihm 
eigentlich  gigeben  hatte ,  und  den  er  auch  behielt. 
Man  weifs  nicht ,  wer  zuerst  auf  diesen  Polnischen  Na- 
men  gefallen  ist,  man  glaubt  aber,  dafs  ihn  Graf  Sa- 
pieha in  Vorschlag  gebracht  hat. 

Graf  Carl  Skawronski  erhielt  in  Feteriburg  ein  schö- 
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nes  Haus  a).  Die  Haushaltung  war  fyrächüg,  so  wie 
sie  zum  Unterhalt  einer  Familie  vom  vornehmsten  Pri- 
'  vatstande  gehört.  Um  den ,  mit  diesem  Stande  ver-. 
bundenen,  Aufwand  bestreiteii  xu  können,  wurden 
dem  Grafen  Skawronski  nicht  rjur  ansehnliche  Einkünfte 
an  baarem  Gelde  angewiesen ,  sondern  er  erhielt  auch 
so  einträgliche  Güter  in  Rufsland  geschenkt,  dafs  noch 
jetzt  die  Reichthümer  der  Familie  Skawronski  zu,  den 
alleibeträchtlichsten  im  Russischen  Reiche  gerechnet 
werden ;  und  das '  will  viel  sagen ,  weil  es  wenig  Län- 
der in  Europa  gibt,  in  welchen  der  hohe  Adel  so  reich 
ist,  als  in  Rufsland.  Hierzu  kommen  noch  Juwelen 
und  die  kostbarsten  Kleider.  —  So  unmäfsig  verschwen- 
dete Geschenke,  als  Skawronski,  seine  Schwestern  und 
ihre  sämmtlichen  Familien  erhielten ,  erregten  den  Neid 
der  Nation.  Man  gerieih  auf  Untersi^chungen,  und 
entdeckte  den  wahren  Stand  dieser  Emporkömmlinge. 
Der  Unmuth  der.  Höflinge  darüber. wurde  so  allge- 
mein, ^  grofs  und  so  bitter,  dafs  sogar  (wie  demii- 
thigend  war  dieser  Schritt  für  die  Kaiserinn )  bey  Le- 
bensstrafe verboten  werden  mufste,  über  den  Ursprung 
dieser  Fürstinn  nachzugrübeln ,  oder  ungebührliche  Re- 
den zu  fuhren.  Dieses  Verbot  war  aber  eben  ein  Be- 
wegungsgrund ,  den  verschiedenen  Gerücl;iten  ganz  auf 
die  eigentliche  Spur  zu  kommen.     Indessen  verlot  sich 

a)  Dieses  Haus  steht  noch.  Die  Hauptfa^ade  desselben  liegt 
an  der  Newa,  aber  der  Hintertheil  des  Hauses  steht  in  der 
grofsen  Millionstrafse.  Der  Seitenansicht  gegenüber  steht 
ebenfalls  ein  Seiteiltheil  des  Marmorpalasts.  Dieses  Haus 
hat  t'me  aufTaliende  Eigenheit,  nsfmlich  an  der  Eke  einen 
vierseitigen  Erker,  der  auf  allen  vier  Seiten  Fenster,  hat. 
Das  untere  Zimmer  in  demselben,  bewohnte  ehemals  der 
ieizte^Köoig  von  Polen,  als  Englischer  Legations-Sekretan 
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der  Unwille  der  Grofsen  des  Hofs  nach  und  nacli, 
als  sie  sahen,  dafs  diese  Günstlinge  keine  bedeutenden 
Stellen  im  Staatcf  erhielten,  denen  sie  aber  auch  aus 
grofser  Unwissenheit  nicht  hätten  vorstehen  können. 

Carl  Skawronski,  zum  Beyspiel,  ob  er  gleich' Bru- 
der der  Monarchinn  war,  wurde,  so  viel  wir  wissen , 
nur  Kammerherr,  erhielt  aber  weiter  keine  Hofchargen, 
und  nicht  einmal  einen  Ritterorden. 

Die  Zeit  des  Todes  dieses  Mannes  können  wir  nicht 
bestimmt  angeben ;  doch  glauben  wir  gehört  xu  haben, 
dafs  er  schon  unter  der  Regierung  Peters  a,  und  zwar 
im  Bekenntnifs  der  catho tischen  Religion,  gestorben  sey. 
Von  der  Gemählinn  des  Grafen  Carl  Skawronski 
handelt  ein  eigener  Artikel. 

'Er  brachte,  wie  wir  gehört  haben,  drey  Söhne  und 
zwo  Töchter  mit  nach  Rufsland.  Dort  ward  ihm  noch 
eine  Tochter  geboren.  Diese  Kinder  wurden  meisten^ 
fn  der  Griechischen  Religion  erzogen. 

Die  Söhne  hiefsen  Iwan,  Martin  und  Anton. 
Nur  einer  von  ihnen,  Martin,  scheint  das  Geschlecht 
fortgepflanzt  zu  hab(^n.  Man  findet  ihn  im  Jahre  1748 
als  Kammerherrn  und  Ritter  des  Alexander.  Newsky.. 
Ordens,  den  er  von  der  Kaiserinn  Elisabeth  im  Jahre 
.T744  erhalten  hatte.  Im  Jahre  1764  unterzeichnete  er 
das  Todesurtheil  des  unglücklichen  Mirowitsch.  Uebri- 
gens  wissen  wir  nichts  von  den.  Lebensumständen  die- 
ses Grafen  Skawronski. 

Seine  Gemählinn  war  Staatsdame  der  Kaiserinnen 
Elisabeth  und  Catharinaa  und  lebte  noch  im  Jahre  1799- 
Sein  Sohn  starb  in  ziemlich  jungen  Jahren  als  Ge- 
sandter in  Neapel,  wo  er  mit  Fürstlichem  Aufwand 
lebte.  Seine  Feste  waren  gewöhnlich  eben  so  kostbar 
und  angenehmer  als  die  des  Königlichen  Hofs. 
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Seine  Witwe ,  eine  gebome  Engelhardt ,  Nichtfe  und 
Giinstlinginn  des  Fürsten  Potemkin  und  Staatsdame 
der  Kaiserinn,  heirathete  (gewifs  d<^s  erste  Beispiel 
dieser  Art)  einen  Commandeur  des  Maltheser-Ordens, 
den  Grafen  Litta,  zu  der  Xeit,  als  Pauli  sich  zum 
Grofsmebter  des  Ordens  aufgeworfen  hatte. 

Dieser  Graf  ISkawronski  soll  mehrere  Sohne  hinter- 
lassen haben. 

Die  Töchter  des  alten  Grafen  Carl  Skawronski» 
faiefsen  Sophia,  Anna  und  Catharina. 

Sophia  Carlowna  wurde,  so  bal^  sie. nach  Peters- 
bufg  kam,  Hofdame  ihrer  Tante,  der  Kaiserimi  Catha» 
rina  i.  Sie  heirathete  aber  sehr  bald  den  Grafen  Peter 
Sapieha,  von  dem  wir  schon  gesprochen  haben.  Die 
Kaiserinn,  die  ihm  wegen  der  Aufsuchung  ihrer  Ver- 
wandten einigen  Dank  schuldig  war,  gab  ihm  im  Jahre 
1726  den  Alexander -Newsky-Oräen.  Sapieha,  einer 
der  ersten  Magnaten  in  Polen,  hielt  es  für  eine  Ehre» 
eine  Bäurini»  zu  heirathen,  die  eine  Nichte  der  Kaise- 
rinn von  Rufsland  war.  Sophia  hat  mehrere  Kinder 
gehabt,  und  ist  als  Catholikinn  gestorben.      -^ 

Anna  Carlowna  heirathete  den  Grafen  Michael 
Woronzow ,  der  als  Grofs  -  Canzler  gestorben  ist.  Sie 
wurde  Staatsdame  der  Kaiserinnen  Elisabeth  und  Catha- 
rina 2 ,  und  Dame  des  Catharinen  -  Ordens.  Diese 
Gräfinn  Woronzow  b)  war  eine  ganz  vortreffliche  Frau, 
aber  sie  liebte  den  Trunk.  Ihre  einzige  Tochter  heira- 
thete den  noch  lebenden  alten  Grafen  Strogonow,  mit 

b)  Sie  wohnte  und  starb  in  dem  schönen  Hause  im  Stückhofs- 
vierthell,  in  welchem  der  jetzige  Kqnig  von  Würtem- 
berg  als  Prinz  in  den  achtziger  Jahren  wohnte.  Von  ih- 
rem Gemahl  wird  in  dem  Artikel  L'Estocq  die  Rede  seyn» 
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dem  sie  «ehr  gltfcklicli  war.  Sic  st^rb  nicht  phnc  Ver- 
dacht, von  einem  Herrn  vom  Hofe  Gift  bekommen  zu 
haben. 

Catharina  Carlowna  wurde  erst  geboren ,  nachdem 
ihre  Eltern  nach  Ruf&Iand  und  an  den  Hof  gekommen 
waren.  Sie  heirathete  einen  vortrefflichen  Mann,  dei} 
Baron-Korf,  der  nach  Kiel  geschickt  wurde,  den  Grofs- 
fürsten  Peter  abzuholen ,  und  sich  in  der  unglücklichen 
Geschichte  des  abgesetzten  Kaisers,  Joan  Antonowitsch, 
rühmlichst  bekannt  gemacht  hat.  Ob  sie  Kinder  gehabt 
habe ,  wissen  wir  nicht.  Die  Familie  Korf  ist  noch  in 
Liefland  und  Curland,  und  viele  noch  lebende  Perso- 
nen in  derselben  stammen  vielleicht  noch  von  dieser 
Catbai^na  Carlowna  ab. 
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34-     S  k  a  w  r  o  n  s  k  a. 

JL/i(B  Gräfinn  Skawronska.     Gemahlinn  des    Grafen 
Carl  Skawroiuki,  Bruders  der  JCaiserinn   Car 
tharinax,  aiit,  djun  sie  im  Jahre  17^6  nach       1726. 
Petrrsbuig  kfuncif  war  eine  Bäjarinn  aus  Litthauen.  > 

Sie  mac)^ter.$ich' durch  Trunkenheit,  und  .durch  ih- 
ren zügellosen  Hang  zu  Ausschweifungen  mit  Män- 
nern bekannt. 

Ihc  Todesjahr  ist  uns  unbekannt.  Wir  wissen  nur, 
dafs  sie  in  der  Römisch -Katholischen  Religion  gestor- 
ben ist.  *  . 

Von  ihrem  Gemahl  und  ihren  Kindern  kann  man 
in  dem  vorhergehenden  Artikel  mehr  lesen. 
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35»    'Christina    Hendrikow. 


C 


hristina,  eine  Schwester  der  Kaiserinn  Catharinax» 
hatte  schon  in  ihrem  Va;terlande  einen  Bauer  aus  Lit- 
thauen, Kamens  Sinnon  Heinrich,  geheirathet.  Sie 
kam  mit'  ihm  nach  Rufsiand.  Von  ihm  und  ihren 
Kindern  handeh  der  künftige  Artikel.  Sie  blieb  den 
Lebten  der  Katholischen  Religion  zugethan. 
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36.    Slmon^  Hendrikow. 

'  Oimon  Heinrich,  ein  Bauer  aus  Grofs-Litthäuen^ 
heirathete  Chrütinen ,  eine  Schwester  der  Kaiserinn  Ca* 
tharina  x.  ^  , 

Er  kam  mit  seiner  Frau  und  seinen  Kin- 
1725.  dern  schon  im  Jahre  1725  nach  Petersburg, 
und  war  der  erste  von  den  Verwandten  der 
Monarchinn,  den  man  dort  sähe.  Da  er  keinen  Fa- 
miliennamen hatte,  so  machte  man  einen  aus  seinem 
iwcyten  Taufnamen  Heinrich  oder  Henrich,  den  man 
etwas  veränderte,  und  ihm  eine  Russische  Endung 
g^b;  und  so  entstand  djcr  Name  Hendrikow.  Um  der 
Sache  mehr  Ansehen  zu  geben,  erhob  man  ihn  und 
seine  Familie  in  den  Grafenstand. 

Da  er,  wie  man  denken  kann,  nicht  die  gering- 
ften  Kenntnisse  hatte,  so  konnte  man  ihm  keine  Stelle 
geben  ,  die  mit  Geschäften  verbunden  war.  Er  wurde 
nur  Kammerherr ,  und  erhielt  keinen  Ritterordeii ;  aber 
er  bekam  Güter ,  kleinere  Grundstücke  und  Reichthü- 
mer  in  gröfster  Menge. 

Graf  Hendrikow  war  katholisch,  wie  alle  Bauern 
in  Litthauen ,  und  blieb  es  auch. 

Von  seiner  Gemahlinn  hinterliefs  er  zwey  Söhne  und 
zwo  Töchter,    die   alle  in  der  Griechischen  Religion 
eriogeri  wurden. 
I     Die  Söhne  hiefsen  Andreas  und  Iwan. 

Andreas  wurde  Kammerherr,  und  erhielt  im  Jahre 
1744  d^"  Alexander.  Newsky- Orden.  Er  starb  im 
Jahre  1748. 

Iwan  wurde  auch  Kammerherr ,    und  bekam   im 
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Jahre  1748  den  Alexander  -  Newslcy  -  Orden.  Er  unter- 
schrieb im  Jahre  1764  mit  andern  xu  einer  ausseror- 
dentlichen  Commission  ernannten  Männern  das  Todes- 
uirtheil  des  unglücklich  gemachten  Mirowitsch.  Iwkn 
setzte  sein  Geschlecht  fort,  und  lebte  noch  im  Jahre 
1770.  Man  findet  noch  in  Rufsland  Grafen  Hendrikow. 
E^np  seiner  Töchter  heirathete  einen  Grafen  Münhich, 
Enkel  des  General  -  Feld  -  Marschalls ,  und  lebte  noch 
iii  clen  neunziger  Jahren.  •        ..      t 

Die  Töchter  des  Grafen  twan  waren  Maria  itnd 
Marfa  oder  Martha.  '  '  ' 

Maria  vermählte  sich  mit  dem'  fiachherigen  Oberi 
hofineistei  der  Kaiserinn  Elisabeth,  Tschoglogow,  der 
ihr  besonders  gefiel.  Von  ihm  wird'  in  einem  eigenen 
Artikel ,  was  wjr  von  ihm  wissen ,  bemerkt  Verden.  ^ 
^  Marfa  soll  in  kufsland  geboreri  worden  sej^nr  Sic 
heirathete  eineo  Russen,  Seffanow,  vöh  dem  wir  aber 
jfar  nichts  wissen. 
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37«    Anna    Jefimowsky. 


A, 


nna ,  eine  Bäurinn  aus  Litthauen ,  war  die  zweyte 
Schwester  der  Kaiserinn  Catharina  i.  Sie  kam  schon- 
als  Ehefrau  eines  Polnischen  Bauers  nach  Rufsland , 
der  Michael  Joachim  hiefs ,  von  dem  der  künftige  Ar- 
tikel handelt ,  welcher  auch  einige  Nachrichten  von  ih- 
ren Kindein  enthält. 

Sie  starb ,  wie  ihre  Schwester  Hendrikow ,  afs  Ksu 
tholikinn«  ,        ^ 


Rassische  Güastlinge.  XO 
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38.   Michael    Jefimowsky. 


Lichael  Joachim  war  ein  Bauer  aus  Grofs- Polen, 
lind  heirathete  schon  in  Litthauen,  Annen,  eine  Schwe- 
ster der  Kaiserin  n  Catharina  i. 

172^.  Er  wurde  am  Ende  des  Jahres  1725  nebst 

seiner  Frau  und  seinen  Kindern ,  nach  vielen 
Einwendungen  von  Seiten  seiner  Gutsherrschaft,  end- 
lich mit  List  aus  Polen  weg ,  und  nach  Petersburg  ge- 
bracht. Da  er,  so  wie  sein  Schwager  Hendrikow; 
ebenfalls  keinen  Familiennamen  hatte,  so  iiberseme 
man  seinen  zweyten  Taufnamen  Joachim  ins  Russi- 
sche, .und  hieng  eine  Kussisch-  Polnische  Endsylbe  dar- 
an; und  so  schuf  man  aus  Joachim ,  oder  Jefim,  den 
Familiennamen  Jefimowsky.  Man  gab  diesem  Bauer 
den  Grafentitel,  and  machte  ihn  zum.  Kammerherrn« 
pebrigens  erhielt  er  keine  Auszeichnung  und  keine  Ge- 
schäfte ;  Reichthümer  aber  und  Besitzungen  bekam  er 
nicht  weniger,  als  Hendrikow.  Es  ist  unglaublich, 
welche  Summen  die  Kaiserinn  ihrem  Bruder  und  ihren 
Schwestern  gab. 

Graf  Jefimowsky  änderte  ebenfalls  die  Katholische 
Religion  nicht.     Er  starb  in  derselben. 

Mit  seiner  Gemahlinn  erzeugte  er  vier  Sohne,  die  in 
der  Russischen  Religion  erzogen  wurden.    Sic  hiefsen 
Joseph,  Iwan,  Jacob  und  Andreas.      • 
^     Einer  von  ihnen  war  General- Major ^    bekam  im 
Jahre  1745  den  Alexander -Newsky- Orden  und  starb 

1748- 

Ein  andrer  war  Grofsfurstlicher  Hofmarschall ,  und 
wurde!  1748  Ritter  des  Alexander- Newsky. Ordens. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Man  findet  noch  jetzt  .Grafen  Jefimowsky  in  ku&« 
land.  ^ 

Eine  Tochter  eines  der  vier  Söhne  des  Grafen  Mi«  j 

chael  Jefimowsky,  und  also  dessen  Enkelinn/heitathete 
einen  Grafen  MiSnnich ,  Enkel  des  beiiihmten  General-  * 

Feld  -  Marschalls  dieses  Namens ,  und  Bruder  des  Ge« 
mahls  ihrer  Cousine  HendrikoW«  Sie  lebte  noch^am 
Ende  der  neunziger  Jahre. 
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ileinrich    Fick. 


He 


Leihrich  Fick  war  ein  Schwede  aus  der  niedrigsten 
Classe  des  Volks.  ,Er  erwarb  sich  das  Wohlwollen  4ei 
Russischen  Regierung  dadurch,  dafs  er  in  den  dama« 
Hgen' Unruhen  Spion,  in  Schweden  und  Verräther  sei- 
nes Vaterlands  wurde.  Fick  ging  nachher  in  Russi- 
sche Dienste,  und  wurde  Sekretär  des  Fürsten  Menzi« 
kow.  Hier  emdtete  er  den  Lohn  für  seine  unedelit 
Handlungen  ein. .  Er  erhielt  beträchtliche  Geldsummen 
und  die  ansehnliche  Besitzung  Kirchspiel  Ober-Pahlen, 
in  Liefland.  Peter  i  stellte  ihn  im  Kammer-CoUegium 
an,  und  machte  ihn  zum  Kammerrath,  mochte  aber, 
was  nicht  fiii  Fick  spricht,  ihn  nicht  zu  wichtigem  Ge- 
schäften brauchen. 

Unter  Catharina  I  wurde  er  zum  Vice -Präsidenten 
des  Commerz  -  CoUegiums  ernannt,  weil  man  wölke 
wahrgenommen  haben,  dafs  durch  seine  Bemühungen, 
(wahrscheinlich  zum'  Schaden  der  Unterthanen)  die 
jährlichen  XoUeinkünfte  mit  zweymal  hunderttausend 
Rubel  vermehrt  worden  waren« 

Er  behielt  diese  Stelle  und  seinen  Credit  auch  unter 
der  Regierung  Feters  2,  da  er  die  Feinheit  gehabt  hatte, 
nach  dem  Falle  des  Fürsten  Menzikow,  sich  an  die 
Familie  Dolgorucky  anzuschliefsen. 

Aber  unter  der  Kaiserinn  Anna  wurde  er  zugleich 
mit  dieser  Familie  unglücklich  und  nach  Sibirien  ver« 
wiesen,  ohne  über  Artikel  vernommen  zu  werden.  Sein 
Verbrechen  war ,  zu  der  vom  Conseil  verfertigten  Ca- 
pitulation  der  Anna  beygetragen  and  unüberlegt  von 
Biron  gesprochen  zu  haben. 
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Die  Kaiserinii^  Elisabeth  lie&  ihn  zwar  zuriickkom" 
men,  allein  er  wurde  nicht  wjedes  angjsstellt;  und 
wijrklich  verdiente  er  es  auch  nicht ,  nach  dem  allge- 
meinen Unheil  derer,  die  ihn  kannten. 

Fick  starb  auf  seinen  Gütern  in  Liedand  iin 

Jahre  1751.   •    •     ;  t^il 

...  j.* 

Er  hatte ,  sagt  man ,  nicht  nur  ein  schlechtes  Hec^;» 
sondern  auch  nichts  weiter,  als  den  Verstandi  üiui4iib 
Ränke  eines  gen^einen  Spions.  .1  t«  >  > 

Den  Namen  seiner  Frau  wissen  wif  nicht.  •. '    -rs  / 

Er  hinterliefs  nur  eine  Tochter^  die' an  einen  Major 
Law:  verheirathet  wurde,  die  ebenfalls  nur  zwey Tödl^ 
ter. gebar.  ^;  .....  ..*  n-,.> 

Das  schöne  Gut»  Schlofs  Obef^Fahlen,  blieb -;iiicltf 
bey  der  Familie,  .die  darüber,  in  F^ocefs  geri^h>  niß 
den  neunziger  Jahnen  wurde  es,  wetiQ  wir  niqh^  if»^ 
an.  die  adliche  Familie  Bock  ftk-zvi^yineilihumlef^tgi^ 
send  Ruhet  verkauft. ...     .1 
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40/  Ernst  Johann  Bührea  1. 


U, 


'ungewöhnliche  Schicksale  berechtigen  allerdings  xu 
einer  ausgezeichneten  Bemerkung  in  den  Annalen  der 
Menschheit.  Die  Muse  der  Geschichte  findet  ihre  an- 
cgenfehmste  Beschäftigung  in  der  Erzählung  der  Bege- 
tlentieiien  der  ausserordentlichen  Menschen ,  die  aus 
den  niedern  Abtheilungen  des  Volks ,  allein  durch  die 
Vorzüge  ihres  Geistes /bis  nahe  an  den  Thron  hinan 
9trebt«n^<und  ihr  Daseyn  durch  ruhmvolle  Thaten  und 
-diirch  weise,  die  Unterthanen  beglückende  Bemühun- 
geri  merkwürdig  machten.  Aber  sie  wird^mii  Kummer 
niföllt,  werui  sie  gezwungen  ist,  das  Geschick  desjeni- 
gen aufzuzeichnen ,  der  ohne  grofse  Eigenschaften  und 
ohne  wahre  Verdienste ,  aus  dem  Staube  auf  die  erste 
Stufe  im  Staate  erhoben ,  seine  Entstehung  vergessen 
kann;  der  diejenigen  mit  Stolz  und  Verachtung  behan- 
delt 9  denen  Geburt  und  Verdienste  die  gültigsten  An- 
sprüche auf  seine  Macht  und  auf  sein  Ansehen  geben; 
der  in  keinem  Verhältnisse  des  Lebens  andre  glücklich 
zu  machen  versteht;  der  das  Gefühl  der  Menschheit 
nur  zu  haben  scheint ,  um  darin  die  Quelle  der  blutig- 
sten Grausamkeit  und  Ungerechtigkeit  zu  suchen ;  und 
dessen  Andenken  mit  einem  Worte  der  Gegenwart  und 
der  Nachwelt  verabscheuend  ist.  Clio  kann  sich  gleich« 
wohl  diesem  Geschäfte  nicht  entziehen ,  und  mufs  ihre 
Beruhigung  nur  in  dem  Bewufstseyn  der  strengsten  Er- 
füllung ihrer  Pflichten  finden.  ^ 

Sitne  weitläuftige  Lebensbeschreibung  Bührens  darf 
man  nicht  in  einem  Buche  suchen  •  das  nur  dazu  be- 
stimmt ist^  die  Abrisse  der  Hauptbegebenheiten  einiger 
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Empoiköminlinge  aufzunehmen.  Die  Eriählung  dei- 
sen,  was  Bühren  that,  oder  was  er  nicht  hätte  thun 
sollen,  liegt  ausser  den  Gränzeh  desselben,  und  gehört 
in  die  Geschichte  der  Kaiserinn  Anna  Joannowna,  und 
des  Kaisers  Joan  Antonowitzsch ,  und  in  die  Jahrbü- 
cher des  ehemaligen  Herzogthums  Curland. 

Die  der  Welt  bekannt  gewordenen  Nachrichten  von 
fiiihrens  Familie  gehen  bis  auf  dessen  Grofsvater« 
Dieser  war,  ohngefähr  in  der  Mitte  des  siebenzehnten 
Jahrhunderts V  -Stallknecht  bey  dem  Herzoge  Jacoh3 
von  Curland. 

Der  Sohn  dieses  Mannes  hiefs  Carl,  und  war  im 
Fpbruar  1653  geboren.  S^chon  dieser  machte ,  in  Ver- 
gleich mit  seinem  Ursprünge,  ein  nicht  m?]t>edeutende$ 
Glück.  £r  lernte  die  Jägerey  und  bekam  in  der  Folge 
einen  sehr  einträglichen  Dienst  in  den  Herzoglichen 
Forsten.  Dadurch  wurde  er  in  den  Stand  gesetzt, 
nicht  nur  eii^  ^ach  seine»  Art.  begwemes  Leben  zu  füh- 
ren, soadern  ,  auch  seinen.^  df  ey  Söhnen ;  die^  Aussicht 
nach  einer  Laufbahn  zu  eröffnen,  die  ausgezeichneter 
vrar,.a(s  diejenige,  auf; wekhfa^.cr  sich  selbst  tef^tnd. 
£in  übel  yerstandener  Ehrgeitz  verleitete  Bühren»  sieb  . 
den  Titel  eines  P9lni5chen  Lieutenants  geben  zu  lassen ; 
eine  fa&t  v^nbemerkbar^e  Erhebung^  zu  welcher  er  durch 
das  Fürwort  seii>es  Hprrn ,  ^eines  der  letztern  Herzoge 
von  Curland  aus  dem  Kettlerischen  Hause,  leicht  ge? 
langen  konnte.  Die  steigende  Gunst  seines  z^yeyten 
Sohnes  am  Hofe  der  verwittweten  Herzoginn  Anna  von 
Curland,  nachherigen  Kaiserinn  von  Kufsland,  war 
das  Signal  der  Gliicksveränderung  tler  ganzen  Familie 
Buhren.  Der  Vater  und  seine  drey  Söhne  verstümmel- 
ten nun  auf  jeine  sehr  vortheilhafte  Art  ihren  Namen » 
und  nannten  sich  Biron.     Zu  gleicher  Zeit  nahmen  sie 


ÄlÄÄS^Ä*^ 


154 

das  Wappen  dieser  in  Frankreich  so  berühmten  Familie 
an.  Dafs  der  Vater  mit  dem  mittelsten  Sohne  auch 
in  den  Reichsgrafenstand  erhoben  worden  sey,  haben 
"Wir  nicht  finden  können.  Aber  ihm  einen ^höhern  Rang 
zu  geben,  schien  allerdings  nöthig  zu  feyn.  Friedlich 
August  I ,  um  sich  der  kaiserinn  gefällig  zu  zeigen , 
machte  ihn  zum  General-Lieutenant,  ohne  ihn  Jedoch 
anzustellen.  Uebrigens  hatte  der  Vater  Biron  die  Be* 
«cbeidenheit ,  nicht  an  Höfen  erscheinen  zu  wollen.  Er 
lebte  in  Curland  auf  den  Gütern,  die  ^r  derFreygebig- 
keit  der  Kaiserinn  zu  danken  hatte ,  und  starb  daselbst 
im  Jahre  i'i34.  *^-r  Von  den*  Lebensumständen  seiner 
'  Frau  wissen  wir  nichts  weiter,    als  dafs  sie  im  Jahre 

1661  geboren  war.  Auch -ihren  Familiennamen  wissen 
wir  nicht.  -^  Seine  Söhnefwaren,  Carl,  Ernst  Johann, 
und  Gustav.  Von  allen  drcyen  wird  besonders  gdhan« 
delt  werden.*     '  ;.i     .  .    . 

*'     "Ernst  Johann  Bühren,     der  zWejrte  Sohn 
1690.     '  Carl  Bilhrens,^V7ar  am  laten  Novenäber  109a 
geboren.        '-  J-  -^  '       i   1 

Er  und  seine  Bruder '  eirhfelteh  im  Hausse  ihres  Va- 
ters nur  eine  mittelm^Msigif  Eftiehung.  '  Als  diese  eini-, 
germafsen  vollendet  'st^n^  iölke,  ging  Ernst  Johann' 
Bühren,  so  wenig  vorbereitet' er  auch  sey rt^itibchte, 
doch  nach  Königsbergs  utn  daselbst,  wie  öFhiefsV  ziit 
studieren.     /  -'•  ""  '^■■"'  ••    '    '  -  '  ^'^■'    ' 

Von  der  Universität  fiittweg  begab  er  sicfh  hatft  Pc- 
*tershurg.'  Er  wollte- dort 'eitie^  Anstellung  sdHitn,  die 
er  aber  nicht  so' fand,  wie  der  Dünkel,  den  er  von 
•ich  hatte,  sie  zu  v6V!*ng^h  wagte.  Mad'ek?[hlt  so- 
gar, er  habe  sich  am  Hofe, des  Czare witsch;  des  Sohns 
Peters  i ,  um  die  Stelle  eines  Kammerjunkers  beworben, 
sie  sey  ihm  aber  mit  der  verächtlichen  Bemerkung,  dafs 
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A  von  zu  niedrer  Abkunft  sey,  abgeschlagen  worden; 
Diese  Errählung  ist  nicht  wahrscheinlich.  Bühren 
mufste  doch  gewifs  gehört  haben ,  dafs  man  an  Höfen 
die  Stellen,  die  zunächst  an  der  Person  der  Prinzen 
«ind,  gewöhnlich  nicht  mit  Leuten  besetzt,  die,  ohne 
irgend  einen  Namen  oder  gültigen  Anspruch,  zu  haben, 
sich  dazu  anbieten ,  und  dafs ,  wenn  es  auch  damals 
in  Rufsland  an  Geschäftsmännern  fehlte,  man  doch 
bey  Besetzung  der  Hofämter  nicht  in  so  grofser  Ver- 
fcgeriheit  war,  um  auf  ihn  Rücksicht  nehmen  zu  müs^ 
$tn.'  Hafte  Bühieh  aber  würklich  die  l^tirn,  eine  Kam- 
merjankerstelle  am  Hofe  des  Russischen  Kr6nprinzent 
zu  verlangen,-  «ö  War  die  erwähnte  Antwort,  darauf 
sehr  natürlich. 

Da  wir  die  Epoche'  der  Namens  Veränderung  der 
Familie  BShren  nicht  eigentlich  wissen ;  so  könnte  man 
vielleicht  annehmen,  dafs  Ernst  Jdhärin,  ehe  et  nach 
Rbfsl'and  ging,  sich  den  vornehmem  Namen  von^iron 
zugeeignet  habe. 

•'  Nach   dem'  rhifsluhgenen   Versuche  in  Peters1)urjg 
ging  fernst  Johann  riäch  Mietau  zurück-,  wo  seine  Be- 
werbüngeri  einen  günstigem  Erfolg  hatten^    Die  verwit- 
wete "^Herzoginh  Anna  von  Curlahd '  ernannte 
itm  öhngefahr  im  Jahre  1720  zu  ihrem  Kam-        1720. 
irierjunker.     Da  er  ein  schöner  Mann  w^ar,  so 
wählte  sie  ihn  bald  nachher  zu  ihrem  Liebling,  uiid 
iViüpfte  mit  ihm  eine  Verbindung,  die  nur  durch  den 
T^od  dieser  Fürstinn  getrennt  wurde*-  Anna  beobachtete, 
«0  lange  sie  lebte,  in  ihrem  geheimöTi  Privatleben  einen 
ausserordentlichen  Anstand.     In  Folg«  dieses  Grund-* 
»atze^  wollte  sie  ihr  Eiriverständnifs  verbAgen,  erreichte 
aber  frey lieh  nicht  ihreii  Zweck.     Es  geschähe 
»uf  ihre  Veranlassung,   dafs  Biron  heirathen       172z. 
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<*niufstc.   ,  Schon  die  Ausführung  dieses  Plans  der  Her^ 
zoginn  war,  wie  wir  weiter  unten^sehen  werden,  mit 
grdfsen  Schwierigkeiten  verbunden;    aber  sie  war  es 
^vreniger ;  als  das  Verlangen ,  unter  den  Adel  des  Lan- 
des aufgenommen  xu  werden  ;  ein  Wunsch ,  den  Biron 
mit  Ungestiimm  bildete.     So  lange  Anna   und  er  in 
Gurland^  waren ,   konnte  er  nie  dieses  Vorrecht  erlan- 
gen, und  das  sonst  grofse  Ansehn  der  Herzoginn  mufste 
sich  vor  dem  Nachdrucke  beugen,    mit  welclien^  dei 
Adel  von  Curland  seine  Rechte  vertbeidigte.     In.  der 
Folge,  als  Anna  den  Russischen  Thron  bestiegen  hatte, 
glaubte  er  in  diesem  Umstände  Ursachen  zu  finden, 
«eine  Hartnäckigkeit  bereuen  zu  müssen.     Er  veränderte 
sein   Benehmen,    und   zeigte  einen  entgegengesetzten 
Charakter.     Der  Adel  war  nur  standhaft  gewesen,  so 
lange   er  geglaubt  hatte,    nichts   furchten   zu  durfent 
Jetzt  bot  er  Biron  selbst  das  Indigenat  an,. das  dieser 
(jiie  Gefälligkeit  hatte,  anzunehmen.    In  der  lieit^ialf 
Anna  und  Biron  noch  in  Curland  lebten,  mach« 
1 726.       ten  sie  im  Jahre  1726  eine  Reise  nach  RpfsUnd, 
wo  damals  Catharina  I  regierte«     Die  Ij^upt« 
veranlassung  dieser  Reise  waren  Privatangelegenheiten 
der  Herzoginn ,  die  Menzikow,  immer,  verwickelter  za 
machen  suchte.-   Birpns  guter  Rath  trug  allerdings  dazut 
bey,  dafs  Anna  in  ihrem  Gesuch  glücklich  war.     Ue- 
brigens  hielt  sich;  diese  Prinzessinn  nicht  lange  am  Rus-> 
sijschen  Hofe  auf;  die  geringe  Auszeichnung«  die  Biroii 
daselbst  erhielt,  verursachte  ihre  baldige  Rückreise  n^.ch* 
Curland.   Wer  hätte  damals  gewähnt ,  dafs  dieser  Mana 
an  den  Orten ,  wo  er  jetzt  aus  Achtung  für^  seine  Ge« 
bietisrinn,   nur  mit  Gleichgültigkeit  behandelt  wurde, 
bald   den  lachendsten   Despotismus  ausüben  würde? 
Dennoch  geschähe  es. 
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Anna  wurde.  Im  Jajire  1730  xur  Raiserinn  i?}©» 
von  Kufsland  erwählt,  und  nun  gelangte  Biron  » 

sogleich  zu  den  gröf&ten  Ehrenstellen.  Er  fing  damit 
an,  Kammerherr  zu  werden;  bald  darauf  erhob  ihn 
der  deutsche  Kaiser  in  den  Reicbsgrafenstand ;  dann 
wurd6  er  Oberkainmerherr  und  Ritter  des  Andieas- 
Ordens.  Die  Ordenszeichen  verschiedener  Höfe,  die 
init  dem  Russischen  in  Verbindung  standen ,  folgten 
bald  nach.  ^ 

Nun  erst  fing  Biron  an ,  in  Europa  bekannt  zq  wer- 
den ,  und  nun  erst  schrieb  der  Chef  des  Hauses ,  dessen 
Namen  er  angenommen  hatte,  der  Duc  de  Biron  an 
diesen  Pseudo- Biron,  und  erkundigte  sich,  aufweiche 
Art  er  die  Ehre  hätte,  mit  ihm  verwandt  zu  seyn.  Der 
Russische  Biron  verstand  den  persifllrenden  Ton  dieser 
Erkundigurig ,  und  zog  sich  aus  der  Verlegenheit,  in- 
dem er  gar  nicht  antwortete.  Aber  allgemein  schien 
man  sich  einstimmig  das  Wort  gegeben  zu  haben, 
durch  Niedrigkeit  dem  Stolze  dieses  Mannes  zu  fröhnen. 
Nach  der  Zeit,  als  Ernst  Johann  den  Curländern  als 
Herzog  aufgedrungen  wurde,  schickte  der  Duc  de  Bi- 
ron einen  Cavalier  von  seinem  kl(:inen  Hofstaate  nach 
Rufsland,  um  seinem  Herrn  Vetter  Giück  wünschen 
zu  lassen.  / 

In  Cürland  hatten  Biron  und  seine  Gattinn  immer 
mit  der  Herzoginn  in  einem  Hause  gewohnt.  In  RuOs. 
land  geschähe  es  ebenfalls.  Er  und»  seine  ^amilie  be- 
zogen mit  der  Monarchinn  am  Tage  der  Throhbestei- 
gung  das  Kaiserliche  Palais  und  bewohnten  es  mit  ihr, 
so  lange  die  Kaiserinn  lebte. 

Auf  diese  Art  konnte  der  Günstling,  ohne  Aufsehe» 
lu  erregen ,  erst  die'  Regier ungsgeschäfte  mit  seiner  Ge- 
bietcrinn   theilen,    und  sie  aUdann  unbemerkt  allein 
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übernehmen.  Dies  «timmtc  ganz  mit  dem  Wunsche 
der  Kaiserinn  iiberein,  die  sehr  bald  die  alleinige  Herr- 
schergewalt ihrem  Lieblinge  überliefs.  Wenig  Fürsten 
haben  das  GlücW,  wie  Anna,  sich  von  so  anerkannt 
grofsen  Männern  umgeben  lu  sehen.  Mürinich  /  Oster- 
mann, Golowkin,  Jaguschinski,  Goliiin  a),  Trübetx- 
koy,  Löv\^enwolde ,  welche  Colossalfiguren  unter  den 
Sraatsmzinnern  jener  Zeit!  und  doch  durften  sie  nicht 
so  viel  bewürken,  als  sie  wollten  und  konnten,  weil 
oft  feiröti  ihre  Handlungen  lähmte.  Die  Annalen  der 
Regierung'  der  Kaiserinn  Anna  sind  zugleich  die 'Ge- 
schichte seiner  Grausanilceiten  und  Ungerechtigkeiten. 
Diese  wurden  nur  selten  durch  gute,  zweckmäfsige 
und  weise  Verfügungen  ^  unterbrochen.  Sein  nieder- 
drückender'Deftfiötismus  erregte  endlich  so  viel 
17^8.  Unzufriedenheit,  dafs  in  den  Jahren  1738  und 
1739."  '  1739  eine  Empörung  gegen  die  Kaiserinn  und 
'  Biron  dem  Ausbruche  nahö  war.  '  Man  hatte 
förmliche  Klagpunkte  gegen  ihn  aufgesetzt,  die-aller- 
dings  gegründet  waren.  Die  Neigung  der  Kaiserinn 
zu  äiron,  und  ihre  Nachsicht  mit  allen  seihen  Hand- 
lungen ,  ohne  sie  zu  prüfen ,  stritten  freylich  sehr  mit 
ihren  Regentenpflichten ,  und  waren  in  mancherley  Be- 
tracht verschiedenen  Theilen  der  Regierung  schädlich, 
•weil  Biron  die  Güte  seiner  Monarchinn  mifsbrauch- 
te,  und 'unter  ihrer  Autorität,  aber  gröfstentheils  ohne 

— : \ 

a)  Knäes  MihajU  Michajlowitsch  Golizin  war  ein  Zögling 
Pet^ps  I,  der  ihn  ausserordentlich  schätzte.  Er  leistete 
diesem  Fürsten  und  seinen  Nachfolgern  im  Seewesen  wich- 
tige Dienste.  Goliziq  starb  im  Jahre  1760  in  hohem  Alter 
als  General* Admiral  und  Chef  ides  Admiralitäts-Collegftms. 
—  Von  den  übrigen  hier  angeführten  Männern  handeln 
entweder  eigene  Artikel,  oder  es  ist  ihrer  in  Noten  gedacht. 
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ihi  Wissen ,  oficx  doch  wenigstens  unter  Vorspiegelung 
einer  scheinbaren  Gerechtigkeit,  widerrechtlich  und 
willkiihrlich  regierte.  Man  bekam  sehr  zeitig  Nachricht 
von  dem  Entwürfe  des  Aufstahdcs,  und  vereitehe  den 
Ausbruch  desselben.  Biron  fand  in  der  Bestrafung  der 
vorgeblichen  Empörung  neue  Nahrung  zu  Befriedigung 
seiner  mörderischen  und  habsüchtigen  Begierden.  Seine 
Macht  in  Rufsland  war  auf  den  höchsten  Grad  gestie- 
gen. Seine  Reichthümer  wuchsen  täglich,  seine  Ein-  . 
künfte  waren  grofs,  sein  Aufwand  wurde  von  der  Mo- 
naichinn  bestritten,  und  er  hatte  überdies  alle  Mittel  in 
Händen,  sich  zu  bereichern.  In  Geldsachen  bediente 
er  sich  des  Hofjuden  Liepmann ,  und  theilte  mit  die- 
sem den  Wucher,  den  sie  gemeinschaftlich  durch  Mo- 
nopolien  und  andre  Handelsbedrückungen  erprefsten. 
Seine  Besitzungen  in  Rufsland  waren  sehr  wichtig  ^^ 
und  wurden  noch  aufser  Landes  durch  die  Herrschaft 
Wartenberg  in  Schlesien  vermehrt.  Den  gröfsten  Zu- 
wachs aber  erhielten  seine  Besitungen  durch  das  Her- 
zogthum  Curland.  Indem  er  dadurch  eine  kleine  Sou- 
verainetät  erhielt,  wurde  sein  Rang  der  gröfste  unter 
den  Russischen  Staatsdienern. 

Durch  Geld  und  Intriguen  brachte  es  der  Russische 
Hof  so  weit,  dafs  die  Edelleute  in  Curland,  nach  Aus« 
sterben  des  Kettlerischen  Stammes,    im  Jahr 
1737  sich  sehr  geschmeichelt  fühlten,  denjeni-        1737» 
gen  zu  ihrem  Herzog  erwählen  zu  dürfen,  den 
sie  zehn  Jahr  vorher  nicht  als  ihres  Gleichen 
hatten  annehmen  wollen.     Im  Jahre  1739  ^^^       *7J9- 
hielt  der  tieue  Herzog  die  Belehnung  mit  sei- 
nem Lande  durch  Deputirten  in  Warschau  am  Throne 
des  Königs.     In  dem  darauf  folgenden  Monat 
Julius  schickte  der  deutsche  Ka.iser  aus  eigener        17  39. 
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Bewegung  d^m  Herzoge  ein  Diplom,  in  welchem  er 
ihm  den  Titel  Durchlauchtig  ertheijte.  Biron  hatte  den 
.Stolz,  lange  nicht  darauf  zu  antworten,  weil  er  fand» 
dafs  diese  Urkunde  schon  eher  hätte  ausgefertigt  wer- 
den können. 

Am  Ende  des  Monats  October,  im  Jähre 
1740.  1740,  starb  Anna.  Der  Herzog  hatte  es  durch 
seinen  entscheidenden  Einflufs  auf  die  Hand« 
lungen  dieser  Furstinn  dahin  zu  bringen  gewufst,  dafs 
sie  ihn  auf  ihrem  Todbeite  zum  Regenten  vort  Rufs* 
land  während  der  Minderjährigkeit  des  jungen  Kaisers, 
Joan  Antonowitsch,  ernannte.  Mit  dem  Tode  der 
Kais^rinh  trat  Biron  die  Regentschaft  an.'  Sie  war  das 
letzte  Auflodern  eines  verlöschenden  Lichtes.  Er  erhielt 
den  Titel  Hoheit,  gab  und  unterschrieb  iin  Namen  des 
Kaisers  einige  Schenkungen  an  die  Kaiserliche  Familie« 
Verordnungen,  die  Gnadenbez);igungen  enthielten,  und 
Urkunden,  wie  sie  gewöhnlich  beym  Antritt  ejner  Re- 
gierung bekannt  gemacht  werden;  liefs  fast  an  jedem 
Tage  Menschen  arretiren,  die  ihm  verdächtig  wären, 
und  vollendete  dadurch  den  allgemeinen  Hafs.  Mehr 
zu  thun  wurde  er  verhindert.  Nach  drey  Wochen  ver- 
lor er  alles.  Die  Grofsfürstinn  Anna,  Mutter  des  Kai- 
sers, erregte  eine  Revolution,  die  der  General •  Feld- 
marschall Münnich  mit  seinem  General- Adjutanten, 
dem  berühmten  Schriftsteller  Mannstein,  ausführte. 

Die  Anekdote  ist  ziemlich  bekannt,  dafs,  -am  Aben« 
de  vor  dem  Ausbruche  der  Empörung,  Münnich  bey 
dem  Herzog -Regenten  war;  dafs  dieser,  ganz  unmu- 
thig  und  zerstreut,  wie  er  an  diesem  Abende  war,  eben 
nichts  zu  reden  wufste  und  den  Feldmarschali  fragte, 
ob  er  schon  jemals  in  der  Nacht  einen  gewagten  und 
grofsen  Streich  ausgeführt  habe ;   dafs  Münnich ,  der 
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tich  fiir  verrathen  hielt ,   auf  dem  Punkte  stand ,  sich 
dem  Regenten  zu  Füfsen  zu  werfen  und  ihm  alles  zu 
gestehen ;    dafs  Münnich  noch  Gegen^wart  des  Geisties 
genug  besafs»  an  sich  zu  hahen,  um  zu  sehen,  ob  der 
I   Regent  noch  eine  Aeufserung  machen  v/erde,  aus  weU 
,   eher  zu  schliefsen  sey»  dafs  er  das  Schicksal  wisse  oder 
1   ahne,    das  man  ihm  zum  Anbruche  des  kommenden 
r   Tages  bereitete;    und    dafs   endlich  Münnich,    völlig 
hierüber  beruhigt,    und  mit  dem  festen  Vorsatz  den 
I   Herzog* Regenten  verliefs,  ihm  in  einigen  Stunden  zu 
zeigen,  wie  man  sich  benehmen  müsse,  wenn  man  ein^ 
gewagtes  Vorhaben  in  der  Nachtzeit  ausführen  wolle. 
In  der  Erzählung  dieser  merkwürdigen  Begebenheit 
folgen  ^wir  dem  Berichte  b) ,  den  der  Oberstlieutenant 
und  Adjutant  Mannstein  selbst  davon  in  französischer 
Sprache  gegeben  hat :  »Am  letzten  Sonntage , 
»welches  der  pte  November  alten  Styls  oder       1740. 
))der  20ste  November  neuen  Styls  war,   liefs 
)>S.  E.  der  GeneraU  Feldmar&chall  Graf  von  Münnich« 
j^mich  frühe  um  drey  Uhr  zu  sich  rufen ,  um  mit  ihm 
s>au5zugehen.      Nachdem  ich  bey  S.  £.  angekommen 
jjwar,  gingen  wir  in  das  Winterpalais  zu  I.  K.  H.  der 
^jPrinzessinn.     Als  der  General  -  Feldmarschall  ihr  ge- 
»sagt  hatte,  er  sey  gekommen,  ihre  letzten  Befehle  zu 
jjvernehmen,  befahl  er  mir  die  Officiers  von  der  Wa- 
sche zu  rufen.     Sie  kamen,  und  I.  K.  H.  sagte  ihnen 
j^mit  Thränen,  sie  möchten  doch  überlegen,  auf  weU 
»che  Art  der  Kaiser,  sie  und  ihr  Gemahl  vom  Herzog- 
»Regenten  behandelt  würden ,  der  in  Allem  so  viel  bö- 
»sen  Willen  gegen  sie  zeige,  dafs  man  glauben  müsse,  ' 
»er  habe    die  Absicht,    den  Kaiserlichen    Thron   zu 

b)  Dieser  Bericht  ist  in  schlechtem  Styl  geschrieben. 
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,3usurpiren.  Um  dieses  Unglück  zu  verhüten,  befehle 
„sie  den  Officiers,  den  Anqrdnungen  des  GeneraUFeld- 
j^marschalls  nachzukommen  und  den  Regenten  zu  ajr« 
^retiren.  Einstimmig  wiiUgten  alle  sogleich  ein ,  ohne 
j^sich  einen  Augenblick  zu  besinnen.  Alsdann  wendet^ 
,5sich  S.  E.  der  Genetal. Feldmarschall  an  mich,  ih- 
3^dem  er  mir  sagte,  er  habe  das  grofse  Zutrauen  zu  mir, 
^yd^is  kh  als  ein  ehrlicher  Mann,  und  als  ein  treuer 
„Diener  S.^K.  M.  handeln  würde.  Nachdem  wir  der 
„Prinzessinn  die  Versicherungen  unsrer  Treue  gegeben 
„hatten,  erlaubte  sie  uns  ihre  HanÜ  zu  küssen,^  und 
„umarmte  uns  alle,  so  viel  wir  waren.  Wir  stiegen 
^nun  die  Treppe  hinab,  und  iiachdem  unser  unver- 
^gleichlicher  Chef  die  Soldaten,  die  auf  der  Wache 
„waren,  unter  die  Waffen  gestellt  hatte,  küifdigte  er 
„ihnen  den  Befehl  I.  K.  H.  an,  dem  sie  willig  gehor- 
^.»chen  zu  wollen  erklärten.  Wir  gingen  alsdann  mit 
j^vierzig  auserwählten  Männern  nach  dem  Sommer- 
„palais  c),.. und  hatten  unsern  Schutzengel  an  unsrer 
„Spitze.  Als  wir  ohngefähr  zweyhundert  Schritte  von 
„der  Wache  des  Palais  entfernt  war6n,  schickte  mich 
„S.  E.  hinein,  die  Officiers  von  der  Wache  zu  benach- 
„richtigen,  dafs  sie  herauskommen  fnöchten,  um  Sa^ 
„chen  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  zu  erfahren.  Sie 
„kamen  sogleich  ohne  Schwierigkeit  mit  mir,  und 
„nachdem  ihnen  der  General- Feld marschall  den  Be« 
„fehl  I.  K.  H.  mitgetheilt  hatte,  erboten  sich  alle  ein« 
„müthig ,  zu  gehorchen.  Ich  wurde  alsdann  mit  zwölf 
„Soldaten  abgeschickt,  mit  denen  ich,  ohne  den  gc- 
„ringsten  Widerstand  zu  finden,  bis  an  das  Schlafzim- 

seiner 

c)  Jetzt  steht  dieses  Palais  nicht  mehr.- 
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»mer  kam.     Ich  gehe  zuerst  hinein ,   ziehe  die  Vor-' 
jjliänge  vom  Bette  auf  und  rufe  laut :    Wo  ist  der  Re- 
»gent?  Die  Herzoginn,  die  mich  zuerst  gesehn  hatte, 
»fängt  an  zu  schreyen.     Er  stürzt  sich  aui  dem  Bette 
i^heraus  auf  die  Erde  und  schreyt:  Wache!  Ich  werfe 
),mich  auf  ihn  und  hahe  ihn ,.  bis  die  Grenadiers ,  die 
»ich  mitgebracht  hatte,  ins«  Zimmer  gekommen  waren. 
»Sie  ergriffen  ihn,  und  da  er  sich  von  ihnen  losreifsenN 
»wolhe,  Faustschläge  und  Fufstritte  gab,  und  aus  vol« 
»lern  Halse  schrie,  stopfte  man  ihni  ein  Schnupftuch 
»in  den  Mund,  und  trug  ihn  in  das  Vorzimmer,  wo 
»man  genöthigt  war,  ihm  die  Hände  zu  binden.    Ich 
»liefs  ihn  in  den  Wagen  des  General- Feldmarschalls 
»setzen  und  einen  Officicr  von  der  Wache  neben  ihm. 
»Sojdaten  umgaben  den   Wagen,   der  General -Feld- 
»marschall  ging  voran,  und  so  wurde  dtt  Gefangene 
»in  d^s  Winterpalais  gebracht^'    Mannstein  sagt  ferner: 
»Man  liels  sogleich  die  Wache  ins  Gewehr  treten ,  und 
»das  grofse  C!on$eil,  das  heifst,  der  Senat,  der  Synod, 
5)Und  die  Generals,'  wurde  versammelt.     Es  ist  nicht 
»Eine  Seiele  in  Petersburg,  die  nicht  die  gröfste  Freude 
»über  dieses  Ereignifs  gezeigt  hätte.    Nächmittags  wür- 
»den  cfer  Herzog,  die  Herzoginn,  der  Prinz  Carl  und 
»die  Prinzessinn  nach  Schlüsselburg  in  die  Festung  ge- 
»bracht.    Der  Prinz  Peter  blieb  hier ,  weil  er  noch  krank 
»war."    Endlich  schliefst  Mannstein:  »Gestern,  als  d  eil 
»loten,  erschien  der  Ukas,  Worinn  befohlen  wurde,  dem 
»Kaiser  und  der  Gröfsfarstinn  Anna,  seiner  Mutter,  als 
'»Rcgentinn  des  Reichs  während  seiner  Minderjährig- 
y^ktit  den  Eid  der  Treue  zu  leisten ;  welcher  dann  auch 
:9)die  Regimenter,  und  jeder  insbesondere,  mit  grofsex 
^)Fraude  gethan  haben«    weil  man  überzeugt  ist,   dafs 
»eine  Prinzessinu' von  so  seltner  Tugend,  und  von  so 
Russische  GiinstÜiige.  XX    ^ 
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,3aiisgezeichneten  Verdiensten »  während  ihrer  Regie« 
j^rung  alle  glücklich  ,  machei^  wird.  Das  Benehmen 
),des  Herzogs  -  Kegenten  hat  ihm  seinen  Fall  zuziehen 
^^müssen,  denn  gleich  mit  dem  Anfange  seiner  Regie- 
Sprung  hat  er  die  Kaiserliche  Familie  nicht  geschont. 
j^Er  hat  der  Grof^fürstinn  gesagt:  wenn  sie  den  gering- 
j^sten  Mifsfallen  zeigte,  so  würde  er  sie  nach  Deutsch- 
3^lanjd  schicken,  und  den  Herzog  von  Holstein  kom- 
j^men  lassen.  £r  hat  dem  Herzoge  von  WolFenbüttel 
,)Seine  Chargen  genommen,  und  hat  ihm  verboten,  sich 
j^öffentlich  zu  zeigen/' 
^,  Soweit  Mannsteins  Bericht »  der  in  seinem  Urtheil 
liber  Biron  allerdings  partheyisch  ist.  Obgleich  Birons 
Handlungen  seit  zehen  Jahren  sehr  strafbar  waren :  so 
mufsten  doch  seine  Feinde  selbst  gestehen,  dafs  diese 
hier  angeführten  Beschuldigungen  meistens  ungegrün- 
det waren.  Die  eigentliche  Ursachls  dieser  Revolution 
war  nur  darinn  zu  suchen,  dafs  Anna  gern  regieren 
wollte.  Gleichwohl  hatte  sie  hierzu  nicht  die  gering- 
sten Talente.  Sie  war  unwissend,  wollüstig  und  im 
höchsten  Gjrade  indolent;  Fehler,  für  welche  sie,  als 
Kegentinn,  durch  Jugend  und  grofse  Schönheit  nicht 
entschädigen  konnte.  In  ihrer  Neigung  zum  Regieren 
wurde  sie  durch  den  Stolz»  die  Rachsucht»  und  dif 
Begierde  nach  grÖfserm  Einflufs  des  Grafen  Münnich 
gestärkt.  Man  schickte  sogleich  Couriers  nach  Moskow» 
um  Birons  altern  Bruder,  und  nach  Riga,  um  den  Gou* 
verneur  und  General  -  Lieutenant  Bismark  d) »  des- 
sen Gemahlinn  eine  Schwester  der  Herzoginn  war,  in 

d)  Aufser  den  hier  angefahrten  Umstä'nden  wissen  wir  nfchtc 
von  Bismark.  Er  kam  im  Jahre  174«  mit  Birons  Brüdern 
aus  der  Verbannung  zuräck. 
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Arrest  tu  bringen.  In  Petersburg  wurden  ebenfalls  allCf 
die  seine  Creaturen  hiefsen ,  als  z.  B.  der  Geheimerath 
Bestuschew  e)^  arretirt. 

Sobald'  Biron  in  Sicherbeit  gebracht  war7  fing  mart 
an.,  sein  Mobiliarvermögen  und  seine  Besitzungen  zu 
confisciren.  Der  Werth  der  Kostbarkeilen ,  die  man  in 
sfcinem  Palais  fand,  belief  sich  aUf  vierzehen  Millioneti 
Rubel.  IJnter  andern  war  daselbst  eine  ganz  goldene 
Toilette,  an  welcher  auch  noch  Edelsteine  von  Werth 
angebracht  waren.  Sonderbar  schien  es ,  dafs  bey  dem 
allen  Biron  dreymal  hundert  tausend  Rubel  Schulden 
haben  konnte. 

In  Mietau ,  Liebau  und  WIndau  wurden  alle  Her- 
zoglichen Effecten  unter  Siegel  gelegt.  Um  etwas  mehr 
^u  thun,  mulste  man  erst  die  Einwilligung  Friedrichs 
Augusts  2  haben ,  der  als  Oberlehensherr  sich  für  den 
Herzog  verwendete.  Da  aber  Biron  doch  eigentlich  in 
Russischen  Diensten  geWesen  war,  und  jetzt  als  Ver- 
brecher betrachtet  wurde «  so  konnte  der  König  nichts 

e)  Alexej  Bestuschew  -  Riumin  yysit  aus  einer  ursprünglich 
Englischen  Familie  in  Rufstand  geboren.  Er  trat  erst  in 
Englische  Dienste,  und  dann  in  die  Peters  i.  IJnter  dieser 
und  allen  folgenden  Regierungen  war  er  Oesandter,  yice- 
Canzler  und  Grofs-Canzler.  Zunr  Glück  der  Menschheit 
gibt  es  wenig  so  boshafte  Männer,  als  er  war.  Er  erregte 
eine  Cabale  gegen  den  Grofsfürsten  Peter,  deren  Opf^r  er 
selbst  wurde.  Elisabeth  verbannte  ihn  auf  seine  Güter. 
Peter  3  rief  ihn  nicht  zurück,  aber  Catharina  3  machte  eine 
Demonstration  von  Dankbarkeit  für  seine  ihr  günstiges  Ge« 
sinnungen.  Sie  iiefs  ihn  kommen,  gab  Ihm  keine.  Geschä'f« 
te»  aber  zwanzigtausend  Rubel  Pension.  Bestuschew  starb 
im  Jalire  1768  in  einem  Alter  von  acht  und  siebenzig* 
Jahren. 
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bewürken.  Er  bewilligte  also  aus*  Freundschaft  für  den 
Russischen  Hof  die  Sequestration  der  Herzoglichen 
Allodialgüter  in  Curland,  und  ertheilte  darüber  die 
nöthigen  Befehle  an  die  dortigen  Oberräthe  oder  Mini- 
sters. Zugleich  aber  unterliefs  der  König  nicht,  für 
die  Freyheit  seines  Vasalien  zu  bitten*  Münnich  und 
Ostermann  waren  die  Männer,  an  die  man  sich  beson- 
ders wenden  mufste,  wenn  man  damals  von  Rufsland 
^twas  verlangen  wollte.  ^-  Münqich  antwortete:  die 
Betrügereyen  und  Ungerechtigkeiten  Birons  wären  zu 
,grofs ,  um  ihn  ungestraft  frey  zu  lassen ;  tafglich  würden 
deren  mehrere  offenbar.  '  per  König  verlöre  durch  ihn 
nichts ;  die  Freundschaft  und  Hochachtung  der  Grofs- 
fiirstinn  -  Regentinn  gegen  Friedrich  August  2  wäre  zu 
fest  gegründet;  das  vereinigte  System  der  Höfe  zu 
Presden  und  Petersburg  bliebe  das  nemliche;  zu  dem 
Besitze  des  Herzogthums  Curland  könn«  Biron  nicht 
wieder  gelangen ,  weil^er  ein  Verbrecher  sey ;  der  Kö- 
nig würde  also  den  gröfsten  Beweis  seiner  Zuneigung 
für  den  Russischen  Hof  geben,  wenn  er  seine  Beystiro- 
mung  zu  der  Wahl  eines  neuen  Herzogs  in  der  Person 
eines  Prinzen  von  Brauiischweig  Q  ertheiien  wollte.  — 
Ostermann  antwortete,  wie  gewöhnlich,  mit  Phrasen» 
'die,  wenn  man  sie  zergliederte,  nichts  bedeuteten. 

1741.  Man  glaubte,  dafs  schon  im  Monat  Marx 

f )  Wahrscheinlich  zielte  Mtinnicb  auf  den  Prinzen  Ludwig, 
der  damals  in  Rufsland  war^  um  die  Elisabeth  zu  heirathen. . 
Er  ging  nach  der  Revolution  dieser  Prinzessinn  nach  Hol« 
land,  wo  er  sich  verhafst  und  verächtlich  machte.  Die 
Holländer  nannten  ihn,  weil  er  sehr  dick  war,  das  Braun- 
schweigis«he  Monstrum.  Er  mufste  Holland  verlassen  und 
ging  nach  Weimar,  wo  er  starb. 

) 
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ein  endliches  Urthcil  über  Biron  würde  gesprochen  we"i> 
den ;  aber  die  wider  ihn  niedergesetzte  Commission  wur- 
de vielmehr  erst  noch  erneuert,  und  zu  seinem  fernem 
Verhör  nach  Schlüsselburg  geschickt.  Dahin  wurde 
auch  ^estuschew ,  der  ebenfalls  in  das  Unglück  des 
Herzogs  verwickelt  war,  gebracht,  um  mit  Biron  zu^ 
isamn^engestellt  zu  werden. 

Endlich  wurde  im  Monat  May  das  über  den  I74i* 
vonn^ligen  Herzog  -  Regenten  abgefaßte  Ur» 
theil  öffentli<;h  ausgetheilt,  und  drey  Sonntage  nach 
einander  in  allen  Kirchen  bekannt  gemacht.  Man  ver^ 
dämmte  ibn  zum  Tode,  aber  die  Regentinn  schenkte 
ihm  das  Leben,  doch  solhe  er  zu  ewiger  Gefaqgen- 
Schaft  nach  Sibirien  gebracht  werden.  In  Pelini  sollte 
sein  künftiger  Aufenthalt  seyn.  Diese  kleine  Stadt,  die 
damals  ohngePahr  sechzig  schlechte  Hauser  in  sich  £afs<- 
tt,  liegt  sechshundert  Werste  hintisr  Tobolsk,  der  Haupt- 
stadt von  Sibirien.  Ein  geschickter  Architect  war  schon 
lange  dahin  geschickt  worden,  um  ein  kleines  hölzer- 
nes, mit  hohen  Pallisaden  umgebenes,  Gebäude  auf- 
zuführen ,  dessen  Rifs  Münnich  selbst  entworfen  hattd 
Der  Unglückliche  ahnete  damals  nicht,  dafs  seine  Fein- 
de die  studierte  Grausamkeit  haben  würden,  ihn  bald 
selbst  dieses  Haus  bewohnen  zu  lassen. 

Durch  die  neuesten  Ereignisse  hatte  die  Gesundheit 
JBirons  sehr  gelitten.  Es  wurde  ihm  aber  alle  mögliche 
Hülfe  geleistet,  und  er  und  seine  Familie  wurden  Über- 
haupt sehr  gut  gehalten. 

Nachdem  er  wiederhergestellt  war,  wurden  Anstal- 
ten zur  Abreise  nach  Sibirien  gem^icht.  In  der  Folge 
sollte  zwar  Biron,  wie  die  Grofsfürstinn -  Regentinn 
versprach ,/ an  einen  andern  Ort  kommen,  weil  das 
Clima  in  Pelim  zu  rauh  ist,    aber  jetzt  solUe  ^t  doch 
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dahin  gehen  und  auch  daselbst  bleihen.  ^  Xu  seiher' 
Aufsicht  wurde  ihm  ein  OfBcier  von  der  Leibgarde 
gegeben,  der  alle  Jahre  abgelöst  werden  sollte.  Ue- 
fatigens  wurde  dem  unglücklichen  Herzoge  und  seiner 
Familie  ein  anständiger  Unterhalt  ausgemacht.  Es 
wurde  ihm  auch  ein  deutscher  evangelischer  Prediger 
'zugegeben^  desgleichen  auch  ein  Wundarzt,  dereinige 
Xeic  vorher  das  Unglück  gehabt  hatte,  .einen  Russi« 
sehen  Officler  zu  erstechen ,  und  sein  Leben ,  das  er 
verlieren  solhe,  nur  unter  der  Bedingung,  den  Herzog 
zu  begleiten,  erhahen  konnte. 

Von  nun  an  verliert  Birons  Leben  zwanzig  Jahre 
lang  alles  Interesse.  In  Pelim  blieb  er  nur  Ein  Jahr. 
Münnich,  der  Sufter  und  Beförderer  seines  Ungliick», 
löste  ihn  dort  ab.  Als  Biron  von  dort  weg  und  Mün« 
nich  hingebracht  wurde ,  begegneten  sich  diese  beyden 
merkwürdigen  Männer  auf  der  Landstrafse.  Beyde 
sahen  einander  starr  an  und  fuhren  vorüber,  ohne  nur 
durch  irgend  einen  Blick  ihre  Empfindungen  zu  verrathen. 
Der  Herzog  hatte  immer  gesagt:  die  Prinzessinn  Elisa^ 
beth  würde  ihn  noch  aus  der  Gefangenschaft  befreyen, 
Nach  ihrer  Thronbesteigung  erinnerte  sie  sich  dessen,^ 
und  einer  ihrer  ersten  Befehle  betraf  die  Befreyung  der 
Familie  Biron.  Allein  es  gab  Leute  an  dem  Hofe  die- 
ser Füjrstinn,  die  den  Herzog  nicht  zurückzuwünschen 
Ursache  hatten.  Elisabeth,  die  leicht  zu  lenken  wari, 
widerrief  ihren  Befehl,  und  liefs  die  Familie  Biron ,  die 
schon  von  Pelim  abgereist  waif,  nach  Jaro^lawl  gehen. 
Dieser  Ort  ist  ^ine  Provinzialstadt  im  Gouvernement 
dieses  Namens,  die  ihren  damaligen  Flor,  der  bey 
weitem  gröfser  war,  als  jetzt,  unter  der  Staatsverwal«, 
fung  des  Herzogs  erlangt  hatte.  Hier  lebte  die  Familie 
Biron  9  bis  an  das  Ende  der  Regierung  der  Kaiserinn 
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Elisabeth,  mit  grofser  Freyhcit  und  sogar  im  Wohl- 
Stande,  weil  man  ihr  die  Einkünfte  ihier  AUodialgüter 
in  Curland  vorbehalten  hatte. 

Peter  3  liefs  aus  eigener  Bewegung  den 
Herzog  zurückkommen.  Seit  den  fünfziger  1762. 
Jahren  hatte  sicji  Friedrich  August  2  nichts 
mehr  für  die  Freyhcit  dieses  Gefaitgenen  verwenden 
Elisabeth,  um^  der  immerwährenden  abschlägigen  Ant- 
worten überhoben  zu  seyn ,  «hatte  Ein  für  allemal  für 
«ich  und  ihre  Nachfolger  erklärt ,  dafs  Biron  nie  wieder 
auf  freyen  Fufs  kommen,  noch  Weniger  jemals  wieder 
in  den  Besitz  des  Herzogthums  Curland  eingesetzt  wei*- 
den  sollte.  Auf  eigene  Veranlassung  der  Elisabeth  war 
nun  dieses  Land  dem  Prinzen  Carl  von  Sachsen  Und 
Polen  ertheilt  worden.  -^  Es  entstand  jetzt  ein  Gemische 
von  Wohlthätigkeit  und  Ungerechtigkeit ,  und  vernich- 
tete dies  alles.  —  Ali  Biron  das  erstemal  vor  dem  Kai- 
ser erschien,  watf  er  sich  ihm  zu  Füfsen,  dankte  für 
die  erlangte  Freyheit  und  bat  um  fernere  Gnade.  ,5 Wenn 
MSieauch,**  sagte  Pfeter  3,  indem  er  ihn  aufhob,  »nichft 
sieben  wieder  Herzog  von  Curland  Werden ,  so  will  icli 
,3Sie  doch  auf  eine  Art  entschädigen,  dafs  Sie  zufrieden 
),seyn  können.*  Diese  Erklärung  klang  freylich  sehr 
edeh  der  Sinn  derselben  war  es  aber  nicht.  Biron  sollte 
zwar  Curland  nicht  bekommen,  aber  demungeachtet 
sollte  doch  der  jetzige  rechtmäßige  Besitzer  dieses  Lan- 
des daraus  vertrieben  werden.  Das  Sächsische  Haus, 
und  besonders  der  Prinz  Carf^  waren  dem  Kaiser'  aus 
tadelnswürdigen  Privatursachen  gehässig.  Jetzt  wollte 
er  seinen  Hafs  zeigen ,  dehi  Herzog  Carl  das  Land  mit 
Gewalt  nehmen,  und  es  einem  seiner  Holsteinischeti 
Vettern  geben.  Die  Erzählung  der  Absichten  des  Kai- 
sers mit  Biron  gehört  nicht  hieher.     Sie  blieben  über- 
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dies^our  ein  Projekt.  Indessen  lebte  Biron  in  Peter*^ 
bürg  währenci  der  kurzen  Regierung  Peters  3,  und 
wohnte  in  dem  Hause  seines  Schwiegersohnes,  des  Ba- 
ron Tzscherkassow.  Hier,  an  dem  Hofe  des  Kaisers, 
vo  so  viele-  Menschen  sich  wieder  fanden ,  von  denen 
einer  das  Unglück  des  andern  gemacht  hi^tte,  hier  tra- 
fen sich  auch  Biron  and  Münnich  wieder  an.  Die 
Empfindungen  aller  dieser  Personen,  besonde1:s  aber 
dieser  beyden  Männer,  vyiirden,  wenn  sie  bekannt  wä« 
xen,  dem  Psychologen  noch  manche  unbekannten  FaU 
ten  d^s  menschlichen  Herzens  entwickeln.,  —  Als  Biron 
und  Münnich  sich  das  erstemal  bey  Hofe  sahen,  rief 
ihnen  Peter  3  entgegen :  „Ah ,  da  sind  ja  zwey  alte  gute 
jjFreunde,  diese  müssen  zusammen  trinken."  Er  liefs 
sogleich  Wein  geben,  gofs  ein  und  gab  selbst  jedem 
ein  Glas.  In  dem  Augenblicke  trat  Gudowitzsch  ins 
Ximmer,  und  sagte  dem  Kaiser  etwas  ins  Ohr  (hinter 
drein  erfuhr  man,  dafs.es  ein  entfernter  Wink  gewesen 
war,  der^  Monarchen  auf  die  künftige  Revolution  auf«, 
merksam  zu  machen,  den  er  aber  nicht  achtete).  Pe- 
ter 3  ging  hinaus  und  blieb  lange  weg.  Sobald  er  sich 
entfernt  hatte,  sahen  sich  Biron  und  Münnich  rnit  dem 
ernsten  Blick  der  unterdrückten  Rache  an,  und  mit 
Einer  Bewegung  setxten  sie  die  Gläser  auf  den  Tisch 
und  wendeten  sich  den  Rücken  zu.  Der  Kaiser  kain 
ins  Zimmer  zurück,  hatte  aber  zum  Glück  die  Aussöb-» 
nung  vergessen,  denn  schwerlich  ^ürden  Biron  und 
Münnich  bey  der  Farce  dieser  Scene  in  ihrer  Miene  den 
Ausdrqck  ihres  Charakters  haben  erhalten  können, 

17^2'  Bald  darauf  erfolgte  die  bekannte  Revqlu* 

tion.    Biron  hatte  während  seiner  Verbannung 

und   im  vollständigen  Gefühle   seiner   Ohnmacht   sq 
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wenig  «einem  Henfeers&innc  entsagt,  da5  er  bey  diese? 
Gelegenheit  noch  erklärte  i  »hätte  Peter  3  aufknüpfen.» 
jjköpfen  und  rädern  lassen ,  so  würde  er  Kaiser  g^blie^ 
„ben  seyn.'*  Birons  Maxime  konnte  richtig  seyn,  aber 
ihre  Ausführung  wäre  doch  für  die  Russische  ^Natipa 
fürchterlich  gewesen.^ 

Für  Biroa  war  die  Regierungsverändeiung  in  KuU- 
land  sehr  glücklich.  Catharina  2  fühlte  nicht  so  viel 
Xuncigung  für  das  Holsteinische  Hau«  >  wie  Peter  3  ge- 
habt .hatte,  aber  sie  theilte  mit  ihrem  Gemahl  den  Hafs 
gegen  das  Haus  Sachsen.  Qhne  Rücksicht  auf  die;  ge- 
kränkten Empfindungen  des  Vaters  und  die  ye^ietzteh 
Hoheitsrechte  des. Lehenherrn,  xu  nehmen,  schrieb  Ca- 
tharina a  an  Friedrich  August  a  einen  Brief,  der  immer 
ein  Document  einer  hämischen  und  ungeschickten  Ver« 
höhnung  bleiben  wird.  Sie  sagte  ihm :  sie  eile,  der 
90  oft  geschehenen  grofsmüthigen  Verwendung  des  Kö- 
nigs für  den  (lerzog  Biron  von  Curland  Genüge  zu  lei- 
sten 9  und  erwarte  nur  die  Genehmigung  des  Lehens^ 
berrn,  um  ihn  in  sein  Land  zurückkehren  zu  lassen» 
An  den  Prinzen  Carl,  als  rechtmäfsigen  Herzog  von 
Curland,  dachte  sie  mit  keiner  Sylbe.  Die  vereinigten 
Vorstellungen  des  Königs  und  der  Curländischen  Stän- 
de halfen  nichts.  Carl  wurde  endlich  in  Mietau  so 
eingeengt,  dafs  er  fliehen  mufste,  um  nicht  gefangen 
zu  werden.  Friedrich  August  a,.  der  gröfsere  Weit- 
läuftigkeiten  vermeiden  wollte,  hatte  die  Mäßigung, 
die  Entscheidung  der  Sache  der  Kaiserinn  zu 
überlassen.  Bald  nachher  wurde  Biron  mit  l?^)» 
Gewalt  in  Curland  eingesetzt.  Der  König 
starb  noch  in  dem  nämlichen  Jdhre,  und  176  J» 
sein  Nachfpjger  Stanislaus  Poniatowiki  bestä- 
tigte im  Jahre  1764  Bir0is  Wiedereinsetzung  1764;. 
in  Curland*  ^ 
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Von  dieser  Zeit  an  Wieb  der  Herzog  imincT  in  sei- 
nem Lande,  «und  regierte  mit  so  grofser  Strenge,  dals 
die  Klagen  der  Unterthanen  gegen  ihn  sehr  laut  wur- 
den. Nach  einigen  Jahren  übergab  er  die  Kegierung 
Seinem  ältesten  Sohne. 

Biron  starb  in  Mietau  am  Ende  dts  Jah- 

177«.       'C*  ^77^»  '"  einem  Alter  voii  §2  Jahren  ;  der 

Russische  Hof  erzeigte  seinem  Andenken  die 

-177J.       £hre,    im  Jahuar    1773  acht  Tage  Ikng  die 

Trauer  um  ihn  anzulegen. 

Er  hatte  viel  Verstand ,  uiid ,  nachdem  er  einige 
Jahre' in  Rufsland  gearbeitet  hatte ^  grofse  Kenntnisse 
vom' Russischen  Reiche.  Ausserdem  besafs  er  aller- 
dings Fähigkeiten  zu  Regierungsgeschäften,  und  trug 
<Iazu  bey,  dafs  die  Rdgierung  der  Kaisdrinn  Anna  fÖr 
iBine  der  ruhmwürdigsten  ihres  Jahrhunderts  gehalten 
wird.  Uebrigens  wissen  wir,  dafs.  er  eine  sehr  mittcl- 
mäfsige  Erziehung  gehabt  hatte ;  er  sprach  nicht  einmal 
französisch.  Sitten  hatte  er  gar  niclit.  Seinem  Chä- 
laktep  nach  war  «r  prachtliebend ,  herrschsüchtig ,  ehr- 
geitzig,  unhöflich,  gewinnsüchtig,  unversöhnlich  üiid 
grausam. 

Dafs  ehemals  Ernst  Johann  Birbn  in*  Curland  ge- 
heirathet  hatte ,  wissen  wir  sclion.  Es  geschähe  nach 
dem  Willen  der  Herzoginn  Anna,  damit  ihr  eigenes 
Verständnifs'  mit  ihm  weniger  verdächtig  scheinen  soll- 
te. Biron  gab  sich  viel  Mühe,  eine  Braut  zu  bekom- 
men, aber  die  reichen  Edelleute- in  Curland  trugen  allfc 
Bedenken ,  einen  Mann  ohne  Namen  in  ihre  Familien 
aufzunehmen.  Endli<^h  verstand  sich  doch  ein  Edel- 
matin  dazu.  Es  war  Wilhelm  von^  Trotha,  genannt 
Treyden ,  ein  Mann  von  sehr  guter  Familie ,  der  aber 
in  äufscrst  dürftigen  Umständen  lebte.    Dieser  gab  ibm 
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teine  Töcliter.  Sie  hiefs  Benigne  Gottliebe , 
war  am  4tcn  Octobcr  1703'geboren,  und  war-  1705. 
de  mit  Biron  im  Jahre  1722  vermählt.  Von  1722. 
Atn  Eigenschaften  der  Herzogin  n  wissen  wir 
nichts,  als  dais  sie  einen  unerträglichen  Stolz  hatte« 
iibrigens  aber .  viel  Anfaängliehkeit  an  ihren  Gemabl 
zeigte,  seiner  Launen  mit  Ergebung  zu  tragen  wufste, 
und  sie  auch  wohl  zu  mildem  verstand.  Die  Zeit  ih- 
JOS  Todes  ist  das  altbekannt. 

Bbon-  htntexlie£&zwey  Söhne  und  eineTochter,  deren 
Lebensumstähdr  wir  nur  oberflächlich  berühren  woUcfn. 

Peter  war  am  4ten  Januar  1704  geboten.  Viele  Pei- 
^nen  am  Petersburger  Hofe  behaupten,.  vonihDen  EU 
tern  undi  Grorseltem  gehört  zu.  haben ,  dafs  Peter  zwar 
ein  Sohn  von  Ernst  Johann ,  aber  nicht  von  dtt  vor- 
geblichen Mutter,  .Benigne  Gottliebe ,  sondern  von  der 
verwitweten  Herzoginn  Anna  von  Curland ,  nachheri-i 
gen  Kaiserinn  von  Rufsiand  »  gewesen  sey.  Man  sagt 
sog«^r,  dafs  Peters  Gesichtszüge  mit.  denen  der  Anna 
grofse  Aehnlichkeit  gehabt  hähtenv  Peter  erhielt  in  Rufs« 
land  eine  für  die  damaligeii  Zeiten  sehr  gute  Erziehung. 
£ey  dem  Falleseine^t  Vaters  blieb  er  in  Petersburg,  weil 
er  am  hitzigen  Fieber  krank  lag.  Als  er  wieder  hei« 
gestellt  war,  mufste  er  das  Schicksal  seines 
Vaters  thetlen.  Nach  seiner  Xurüclkkunft  nach  iftfs. 
Petersburg  machte  ihn  Peter  3  zum  General-  ^ 
major  von  der  Cavallerie.  Am  Ende  der  sechziger 
Jahre  übergab  ihm  sein  Vater  die  Regierung  in  Gulr« 
land.  Es  sey  nun,  dafs  die  Stande  anPan|[lich -  noch 
erbittert  gegen  den  Vater  waren,  oder  dafs  sie  in  der 
Folge  aus  andern  Gründen ,  auch  mit  ihm  unzufrt^« 
4en  zu  seyn,  Ursache  hatten,  so  ist  doch  so  viel  ge- 
wüs  9  dftfs  ;$eine  Regierung  höchst  stürmisch  war.    Tfif 
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utimäfsigen  Habsucht  des  Herzogs  gab  man  die  meiste 
SchoLcl.  Er  samtnelte  uneimefsliche  Reichthiim^r,  und 
als  ob  er  sein  Unglück  vorausgesehen  hätte,  kaufte  ;er 
viel  Güter  in  Böhmen  und  im  Preufsischen  Staate.  Um 
<nach  seinem  Willen  handeln  xu  können,  verwendete 
er  Begünstigungen,  Geschenke  und  Geld  an  die  Höt 
Jinge  und  Minister  in  Rufsland ,  die  ihm  aber  nichts 
halfen.  Endlich  brach,  die  Unzufriedenheit  öffentlich 
aus.  Eine  Deputation  der  Stände  ging  nach  Petersburg, 
fund  Catharinas;  die  nicht  den  .*  entferntesten  Schein 
.^nes  Rechts  hatte,  aber^aufgehracht  darüber  war,  dais 
«der  Herzoglich  an  Preufsen  anschiofs,  mafste  sich  an, 
'Schiedsrichteri^n  zwischen  dem  Herzoge  und  den  Stäir« 
:dtm  itr  seyn.  Sie  glich  dabey  dem  Richter  in  der  Fa- 
bel, der  die  Auster  verschluckte,  und  jeder  Parthey 
leine  Schale  gab.  Sie  nahm  das  Herzogxhum  Curland 
.in  Besitz.  Nie  ist  eine  Usurpation  von  imanständigem 
:pnd  empörendem  Umständen  begleitet  gewesen,  als 
jdiese.  Eine  gewonnene  Deputation,  die  nicht  von 
dem  Lande  dazu  berufen  war,  kam  nach  Petersburg, 
.  und  trug  das  Land  an ,  über  das  zu  disponiren  sie  kein 
;  Recht  hatte.  Xu  gleicher  Zeit  liefs  maii  den  Herzog 
auch  dahin  kommen,  und  nun  erlebte,  er  die.gröfste 

Demüthigung,  die  je  ein  Fiicst  erlebt  hat  Er 
.I99(.       mufste  im  Sommer  1795  dem  Besitze  von.Cur- 

.land  entsagen;  dieKaiserinn  geruhete  andern 
Tage  mit  grofser  Fcycrlichkeit  in  einer  ötFendichen 
Audienz  im  Sominerganenpalais  ddifi  von  der  Depüta- 
.tipn  ihr  angebotene  Land  anzunehmert ;  und  diese  De- 
putation hatte  an  dem  nämlichen  Tage  die  Unver- 
schämtheit, ihrem  abgesetzten  Herzoge  die  Visite  zu 
machen.  Man  hätte  glauben  sollen,  so  viel  Unfälle 
würden   diesen  M^nn  niedergeschlagen  haben,   aber 
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man  sagt,'  sein  Charakter  >vare  immer  der  nämliche 

geblieben.     Er  ging  auf  Reisen  und  auf  seine 

Güter»  und  starb  den  I3ten  Januar  1800.  igoo. 

Peter  war  dreymal  veiheiratbet  und  in  keiner  Ehe 
glücklich..    Wahrscheinlich  war  dies  seine  Schuld. 

Seine  erste   Gemahlinn  war  eine  Prinzessinn  von 
Waldeck.     So  viel  wir  wissen,  trennte  er  sich  von  ihr, 
'  und  sie  starb  bald  nachher. 

Nach  ihrem  Tode  vermählte  ersieh  mit  einer  Knesch« 
I  oa  Yusupow  g).     Sie  konnte  nicht  mit  ihm  leben ,  und 
verliefs  ihn  sßht  bald.     Er  muffte  ihr  achtzigtausend 
Rubel  sogleich  und  jährlich  zwanzigtausend  Rubel  ge- 
ben.    Sie  starb  in  Hufsland» 

Endlich  vermählte  er  sich  mit-  seiner  letzien  Ge«- 
mahlinn,  Anne  Charlotte  Dorothea  ^),  gebornen  von 
Medem  i ) ,  aus  Curland.     Lange  Zeit  lebte  er  glück- 
lich mit  ihr,  aber  endlich  wurde  auch  die  Zufrieden- 
heit dieser  Ehe  gestört.     Diese  liebenswürdige  Frau  ist 
'  durch  ihre  Liebe  zu  den  Wissenschaften ,    durch  ihre 
I  ästhetischen  Kenntnisse   und  durch  ihre   umfassenden 
!  Empfindungen   des  7o  xotXöV  rühmlichst  bekannt.      Sie 
I  bat  sehr  grofse  Reichthümer.     In  den  letztern  Jahren 
I  lebte  sie  in  Berlin  und  jetzt  in  P^ersburg. 

■  ■   "  ■    -  ■  -        ^ ..... 

g)  Der  Brader  dieser  Dame  lebt  wahrscheinlich  noch  in  Pe- 
tersburg  als  würklicfier  äeheimerrath  und  Ritter  des  An- 
dreas-Ordens. Dieser  sehr  reiche  Mann  ist  Beichützer 
und  Kenner  der  Künste  und  Wissen  Schäften.  Seine  Ge- 
mahlinn,  geborne  Engelhardt,  ist  eine  Nichte  des  Fürsten 
Fotemkin  und  Witwe  de«  Generals  Micha jla  Potemkin. 

h)  Sie  ist  die  jüngere  Schwester  der  talentvollen  deutschen 
Schriftstellerinii  Frau  von  der  Recke. 

i)  Diese  Familie  wurde  nachher  in  den  Grafenstand  erho))eo. 
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Nur  sie  allein  hat  dem  Herzoge  Kinder  gegeben, 
und  zwar  vier  Töchter.       , 

Catharina  Friderike,  die  älteste  und  reichste,  die 
m^n  von  ihrer  Besitzung  Herzoginn  von  Sagan  nennt, 
war  sonst  mit  einem  Prince  de  Rohan  vermählt,  trennte 
sich  von  ihm  und  heirathete  einen  Knees  Trubetzkoy, 
der  ebenfalls  wieder  entfernt  von  ihr  in  Rufsland  lebt. 
Die  zweyte,  Maria  Paulina »  ist  die  Erbprinzessinn 
von  Hohenzollern- Hechingen  9  ist  aber  selten  bey  ih« 
rem  G&mahl. 

Die  dritte,  Johanna  Catharina ,  war  in  den  letzten 
%  Lebensjahren  ihres  Vaters  bey  ihm.     In  dieser  Epoche 
hatte  er  freylich  nicht  mehr  die  Eigenschaften,  die  er^ 
fordert  werden,  um  die  Aufsicht  über  eine  junge ^  rci- 
tzende  und  lebhafte  Tochter  zu  führen.    Sie  ist  jetzt 
mit  einem  Duoa  d^Acerenza-Betmonte-Pignatelli  ver- 
mählt, der  gewöhnlich  in  Berlin  lebt. 
^<.    Die  vierte,  Dorothea,  ist  noch  unverheirathet. 
Carl  Ernst  k) ,  der  zweyte  Sohn  des  Herzogs  Ernst 
Joj^ann    Biron,    war  den   ßosten   September 
I7J28«        17218  geboren.     Er  wurde  mit  seinem  Bruder 
zugleich  erzogen  und  theilte  alsdann  mit  ihm 
die  Schicksale  ihres  Vaters.    Peter  3  ernannte 
J^6z.       ihn  zum  Generalmajor  von  der  Infanterie.  Sein 
Vater  äufserte  immer  Unzufriedenheit  mit  ihm; 
und  mit  seinem  Bruder  war  er  wegen  Geldforderungen, 
die  Carl  Ernst  machte,  und  die,  wie  man  sagt,  wenig- 
stens in  ihrem  Entstehen,  nicht  ganz  uhgegrundet  wa- 
ll) Anekdoten  von  Carl  Biron ,  wahr  oder  unwahr,  sind  ge- 
druckt unter  andern  in  den»  Buche :  Merkwürdige ,  in  dem 
Archive  der  Bastille  wirklich  gefundene,   Inquisitions-Ak- 
ten, Protocolle  und  andre  wichtige  Papiere.    Ein  Beytrag 
aar  Geschichtskunde  und  AJenschenkenntnifs.  Leipzig  1790. 
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rcn,  in  ewigem  Streit.  '  Ueberhaupt  wa^s^das  Leben  die- 
ses Prinzen  ein  Wechsel  unverschuldeter  Unglücksfalle-, 
und  ein  Cewebe  von  Verirrüngea,  die  ihn  in  die  un- 
angenehmsten Verhältnisse  setzten.  Wir  wollen  den 
Grund  oder  Ungrund  dieser  Veiirrungen  dahin  gestellt 
seyn  lassen.  Indessen  waren  sie  in  der  öifentiicheh 
Meinung  für  ihn  so  nachtheilig,  d^fs  Cätharina  2  von 
ihm  die  demüthigende  Verzichdeistung  auf  die  Succes- 
sion  in  Curland,  zum  Vortheil  seines  Sohns,  verlan- 
gen konnte.  Carl  Ernst  starb  auf  einem  Land- 
gute in  Preufsen  am  löten  October  igoi  in  igor. 
picht  sehr  begünstigten  Giücksumständen. 

Seine  Gemahlin n  war  eine  Polin n  aus  dem  alten 
und  berühmten  Geschlechte  Poninski  l).  Ob  sie  noch 
lebt,  wissen  wir  nicht*  v 

Die  Kinder  aus  dieser  Ehe  waren  xwey  S8hne  und 
zwo  Töchter. 

Der  jüngste  Prinz,  Peter  Alexiqs  >  ist  Russische^ 
Kammerherr,  hatte  einen  Procefs  mit  seiner  Tante  und 
ihren  Töchtern,  der  sich  für  ihn  vortheilhaft  entschied» 
und  soll  jetzt  auf  Reisen  seyn. 

Das  Schicksal  der  Töchter  Louise  Caroline  und 
Anna  Catharina  ist  ups  unbekannt. 

Dem  ältesten  Sohne  Calixt  Gustav  ging  eine  Mor«* 
genröthe  von  Glück  auf,  die  ihm  einen  glänzenden 
Tag  versprach.  Catharina  ±9  um  den  Herzog  Peter 
recht  zu  kranken,  hatte  die  vorübergehende  Idee,  die- 
sen jungen  Biron  an  ihrem  Hofe  zum  künftigen  Her- 
zog von  Curland  tu  erziehen;  eine  Idee,  die  sie  sehr 

1)  Der  Bruder  dieser  Dame  wurde  durch  seine  mannichfal- 
tigen  ungiücklichen  Begebenheiten  in  der  oeuern  Polni- 
schen Geschichte  bekannt. 
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bald  bereuete.  Der  Oberst  Budberg  m)  wuvdc,  im 
Anfang  der  neunziger  Jahre,  in  Geheim  nach  Preufsen 
geschickt,  trat  mit  dem  Prinzen  Carl  Ernst  Biron  in 
Unterhandlungen,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  sich 
nicht  sehr  ehrenvoll  fiir  diesen  endigten,  und  bracht« 
dessen  Sohn ,  den  Prinzen  Calixt  Gustav ,  nach  Peters- 
burg. Die  Kaiserinn  empfing  ihn  mit  so  ausgezeichnet 
ter  Gnade.,  dafs  man  gar  glaubte,  es  könne  einst  die 
Rede  davon  seyn,  ihm  die  Grofsfürstinn  Helena,  die 
in  der  Folge  den  Erbprinzen  von  Mecklenburg-Schwe-* 
rin  heirathete,  zur  Gema-hlinn '  zu  geben.  Er  wohnte 
in  der  Stadt,  aber  die  Kaiserinn  liefs  ihn  oft  bey  sich 
speisen  und  täglicfi  zu  sich  und  zu  dem  jungen  Grofs- 
fürsten  kommen.  Diese  mufsten  ihn  sogar  besuchen. 
Einst,  als  er  bey  der  Kaiserinn  war,  stellte  ihn  diese 
Monarchinn  einem  vornehmen  Herrn  vom  Hofe  vor, 
sprach,  alsdann  mit  diesem  Herrn  von  ihrem  grof&mü' 
thigen  Vorhabfen,  dem  jungen  Biron  zu  dem  recht- 
mäfsigen  Besitze  von  Curland  zu  verhelfen,  und  schlofs 
mit  den  merkwürdigen  Worten:  „il  me  paroit,-  que 
„c'est  de  toute  justice."  Aber  nicht  lange  hernach  schien 
es  ihr  ebenfalls  de  toute  justice  zu  seyn  ^  die  Erwartun* 
gen  des  Prinzen  Gustav  Biron  zu  täuschen,  und  das 
Herzogthum  für  sich  zu  nehmen.  Die  glänzenden  HoiF- 
nungen  gingen  nach  und  nach  in  Rauch  auf,  und  dtt 
junge   Erbprinz   von  Curland  wurde  — ^  Gardeofficier 

und 

m)  Der  Oberite  Budberg  war  in  der  Folge  Ambassadeur  ia 
,  Schweden,  und  hatte  endlich  auf  kurze  Zeit  das  Porte- 
feuille der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  Petersburg. 
Ehemals  halte  er  einigen  Antheilan  der  Erziehung  des 
jetzigen  Kaisers.  Im  Jahre  igog  hat  er  seine  gänzliche 
Entlassung  erhalten. 
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und  Kammetliefr.  Indessen  hatte  das  von  der  Kaise« 
rinn  entworFene  und  ^vieder  aufgegebene  Projekt  doch 
den  Vortheil^  dafs  die  Söhne  des  Prinzen  Carl  Ernst 
ßiron,  (denn  der  jüngste  war  mit  seiner  Mutter  aucli 
nach  Petersburg  gekommen,)  eine  gute  Erziehung  er« 
hielten.  Auch  ihre  Gliicksumstände  verbesserten  sich, 
denn  der  Herzog  mufste,  zur  Erziehung  seiner  Neffen^ 
ander  ihm  Frey  lieh  wenig  lag,  wenn  wir  nicht  irren  9 
jährlich  vieizigtausend  Albertsthaler  geben ,  und  andre 
beträchtlichen  Forderungen  des  Prinzen  Carl  Ern^t  be- 
friedigen. Prinz  Gustav  Biron  hat  in  Schlesien  »GütcuK 
gekauft,  wo  er  jetzt  lebt.  Neuerlich  hat  er  Äich  mit 
eintr  Gräfinn,  Malzahn,  vermählt «  deren  Vater  grofse 
Besitzungen  in  dieser  Provinz  hat. 

Die  Tochter  des  Herzpgs  Ernst  Johann  Birdn  von 
Curland,    Hedwig  Elisabeth,    war  den  235ten 
Junius  1727  geboren;     Sie  wurde  in  Rufsland        1727. 
sehr  gut  erzogen.     Im  Jahre  1740  machte  man        1740. 
schon  dem  Vater  Heirathsanträge*     Ein  apana- 
girter  Prinz  Von  Sachsen  -  Meinungen  hielt  um  sie  an, 
und  schrieb    sogar   an  den   Chef  seines  Hauses,    den 
König  Friedrich  August  2 ,  um   ihn   zu  bitten ,  dafs  ci 
seine  Anträge  bey  dem   Herzog   unterstützen    möchte. 
Wer  hätte  geglaubt,  d^fs  der  König  sich  in  dieser  Sache 
conipromittiren  würde  ^  und'dennoch  geschähe  es.    Bi- 
ron hatte  die  Frechheit,  das  Gesuch  des  Prinzen  abzu- 
schlagen.    Bald  hernach  erfolgte  die  Revolution ,  und 
Hedwig    Elisabeth   begleitete  ihre  Elteitn   ufid'BrüdlK 
nach  Schlüsselburg,  und  an  die  Orte  ihrer  Verbannung. 
Hier  mochte  sie  lange  Weile  haben,    denn  wohl  nur 
dieser  Empfindung  kann  man  den  Entschlufs   zuschrei- 
ben ,  die  Griechische  Religion  anzunehmen.     Die  Kai- 
serinn  Elisabeth    erfuhr  ihn ,   und  schwach  und  aber- 

Russische  Qünstlinge.  ISb 
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gläubig ,  wie  sie  war ,   eilte  sie ,.  diesen  falschen  Relü 
gionseifer  zu  belohnen.      Die  Prihzessinn   Hedwig  Eli- 
sabeth erhielt  ihre  Freyheit,  nahm  am  26&ten 
1749.       August  1749  die  Griechische  Religion  an,  und 
wurde  Kaiserliche  Staatsdame.     Sie  hatte  Zeit 
genug,   den  ungeschickten  Stolz  ihres  Vaters,  der  sie 
-wahrscheinlich  einem  regierenden  Fürsten  bestimmte » 
zu  bereuen.     Sie,  wurde  alt  und  muCste  endlich 
17^9.       im  Jahre  1759  eineh  Baron,  Alexander  Tscher- 
kasson,  heirarhen,  der  damals  nur  Lieutenant 
der  Russisch  Kaiserlichen   Garde  war.      Wir  glauben 
gehört  zu  haben,  dafs  diese  Ehe  nicht  glücklich  war, 
und    keine  Kinder  aus    derselben  kamen.     Uebrigens 
wissen  wir  nichts  von  den  Lebensumständen  der  Hed« 
wig  Elisabeth.     Um  wohlfeiler  leben  zu  können,  liefs 
sie  sich  in  Dorpat ,   einer  ansehnlichen  Stadt  in  Lief- 
land,  nieder»   und  lebte  daselbst  noch  am  Ende  der 
neunziger  Jahre. 
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41.     Carl  Bührqn  2. 


C 


arl  Buhren,'  der  ältere  Bruder  des  Herzogs ,  ging^ 
in  seiner  frühen  Jugend  in  Russische  Kriegsdienste« 
Er  wurde  OfHcier,  aber  bald  nachher  in  dem  damali- 
gen Kriege  von  den  Schweden  gefangen.  Bahren  ent- 
kam durch  die  Flucht,  ging  nach  Polen,  und  wurde 
in  dortigen  Militairdiensten  Obrist- Lieutenant. 

Sobald  die  Herxoginn  Ann^  von  Curland  den  Rus« 
iiscben  Thron  besdegen  hatte ,  ging  Carl  Bühren  nach 
Rufsland ,  wo  er  sehr  bald  General  en  Chef  und  end« 
lieh  Commandant  von  Moskow  wurde.  Er  war  es  noch 
bcy  deni  Falle  seines.  Bruders. 

Es  wurden  damals  'gleich  Befehle  nach  Moskow  und 
Riga  geschickt,  ihn  und  den  General  Bismark,  Com« 
mandanten  in  Riga,  der  ein  Schwager  des  Herzogs 
Biron  war,  zu  arretiren.  Carl  Biron  wurde  ebenfalls 
an  einen  Verbannungsort  gebrächt. 

Im  Jahre  1742  kam  er  schon  wieder   in        1742. 
Freyheit.      Dies  geschähe  zu  eben  der  Zeit, 
als  der   Herzog   von  Pelim  nach  Jaroslawl  gebracht 
wurde. 

Carl  Biron  ging  nun  auf  seine  Güter  ih  Curland, 
wo  er  auch  gestorben  ist. 

Er  war  höchst  ungesittet  und  ein  Trunkenbold. 

Durch  Schlägereyen  im  Rausch  hatte  er  sich  eine 
Menge  Wunden  zugezogen ,  die  ihn  zum  Dienst  ganz 
untüchtig  machten. 
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42»    Gustav  Böhre-n  3» 


G. 


Fustav  Bühren,  der  jüngste  Btuder  des  Herzogs  voq 
Curland,  war  anfänglich  in  Polnischen  Kriegsdiensten; 

Nach  der  Thronbesteigung  der  Kaiserinn  Anna  gin^ 
er  nach  Rufsland ^  wurde  Major  bey  der  Garde«  und 
sehr  bald' General  en  Chef. 

Das  Unglück  des  Herzogs  hatte  auch  einen  widii^ 
gen  Einflufs  auf  Gustav  Biron,  der  sich  eben  damals 
in  Petersburg  aufhielt.  Mannstein  sagt  in  seiner  Rela* 
tion:  s^auf  dem  Rückwege,  vom  Palais  des.Sommer« 
s^gartens  nach  dem  Winterpalais ,  wurde  ich  abgeschickt, 
53um  den  General  Biron  zu  arretiren.  Ich  fand  *)  ihn 
jjim  Bette,  und  sagte  ihm,  er  möchte  geschwind  auf-« 
9)Stehen,  weil  ich  ihm  etwas  wichtiges  zu  sagen  hätte. 
^^Nachdem  er  auf  diese  Art  bis  an  die  Thüre  gekommen 
)}waT,  ergriff  ich  seine  bey  den  Hände,  und  sagte  ihm, 
s^dafs  ich  ihn  im  Namen  I.  K«  H.  arretirte,  und  dafi 
)>deY  Herzog,  sein  Bruder,  ebenfalls  schon  arretirt  sey. 
))Er  fing  an  die  Wache  zu.  rufen ,  aber  man  stopfte  ihm 
j>ein  Schnupftuch  in  den  Mund.  Ein  Soldat  hatte,  ehe 
33er  ins  Zimmer  trat,  die  Vorsicht  gebraucht,  den  Rie- 
)3meh  von  seiner  Flinte  loszumachen.    Mit  diesem  band 

33man  ihm  die  Hände,   dann  legte  man  ihn  in  einen 

.  ,,.,.'  .  .       .       .  ^ 

*)  Das  Haus^  wo  Gustav  Biron  wohnte,  und  das  ilim  gehör- 
te, ist  noch  zu  sehen,  und  ist  eines  der  niedlichsten  Hau' 
ser  in  Petersburg.  Es  steht  in  der  grofsen  Millionstrafse, 
wenn  man  vom  Winterpalais  kommt,  rechter  Pland.  Die- 
ses Haus  hat  vier  grofse  Säulen  von  grau  und  schwarzem 
Marmor,  aufweichen  ein  Balkon  ruhet.  Es  ist  nicht  grofs» 
hat  aber  eine  geschmackvolle  Einthellung  und  viel  Pracht 
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„Schlitten,  hüllte  den  Kopf  in  einen  Soldatenmantel« 
3^und  brachte  ihp  in  das  Winterpalai$,  wo  der  Herzog 
jjschon  in  Verwahrung  war."  —  Gustav  Biron  kam 
fiun  ebenfalls  naph  Sibirien. 

'  Im  Jahre  174a  wurde  er  wieder  zurückge-        ?7^2. 
f ufen ,  und  ihm  eine  S|t^Ue  bey  der  Armee  vet- 
sprechen,  aber  er  starb  zu  Petersburg,  noch  ehe  er  dier 
selbe  erhielt. 

Gustav  Biron  war  ein  sehr  rechtschaffener  Mann, 
^ber  ohne  Erziehung,  wie  seine  BrUdpri  und  ohnß 
Verstand^  ... 


■^^■r 
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43.     E  i  c  h  r  e  r. 


Jichler,  ein  Deutscher,  von  ganz  geringem  Herkom- 
men, war  ein  Flötenspieler  im  Dienste  eines  der  Knee- 
sen  Dolgorucky,  welche  die  Gunst  Peters  3  ausschlie- 
fsend  besafsen.  Durch  die  Unterstützung  seines  Herrn 
erhielt  Eichler  einen  Platz  in  einer  Kaiserlichen  Canzley. 

Unter  der  Regierung  der  Kaiserinn  Anna  wurde  er 
Cabinets- Sekretär,  und  in  dieser  Stelle  vom  Cabinets- 
Minister  Walinsky  *)  in  vielen  Geschäften  gebrapcht. 
Dies  gereicht  Eichlers  Fähigkeiten  sehr  zur  Ehre.  Wa- 
linsky war  einer  von  Rufslands  grofsen  Männern ,  und 
überdies  nicht  sehr  nachsichtig.  Er  wurde  ihn  also  ge- 
wifs  nicht  so  lange  unter  seiner  Direction  behalten  ha- 
ben ,  wenn  dieser  nicht  brauchbare  Talente  gehabt  hät- 
te. Eichler  wurde  in  die  schreckliche  Inqi^isitionsgc- 
schichte  verwickelt,  durch  welche  Walinsky  seinen  Kopf 
verlor.  Man  erkannte  Eichlern  für  mitschuldig.  Er  be- 
kam die  Knute  und  wurde  nach  Sibirien  verwiesen. 

Unter  der  Regierung  der 'Kaiserinn  Elisalseth  wurde 
er  zwar  wieder  zurückgerufen,  aber  nicht  in  Geschäf- 
ten gebraucht. 

Von  seinen  übrigen  Lebensumständen  wissen  wii 
nichts. 

Eichler  hatte  eine  Tochter.  Sie  heirathete  einen 
Knees  Chowansky,  xjer  eine  Tuchfabrik  hatte,  die  das 
Tuch  für  die  ganze  Russische  Armee  lieferte.  Dieser 
Chowansky  lebte  noch  in  der  Mitte  der  neunziger  Jahre, 
und  kam  wegen  seinen  Lieferungen  oft  nach  Petersburg, 

*)  Von  dem  Minister  Walinsky  wird  an  einem  andern  One 
etwas  gesagt  werden. 
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44«     S  a  b  a  k  i  Ä.  ~ 

Saba  Jakoblewitscb ,  und  nannte  sich  nar  dann  erst 
Sabakin»  als  ^r  durcli  einiges  Vei  mögen  sich  etwas 
über  seinen  Ursprung  erhob.  Es  war  immer  ein  sqn- 
derbaier  Einfall,  einen  Namen  zu  wählen,  der  im 
Rassischen  hündisch  bedeutet. 

Sabakin  fing  unter  der  Regierung  der  Kai*  X7}o« 
serinn  Anna  damh  an,  Fische  feil  zu  bieten. 
Von  dem,  was  er  erwarb,  lebte  er  kümmerlich,  sparte 
viel,  fing  einen  gröfsern  Handel  an,  machte  Lieferun- 
gen an  den  Hof,  wurde  wohlhabeiid,  unternahm  weit« 
läuftigere  Geschäfte,  war  vorsichtig  utid  glüc^licht 
machte  gröbere  Liefern ngs-Contrakte  mit  der  Krone» 
sammelte  ein  ansehnliches  Vermögen,  lebte  immer  noch 
sparsam,  wucherte  mit  seinen  gtofsen  Reichthümern, 
und  hinterliefs  bey  seinem  Tode  zur  Zeit  der  Kaiserinn 
Elisabeth  den  Ungeheuern  Schatz  von  beynahe  *wöl£ 
Millionen  Rubel. 

Sabakins  Grabmal  auf  dem  Kirchhofe  des  Alexan- 
der. News  ky.  Klosters,  von  Marmor  und  Bronze  9  ko- 
stete grofse  Sumoien  und  ist  geschmacklos. 

Die  Nachkommen  dieses  Mannes  sind  nodi  in  P^ 
tersburg  und  stehen  in  Ansehen.^ 

*)  Es  gibt  auch  in  Rufsland  eine  adeliche  Familie  dieses  Na- 
mens.   Eine  altüdeltche  Familie  Hund  ist  auch  in  Sachsea. 


y  Google 


184 


45»    Johann  Hermann  L'Estocq, 


U. 


^nter  allen  Naturgaben,  womit  die  weise  Vorsehung 
die  Menschheit  beglückt,  ist  Frohsinn  gewifs  eine  der 
erwünschtesten.  Er  würzt  die  Vergnügungen  und 
Viiacht  dadurch  ihren  Genufs  vollenderer;  leihet  dun- 
*keln  Gegenständen  die  hellsten  Farben ;  erhebt  mit  Leich- 
tigkeit über  alle  bedenklichen  Ereignisse ;  stärkt  die  Lew 
't>ensgeist^r  dutch  sanften  Schlaf  und  Hoffnung,  die  bey- 
den  wirksamsten  Erholungsmittei,  die  den  unglückli- 
chen Sterblichen  verliehen  sind ;  hilft  die  gröfsten  Wi- 
derwärtigkeiten,  verdiente  und  unverdiente,  mit  glei- 
chem Muthe  ertragen,  und  führt  zii  einem  späten  Al- 
ter ohne  Klage  und  Gram,  und  endlicli  gewöhnlich 
tu  ^inekn  leichten  Tode.  Frohsinn  war  in  einem  ho- 
hen Grade  dem  Manne  xu  Theil  geworden,  von  des- 
sen Leben  wir  hier  eine  unvollkonimene  Skizze  ent- 
werfen. 

Johann  Hermann  L'Estocq  war  im  Jahre  1692  in 
Hannover  von  Französischen  Eltern  geboren.  Diese, 
die' ehrliche  Bürger  waren,  von  der  Unfehlbarkeit  ihrer 
Religion  überzeugt  zuseyn  glaubten,  und  daher  fest 
darinn  beharrten  ,•  hatten  ruhig  in  Frankreich  gelebt  ^ 
bisMie  Bekehrungswuth  Ludwigs  14  sie  genöthigt  hat- 
te, ihr  Vaterland  zu  verlassen.  Dieser MonarcH,  durch 
die  übel  verstandenen  Keligionsbegriffe  seiner  Gattinn 
Maintenon  verführt,  hatte  geglaubt,  seine  Regierungs^ 
Sünden  mancher  Art,  durch  die  gewaltsame  Bekehrung 
und  Verfolgung  seiner  protestantischen  Unterthanen 
abtubüfsen;  ein  Umstand,  der  immer  eine  wenig  vgr- 
theilhafte  Vorstellung  von  dcni  Verstände  dieses  Königs 
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gibt.  AuF  sein  Oefaieifs  hatte  i^andcreich  mit  fVanzoseft 
eine  An  von  Keligionskrieg,  d«r  'zwar  eigentHch  nat 
einseitig  geführt  wurde,  aber  *höch st  mörderisch  war, 
wie  CS  gewöhnlicfh  die  Kriege*  sind,  die  aus  der  Ver- 
schiedenheit der-  Meinungen  ^y  entstehen.  Di&  Sckwsu 
diern  mu&ten  wei<shen.  Sie  ßohen  n&ch  Deutschland^ 
wo  man  sie  mit  toleranten  -  Atmen  aufnahm  ^  und 
L'Estocqs  Elttfrn  Itefsen  sich  in:  f^^ncver  tiied^.  Der 
Vater,  ein  geschickter  Wundanit;  kam  in  die  Dienste 
dtts'  damals  noch  Herzoglichen « Hofs  daselbst. 

Seinen  mittelsten  Sohn,  von  dem  hi&r  die  Rede  isti, 
und  der  Neigtmg  tiiird  Fähigkeiten 'teigte,  lehrte  er  eben- 
felis  die  Wandarxneykunst ,  und  zwar  mit  so  glückli- 
chem Erfolg,  daf*  er  l»ehr  bald  eine  nicht  gewöhnliche 
Geschicklichkeit  erlangte.  'Hetiptiann  entwickelte  zeitig 
dnien  grofsen  Verstand  und-  dnen  ''unternehmenden 
Geist.  Die  Bohne,  auf  der  er  stand,  war  ihm  zu  klein; 
Von  Reisenden r  die  aus  Rufsl^^ä  kaWen,  hatte  er  ge- 
höft»  dafs  Oesdricklichkeit  ohne  Unterschied  in  jedem 
Fache  ein  antrilglidies  Mittel '«ey,  daselbst  Reichthü^ 
mer  und  Ansehn  zu  erlangen*  Auf  «diesem  Schauplatzie 
nüQ  hoffte  ev  eine  bedeutenMele- Rolle  übernehmen  zu 
können.    ' 

Der  junge 'L*litocq  ging  im  Jahre  1713  171 J. 
nach  Petersbutg,  und  da  man' damals  am 
Russischen  üofe  dienstfähige  Leute  brauchte,'  so  hatte 
er  das  Glück,  <ehr  bald  in  die  Dienste ' Peters  i,  als 
Wundarzt,  zu  "kommen.  '  Der  Kaiser  ernannte  ihn  zu 
feinem   Leibcbirurgus.      Diese  Stelle  brachte  ihn  der 

a)  Beyspiele  hiervon  sind  unter  andern  die  Kriege ,  die  eine 
Folge  rqn  Luthers  Reformation  waren ,  und  diejenigen,  die 
fiüs  der  Franzönschen  Revolutioit  entstanden. 
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Person  des  Monarchen  nahe.    Er  mufste  ihm  und  des- 
sen Gemahtinn  auf  allen  Reisen,  selbst  wenn  es  nur 
Lustfahrten  zu  Wasser  waren,  folgen«    Bey  diesen  Ge« 
legenbeiten  zog  ihm  ^eine*    oft  ausartende,    muntre 
Laune  zuweilen  Xücbtigungen  von  der  Hand  des  Kai- 
sers zu.     Die  Aushrlkbe  seines  Mutb willens,  oder  bes- 
ser gesagt,  seiner*  ausgelassenen  A^uffübrung   und  Un« 
besonnenheit,  brachten  ihn  endlieh  in  die  Ungnade  de^ 
Kaisers.   Sein  eigentliches  Verbrechen  kennt  man  nicht: 
Kein  Geschichtschreiber  gnd   keine  mündliche  lieber« 
lieferung   geben   darüber  Auf^chkift,     L'JEstocq  selbst, 
so  freymuthig  er  fimmer  i    und  so  schwatzhaft  er  oft 
5yar,  soll  nie  von 'der  Natur  diese»  Versehens  gespro^ 
$hen,   sondern  hur  gesagt  haben,    ein  andrer,  Hofbe« 
diente  hätte  ihn  verklagt*    'Sein  Vergehen  kann  jedoch^ 
nach  derStr<a£ezuuiirtheUen«.irichit  klein  gcwe. 
1718.     ,  sen  seycu    Petftf  %  schickte  i)m  im  Jahre  171g 
,  nach  Awctt  m  dip  Stiadt  Kasap,    Bier:  lebte  et 
bis  zum  Tode  des.J^ofiarchen;  Undjeifwaib  sich  ()m?eb 
seine  Geschicklicbkqit  ein  grofses.XutYd,uen,  eineit^  an* 
«tändigen  Unterhalt ,  und  eine  gewifse  Wohlhabenheit^ 
die  ixnter  Personen  seiner  Caihegotie  iii.  ienen  Gegenr 
den  nicht  gewöhnlich  ist. 

Catharina  i  erinnerte  sich  der  guten  Dien- 

1716.       ste,  die  ihr  LIEstocq  im  Jahce  17x6,  auf  ihre? 

.        Reise  nach. Holtand,  in  ihrer  Krankheit  gelei- 

172^?       stet  hatte.    5ic  rief  ihn  im  Jahre  1725  zurück, 

,und  gab  ihm  die  Stelle  eines  Wundarztes  am 

Hofe  .  ihrer  Tochter  Elisabeth.      Von    diesem  Augen« 

blick  an  gab  L'Estocq  seiner  Gebieterinn  Beweise  seiner 

unverbrüchlichen  Treue.      Schon   nach   dem 

17J0.       Tode  Peters  a  wollte  er  ihr  zum  Besitz  des 

Russischen  Throns  verhelfen,   aber  die  Piifl- 


y  Google 


18t 

lessinn  hatte  damals  nicht  den  Muth,  diesen  Schritt 
lu  wagen.  Mit  Unwillen  sähe  er  seinen  Plan 
verwerfen,  erneuerte  aber  doch  eilf  Jahre  nach-  1741. 
her  seine  Vorschläge  xu  einer  gewaltsamen 
Thronbesteigung,  xur  Xeit  des  jungen  Kaisers  Joan  An. 
tonowitsch,  unter  der, Vormundschaft  von  dessen  Mut« 
ter,  der  Grofsfurstinn  und  Regentinn  Anna  Carlowna» 
Prinzessinn  von  Braunschweig ,  geborncn  Prinzessinn 
von  Mecklenburg.  Jetzt  machten  diese  Vorschlage  Ein- 
druck auf  Elisabeth.  Sie  genehmigte  alles,  was  L'Estocq 
thun  wollte.  Dieser  traf  nun  die  zweckm'afsigsten  Ver- 
fügungen ,  die  aber  allerdings  sehr  gewagt  waren.  Seine 
unglaublichen  Bemühungen  gelangen.  Man  wundert 
sich  darüber  desto  mehr,  wenn  man  die  Theilhaber 
dieser  Unternehmung  kennt.  Diese  waren  Michael 
Woronzow  b) ,  ein  Kammerjunker  der  Prinzessinn  Eli- 
sabeth und  ein' sehr  junger  Mensch;  L'Estocq,  ein 
Wundarzt;  Schwarz,  ein  gewesener  Musikus,  de| 
wahrscheinlich  keine  musikalischen  Talente  hatte ;  und 
Gtünstein,  ein  gemeiner  Gardesoldat.  Von  Personen 
von  Rang  und  Ansehn' waren  nur  der  Französische  Ge- 
sandte, Marquis  de  la  Chetardie  c),  und  dessen  Lega- 

b)  Micfaajla  Woronzow  wurde  unter  der  Regierang  der  Elisa- 
beth deutscher  Graf,   Vicecanzler  und  endlich  Grofscanz- 

^  1er;  eine  Wfirde,  die  er  noch  in.  den  beyden  folgenden 
Regiernnfen  bekleidete.  Er  hatte  den  Ruhm  eines  sehr 
edeln  Mannes.  Seine  Gemahlinn,  eine  geborne  Skawirons«- 
ka,  war  eine  Cousine  der  Kaiserinn  Elisabeth. 

t)  Chetardie  bekam  für  seine  Person  grofse  Belohnungen, 
aber  für  seinen  Hof  konnte  er  keine  blieibenden  Vortheiie 
erlangen.  Sein  Einverständnifs  mit  d<>r  Elisabeth,  das 
ohnedies  nicht  von  Bedeutung  gewesen  war,  hörte  gleich 
nach  der  Thronbesteigung  auf.     Er  ging  nach  Frankreich 
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tipnsrSelcretar,  von^dein  R^volutioasplanie  i|fn  Ganzen 
genommen  unterrichtet,  init  dessen  geA^uen  fJmstän« 
cfen  aber  ganz  unbekannt.  Die  Haupttriebfeder  in  dei 
Maschine  >yar  L'Estocq,  und  es  ist  unläMgbar  gewifs, 
dafs  ohne  ihn  Elisabeth  nie  Kaiserinn  von  Rufsland 
geworden  wäre.  £r»  der  Qenie  und  Staat^kenntnisse 
hatte»  wufste,  dafs  dein  Hof^  zq  Vet^ailles  eine  Em- 
pörung in  Rufsland  willkoimmen  seyn  iniifstc,  die  yiel- 
leicbt  dem  Französischen  Sy^teip  daselbst  einen  giinsü« 
gen  Eioflufs  geben  könnte.  Nach  seinem  Rathe  fing 
die  Prini^essinn  mit  dem  Marquis,  um  ihn  zu  ihrem 
Vorth^il  zu  gevyinnen,  ein  ]Liebe$verständni£5  ap,  dai 
l^'EstQcq  |iind  Wqronzow  einleiteten,  und  das  äufserst 
geheim  gehalten  wurde.  Alsdann  wendete  sich  L*£stocq, 
unter  dem  Titel  eines  Landsmannes  und  unter  dem 
Vqrwand  einer  besonde^n  Anhänglichkeit,  aii  das  lub- 
sprüngliche  Vaterland  $eiper  Familie,  an  den  Franzö« 
sis(:he'n  Gesandten ,  zeichnete  ihn>  di^  pjrundlinien  dfis 
Plans,  uiid  verlangte  von  ihm  Geld  zur  Ausfuhrung 
desselben.  Cbetardie,  der  in  dieser  Ünternehrnung 
eine  vortheilhafte  Alternative  sähe,  gab  ihm  in  sehr 
kurz  .auPeinander  folgenden  Ta^en  neuntauserid  Du- 
katen ,  und  endlich  nach  und  nach  vierzigtausend  Du- 
tpn*  L'E^tocq  war  so  vorsichtig  gewes.en,  nie  in  da< 
Palais  des  Gesandten  zu  gehen.  Er,  Chetardie,  und 
der  Legations  -  Sekretär  hatten  ihre  Unterredungen  bey 
Hofe  und  in  Gesellschafteii.     Diese  waren  immer  kurz, 

zurück,  kam  aber  bald  wieder  als  Gesapdter  nach  Rufaland. 
Hier  machte  er  sich  verdächtig,  und  wurde  von  der  Regie- 
rung gemifshandelt  worden  seyn ,  .  wenn  ihn  nicht  sein 
Chi^rakter  geschützt  hätte.  Man  nahm  ihm  den  Russischen 
Orden  und  das  Bild  der  Kaiserinn,  und  schiefste  Ihn  über 
flle  Gränze. 
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weil  die  öesaildtscHaft  nie  die  Geschiclite  des  GaiigeS 
der  Unternehmung ,  sondern  nur  zuweilen  die  KesuU 
täte  einzelner  Schritte  erfuhr.  Wenn  sie  sich  etwas  xii 
schreiben  hatten  ^  so  legten  sie  die  Zettel  in  Dosen ,  aus 
denen  sie  sich  Tabak  aifboten.  So  behutsam  aber  L'Estocq 
und  seine  Gehiilfen  waren ,  so  hatten  sie  doch  eine  ge* 
wifse  Publicität  nicht  verhindern  können*  Es  gehört 
in  die  Geschichte  der  Kaiserinn  Elisabeth,  alle  genauen 
Umstände  ihrer  Revolution  zu  erzählen.  Sie  sind  auch 
tum  Theil  allgemein  bekannt.  Wer  kennt  nicht  di« 
Scenen,  die  während  der  Crise  dieser  grofsen  Begeben^.  * 
heit  vorfielen ;  wie  Graf  Ostermann ,  unterrichtet  von 
den  ausserordentlichen  Geldsummen,  die  Chetardie 
erhielt^  die  Regentinn  Anna  darauf  sowohl,  als  auf 
L'Estocq  besonders  aufmerksam  machte,  von  dem  et 
wufste ,  dafs  er  einen  geheimen  Umgang  mit  der  Fran- 
zösischen Gesandtschaft  hatte;  wie  Finch  d),  der  Eng»: 
lische  Gesandte,  diese  Prinzessinn  warnte;  wie  Graf 
Löwenwolde,  auf  erhaltene  Nachricht  ^  die  Regentinn 
in  der  Nacht  wecken  liefs,  utti  ihr  die  Gefahr  zu  zei- 
gen, in  welcher  der  Kaiser,  sie  und  ihr  Gemahl  schweb- 
ten; wie  ein  vorgeblich  in  Breslau  geschriebener  Brief 
die  Grofsfürstinn  von  dem  Vorhaben  der  Elisabeth  be- 
nachrichtigte, und  den  Rath  enthielt,  L'Estocq  gefan** 
gen  nahmen  zu  lassen  ;  wie  Anna  in  Folge  dieser  ver». 
einigten  Umstände  eine  sehr  lebhafte  Unterredung  mit 
Elisabeth  hatte;  wie  diese,  aus  Schwäche  d.es  Geiste^ ^ 
Thränen  veirgofs;  wie  Anna,  eben  so  schwach  als  Eli- 
sabeth, sich  durch  diese  Thränen  täuschen  liefs;  wie 
Elisabeth,   von  Angst  und  Schrecken  getrieben^   nach 

d)  Finch  war,  wenn  wir  nicht  irren,  in  der  Folge  GesanJ-* 
ter  in  Dresden  und  Berlia« 
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Hause  eilte  und  L'Estocq  bat,  das  ganze  Vorhaben  auf- 
zugeben ;  wie  dieser  sie  zu  beruhigen  und  dann  in  dein 
Vorsatzeizu  bestärken  suchte,  mit  der  Ausführung  des 
Plans  zu  eilen;  wie  er,  während  der  hitzigsten  und 
wichtigsten  Unterredung,  mit  leichter  Hand  auf  einem 
Blatte  Papier  eine  Nonne  und  einen  Galgen  zeichnete, 
und  der  Prinzessinn  zu  verstehen  gab,  ciafs,  bey  län- 
germ  Zögern ,  sie  die  Gestalt  von  jener  bekommen ,  und 
er  an  diesen  aufgeknüpft  werden  würde;  und  wie  er 

endlich  alle  Schwierigkeiten  besiegte,  in  de(r 
1741.       Nacht  vom  24sten  zum  25sten  November  1741 

mit  der  Prinzessinn  und  dem  Kammerjunkei 
Woronzow  in  die  Casernen  der  Garden  fuhr ,  die  Re« 
volution  unternahm,  und  beendigte,  und  Elisabeth  auf 
den  Thron  ihres  Vaters  setzte. 

Die  ersten  Tage  der  Souverainetät  dieser  Fürstinn 
verstrichen  unter  einer  Menge  Verjbaftnehmungen  und 
Gnadenbezeugungen,  von  denen  die  einen  so  unver- 
dient waren,  als  die  andern.  Gegen  L'Estocq  schien 
die  neue  Monarchinn  ganz  von  Regungen  der  Dank- 
barkeit beseelt  zu  seyn.  Er,  als  ein  Mann  von  durch- 
dringendem Verstand,  und  vermöge  desselben  und  sei- 
ner Erfahrung,  ein  scharfer  und  zuverläfsiger  Beurthei- 
1er  des  mens£hlichen  Herzens ,  sagte  seiner  Gebieterinn 
schon  damals  mit  seiner  gewöhnlichen  Freymüthigkeit, 
dafs  er  im.  Geiste  voraussehe,  wie  sie  seine  Dienste  ver- 
gessen, ihn  mit  Undank  belohnen,  und  wohl  endlich 
gar  ihn  seihen  jetzigen  und  künftigen  Feinden  auf- 
opfern würde.  Elisabeth  machte  ihm  zwar  die  gröfs« 
ten  Betheuerungen  ihrer  unveränderlichen  Dankbarkeit, 
und  sagte  ihm ,  dafs ,  wenn  sie  jemals  einer  ihr  jetzt  so 
fremden  und  unnatürlichen  Empfindung  Tähig  seyn 
könnte,-  er  nur  an  sie  schreiben,  ihr  seine  Dienste  in 
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,  das  Gedachtnifs  rufen «  und  sie  an  diese  Unterredung 
erinnern  dürfe.  L'Estocq ,  von  seiner  gewöhnlichen 
Heiterkeit  belebt,  lachte  darüber,  blieb  aber  immer  von 

^  der  Richtigkeit  seiner  Meinung  überzeugt,  und  unterliefs 
nicht,  bey  vorfallenden  Gelegenheiten  der  Kaiserinn 
zu  zeigen,  dab  .sein  Urtheil  üj^er  den  Charakter  dieser 
Prinzessinn  und  über  das  Schiclcsal«  das  er  von  ihr  zu 
erwarten  habe, ^ immer  das  nämliche  bleibe.^  Doch, 
wie  schon  gesagt  worden  ist,  in  den  ersten  Augenbli- 
cken war  sie  ganz  von  Dank  gegen  L'Estocq  durch- 
drungen. Sie  ernannte  ihn  zum  würklichen  Gehei- 
menrath  0»  ^  ihrem  ersten  Leibarzt,  und  zum  Di- 
lector  sämmtlicher  medicinischer  Canzleyen.  Wie  viel 
er  als  Leibarzt  hatte ,  wissen  wir  nicht ,  aber  die  letzte 
Stelle  war  mit  einem  Gehalt  von  siebentausend  Rubel 
(eine  für  jene  frugalen  Zeiten  ungeheure  Summe)  verbun- 
den. Sie  war  überdies  in  Rufsland  >  von  desto  gröfse- 
rcr  Wichtigkeit  und  Weitläuftigkeit,  weil  kein  Arzt  und 
Wundarzt,  der  nicht  in  diesen  Canzleyen  eingeschrie- 
ben und  geprüft  worden  war,  die  Heilkunst  ausüben 
durfte,    und  kein  Apotheker  von  jemand  anders,    als 

e)  Die  würklichen  Geheimen  Ra'the  und  Generals  en  Chef 
machen  am  Russisrben  Hofe  die  zweyte  Classe  aus,  so  wie 
die  Feldmarschä'tle,  der  Grofscanzler  und  Grofsadmirai  die 
erste  Classe  bilden.  Das  Prädikat  Excellenz  fängt  mit  der 
vierten  Classe  mit  den  General  -  Majors  und  den  würklichen 
Staatsräthen  an.  Gewöhnlich  sind  die  Leibärzte  der  Kai- 
serlichen Familie  würkliche  Staatsrä'the  oder  Titulargeher- 
meräthe,  und  haben  dabey  die  Erlaubnifs,  auch  in  der 
Stadt  die  Heilkunst  auszuüben.  Es  klingt  daher  unsern 
deutschen  Ohren  allerdings  sehr  sonderbar,  wenn  efu 
Kranker  eine  Excellenz  zu  sich  kommen  läfst,  um  ihm 
ein  Arzneymittel  zu  verschreiben. 
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voii  der  Krone  gehalten  werden  konnte.     Als  Leib- 
wundartt   mufste   er  immer    der    Kaherinn    die   Adecs 
öfFnen,  und  erhielt  da^tir  allemal  zvyeytausend  Rubel; 
ein  Vortheil  i,  der'  ihm  ebenfalls  eine  bedeutende  jäbi- 

licbe  Einnahme  zusicherte»     Am  30sten  De«« 
1741.       cember,    an  dem  nämlichen  Tage,    an  weU 

chem  sie  ihm  Ehrenstellen  und  Aemter  ertheiU 
te ,  fügte  sie  noch  die  gröfstV  Gnadenbezeuguiig  hinzu, 
indem  sie  ihm  ihr  reich  init  Diamanten.  besetx.tes 
Portrait  schenkte^  mit  der  Erlaubnifs,  es  an  einem 
blauen  Baiide,  gleich  einem  Orden^zeichen ,  um  den 
Hals  tragen  zu  dürfen.  So  schmeichelhaft  diese  Aus« 
Zeichnung  war^  so  schien  sie  ihm  doch^  weil  sie  kei« 
nen  Ritterorden  lur  Seite  hatte,  eine  Art  von  Hintan- 
setzung anzudeuten.  L'Estocq  würde  daher  sich  lieber 
mit  einem  gewöhnlichen  Ofdensbande,  das  ihn  andern 
Staatsdienern  vom  ersten  Range  auch  im  Aeufsern  gleich  ^ 
gestellt  hätte,  begnügt  haben.  Mit  der  ihm  eigenen  Ot 
fenherzigkeit  gab  er  diesen  Wunsch  oft  zu  erkennen, 
aber  Elisabeth ,  man  weifs  nicht ,  von  welchem  Voi« 
urtheile  getrieben,  nahm  nie  Rücksicht  auf  diesen 
Wunkh.  Indessen  konnte  doch  nur  vorgefafsce  Mei- 
nung den  Willen  der  Kaiserinn  lenken ;  denn  Leute  von 
weit  geringerm  Herkommen,  und  was  Elisabeth  sich 
selbst  sagen  mufste «  von  ungleich,  weniger  Verdiensten, 
als  er,  waren  reichlich  mit  Ordensbändern  behangen. 
Auch  aus  dem  Auslande  erhielt  L'Estocq  Würden  und 
Geschenke.  Öer  König  von  Polen  und  Churfürst  von 
Sachsen,  Friedrich  August  2,  der  die  Freundschaft  sci- 
ties  Vaters  für  den  Russischen  Hof  unter  allen  dort  oft 
Vorkommenden  Regierungsveränderungen  mit  Eifer  foit- 
cetzte,  machte  es  sich  zur  Pflicht,    den  jedesmaligen 

Günst- 
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Günstlingen  der  Souverains  in  Rufsland  Beweise  seines 
Wohlwollens   zu   geben.      Er    erhob  den  Geheimen- 
lath  von  L'Estocq  in  den  ersten  Tagen  des 
Jahres  1742  in  den  Grafenstand,  und  schenkte       1742. 
demselben  ebenfalls  sein  reich  mit  Brillanten 
besetztes  Portrait,    um  es  im  Knopfloche  zu   tragen. 
Graf '  L'Esioct|  besorgte  nun  die  mit  seinen  Aemtern  , 
verbundenen  Geschäfte ,  und  arbeitete,  in  Folge  einet 
eigenen  Aufforderung  derKaiserinn,  sehr  viel  in  Staats, 
fachen.  Diese  Einmischung  in  Angelegenheiten,  die  ganz 
aosser  dem  Würkungskreise  seiner  eigentlichen  Aemter 
lagen,  erregte  die  Mifsgunst  d^rer,  die  ausschliefslich 
diese  Geschäfte  betreiben  zu  ^müssen  glaubten/    Durch 
sein  sorgloses  JBenehmen ,  selbst  in  den  ernsthaftesten 
und  wichtigsten  Vorfälleri ,  gab  er  seinen  Feinden  Ge- 
legenheit.  und  Vörwahd;    ihn  der  Kaiserrnn  gehässig 
vorzustellen.     Seine  Unbefangenheit,  die  oft  in  Leicht« 
sinn  überging  9   noch  ^mehr  aber  seine  natürliche  und 
immerwährende  Unruhe,  seine  unbezähmbare  Freymu- 
'thigkeit»  und  seine  Ausschweifungen  mancher  Art,  die 
freylich  in  der  Person  eines  Ldbarztes  bedenklich  schei- 
nen mufsten,  machten,  dais  erder  Kaiserinn 
verdächtig  wurde.     Nach  der  Vermählung  des        I74<i;* 
daihaligen  Thronfolgers  und  nachherigeh  Kai- 
fers, Peters  3,  zeigte  er  die  gröfste  Anhänglichkeit  an 
diesjen  Prinzen  und  dessm  Gemahlinn,    ohne  dabey 
etwas  anders  za  beabsichtigen ,  als  immer  ih  der  mun- 
tern Gesellschaft  des  Grofsfürsten  zu  seyn,    und  die 
geistreiche   Unterhaltung   der   Gro(sfürstinn   zu   hören. 
Von  diesen  vereinigten,  geringfügigen  Umständen  nah- 
men L'Estocqs  hitzigste  Gegner,   der  Grofs- Ganz  1er, 
Graf  Bestuschew-Riumin,  und  der  General -Feldmar« 
Rassische  Günstlinge,      '  Z3 
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schall,  Graf  Apraxin  f ) ,  Gelegenheit,  ihn  zu  stürzen. 
Dies  wurde  ihnen  leicht  bey  einer  Monarchinn ,  die 
keiner  Prüfung  und  keiner  dankbaren. Erinnerung  fähig 
war.  Bestuschew  und  Apraxin  sagten  ihr,  L'Estocq 
hahe  es  mit  den  Höfen  zu  Berlin  und  Stockholm,  zum 
Nachtheil  des  Kussischen  Systems ;  er  stehe  in  geheime?: 
Verbindung  mit  dem  Pjreufsischen  Geisandtei^  qnd  scy 
dem  Ocsreichischen  Hofe  ganz  entgegen*  Zugleich 
raunten  sip  der.  Kaiserinn  ins  Ohr:  L'E&tocqs  jEinver- 
stand nifs  mit  dem  Grofsfürstlichen  Hofe  köqne  leicht 
auf  eine  Revolution  abzwecken,  durch  wel^chfi  er.  den 
Thronfolger  vbr  der  Zeit  auf  den  RussiscJ^^n  Thron 
setzen  wolle.  Um  diese  In^nuation  noch  «twa^.g^ub- 
lieber  zu  machen,  setzten  sie  noch  hinzu;  L*£&jtocq 
habe  schon  ehemals  den  Grofsfiirsten  Peter  {^nstatt  d^r 
Kaiserinn  Elisabeth  auf  den  Thron  bripgei^  Vfollenj* 
Nichts  konnte  sinnloser  seyp,  als  die&e  ictzr^rfi  Be&cbu^ 
digungen,  die,  wie  man  Reicht  denken  Hai^n,  duxcb 
nichts  etwiesen  werden  konnten.  Dcixiiiogcacbtet  \v^ 
es  die  sch\yache  Kaiserinn  getchehen ,  d^£;  ^er  Manila 
dem  sie  allein  die  Gjöfse  ihrer  Existenz  zu  dai^Hfp.^Mf^ 
te,  unglücklich  wurde. 

.  '  •  .  .•  i"-'     / 

1748«  Sie  liefs  ihn  im  Jahre  1748  anetiren  u^ 

in  diq  Petersburger  Festung  bringen,    wo  ib^y 

der  Proccfs  gemacht  wurde.     Die  Vc;rfj^b?m^faft  dük 

selben  wai  so  ungerecht,  dafs  siq  jejden  UplH&ngeiM^ 

'  f)  Döf  General- Feldmarschall  Apraxin,  von  Geburt  ein  Rus- 
se, war  Bestuschpw5  treuer  Freund.  Er  commandirte  die 
Russen  im  Anfänge  deis  siebenjährigen  Kriegs ,  hatte  Theil 
an  Bestüschews  CabaJen,  und  starb,  eh«  er  bestraft .WW- 
den  konnte,  im  Jahre  1758  jn  Triruky,  einem  dfimaU  Kai" 
•serlichen  Lusthause  bey  Petersburg. 
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mir  Unwillen  erfüllte,  doch  für  die  muhtrp  Laune  dei 
Grafen  L'Estocq  wurde  sie  eine  neue  Quelle  der  ßelu- 
stiguhg.  Aber  bald  verliefs  ihn  sein  Muth,  wenigstens 
auf  einige  Zeit.  Um  ihn  strafbar  zu  ^finden ,  mufste 
man  sein  Geständnifs  haben.  Hierzu  war  er  auf  keine 
Weise  zu  bringen.  Man  wollte  es  erzwingen, 
und  drobete  ihm  im  Jahre  1749  ™^  ^*^  Tortur.  174^' 
Doch  dieses  fürchterliche  Xwarigsmittel  watf'  t 

nicht  nöthig.  Einige  leichte  Peitschenhiebe  waren '.hin.^ 
reichend,  den  Grafen  L'Estocq  zum  Bekennrnifs  von 
Verbrechen  zu  bringen,  an  dieer  nie  gedadit  hatten 
die  er  sich  aber  aufbürden  liefs,  um  mu  großem  Mar- 
tern zu  entgehen.  Indessen »  wenn: er  auch  ein  Verio 
brechen  gestand,  so  fehlte  es  doch  imnier  an.Bewtisenw^ 
Uebecführen  könnten  ihn  seine  Feinde  nicht,  doch,  dst 
sie  einmal  seine  Entfernung  von  Geschäften,  seinen  Fall 
und'den  Raub  seiner  Guter  beschlossen  hätten «i so  zo^ 
gen  sie  seinen  Procefs  in  die  Länge.  Es  wurde  eine: 
Commi^sion  luedergesetzt ,  die  aus  d^m  Vermögoi  de» 
Grafen  L'Estocq  besoldet  wiirde.  Schon  dadurch: ver«^' 
minderte  man  dasselbe  betrachtlich..'  iWSe'Merschwen- 
toisch^  übrigens  die  Bespldungicn  gegeben ;)  uild  wie 
willkührlich  die  Betrügereyon  getrieben  worden),  (kac'd 
man  schon  daraus  sehen,  dafs  inan  die  Frechheit  fastte; 
achthundert  Rubel  für  Feder,  Dirne' und  Papier  ciiiL 
Rfechming  zdibringen;  eine  Unverschänitheit ,  über  die 
L'EstbcqJztt  iacHen  nie  aufhören  konnte.  Der  <\  , 
Procefs  endigte  sich  im.  Jahre  1750.  Das  Ur-  IT^O. 
Acil,  das  die  verächtliche  Elisabeth  vielleicht.  / 
nicht  einmal' kannte,  aber  doch  unterschrieb,  zeigte 
die  ganze  Unmenschlichkeit  dieser  Monarchinr) ,  die 
<ie  selbst  gar.  nicht  zu  haben  glaubte,  und  emhüllte 
völlig  die  Grausamkeit  seiner  Feinde,  die,  ohne  den 
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Namen  xu  haben,  seine  eigentlichen  Henker  waren* 
Jeut,  da  L'Estocq  sein  Urtheil  kannte,  glaubte  er, 
dais  der  Augenblick  gekommen  sey,  die  Kaherinn  auf 
eine  schickliche  Art  an  seine  Dienste  und  an  ihre  Dank* 
barkeit  zu  erinnern.  Er  schrieb  an  die  Monarchinn, 
aber  sein  Brief  blieb  ohne  Antwort.  Man  kam»  indes- 
sm  tut  Ehrender  Elisabeth  glauben,  dafs  L*Estocqs 
Feinde  ihr  dieses  Schreiben  nie  haben  einhändigicrt 
larssen^  Der  unglückliche  Mann  blieb  aller  seiner  Aem^ 
r  ter,  Würden  und  Ghadenzeichen,  die  er  schon 

1748« '  im  Jahtri748  verloren  hatte,  verlustig  erklärt. 
.  -Nur  den 'Grafenstand,  den  ihm  Rufslapd  nicht 
geg'ebeniiatte,  konnte  man  ihm  nicht  nehmen.  iUE&tocq 
batte  grofse  Reichtfaümer  an  Häusern,  Gütern  und  Kost-' 
bärkeiten^  ^die  er  noch  in  kleinen  glücklichen  Zeiten  von 
dfer.Kaiserinn  Elisabeth  bekommen  hatten ^  Nur  allein 
ani>sarem  Geldc  fand  man  vierzigtausend  Rubel.  Dies' 
alitts  Wurde  confiscirt  und  gröfsten  Theils -seinen  Fein« 
den  .geschenkt.  .:So  erhielt  zum  Beyspiel  Apraxie. das 
Wohnbaus  i)  des^  Grafen  in  Petersburg.  Der  VerlüsÄ 
aller  dieser  Güter  wurde  den  Grafen  wenig  gerührt  1^' 
benV  ^ber  die  kötperUchen  Züchtigungen,  diemrän  ciiii 
Uaxverschämtheit  hatte ,  an  ihm  auszuüben ,  schlugen 
fernen  Muth  auf  einige  Zeit  nieder.  Er  bekam  in  der 
Festung  die  'entehrfinde  Strafe  der  Ki;i4ite.^  •  Na^hdamer 
or»  {  ■  von  deii  Wunden;  die  ifaiu  dieselbe  verwisfacM 
17^0.       hatte,  .geheilt  war,  wurde  €t>*nahh  Uglitsdh} 

gy  Vor  zwcy  Jahren  war  es  noch  zu  sehen ,,  und  wahrscbein-, 
lieh  sieht  man  es  nocb"  Es  steht  auf  dein  "Mars Felde.  \Za 
seiner  Zeit  mochte  es  für  ein  schönes*  Haus  gegolten 'fi'aV 
'  ben;  jet2t  wurde  es -^schwerlich  der  (jönstJirfg  ^rnei^Sötr- 
v^rslins  Von  Rui'sland  bewohnen  wollen,  so  ürmlieh  un^f 
kl^in  ist  es.  ....        .  ,-    . 
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einer  Provinziahtadt  an  der  Wolga  in  der  Jaroslaw- 
schen  Statthalterschaft ,  seinem  Verbannungs- 
orte, gebracht.  Hier  blieb  er  bis  luim  Jabire  X753,        1 75  J. 

Man  kennt  die  Ursachen  nicht,  die  die  Regierung 
bewogen  haben ,  den  Grafen  L*Estocq  in  diesem  Jahre 
von  dort  wegzubringen,  und  ihn  nach  Ustiug-Weliki , 
einer  Provinziaistadt  in  der  Archangelscben  Statthalter- 
schaft, zu  verweisen.  Seine  würdige  dritte  Gemahlinn 
begleitete  ihn  überall. 

Von  seinem  AufemTialte  in  Uglitsch  und  in  Ustiug- 
Weliki  weifs  man  nichts.     £r  konnte  nicht  anders ,  als 
so  eingeschränkt  seyn,  als  das  geringe  Tagegeld  war, 
das  man  ihm  ^um  Unterhalt  reichte.    Erblieb 
in  Ustiug- Weliki  bis  zum  Jahre  176a.  l^6z. 

Peter  3,  dieser  wohhhätige  Monarch,  der  die  von 
seiner  'fante  vielfach  ausgeübten  Kränkungen  wieder 
gut  zu  machen  suchte,.. rief  den  Grafen  L'Estocq  zurück, 
gab  ihm  aber  ausser -seinen  Ebrpnstellen  wenig.  Er 
sollte  zwar  sevne  Beiitzqngen  wieder  bekommen,  konnte 
aber  nur  sein  Haus  erhalten,  weil  sie  während  seiner 
Verbannung  schon  in  mehrere  Hände  gekommen  wa- 
len.  Nach  seinen  Juwelen,  Kostbarkeiten  und  Meu- 
bles  suchte  er  zwar  in  den  Kaiserlichen  Confiscations- 
Magazinen,  konnte  aber  nichts  von  Bedeutung  wieder 
finden.  Er  klagte  seine  Noth  dem  Kaiser,  untl  dieser 
Monarch  rieth  ihm  im  Scherze,  seine  Sachen,  die  et 
vermuthlich  noch  kennen  würde ,  und  die  wahrschein, 
lieh  in  Privathäusern  zerstreut  wären,  aufzusuchen  und 
wegzunehmfen ,  wo  er  sie  fände.  Diese  Erlaubnifs  wa» 
eine  neue  Nahrung  für  des  Grafen  Neigung,  sich  zu 
belustigen,,  die  er  noch  in  einem  ziemlich  hohen  Grade 


y  Google 


•  '98 

wieder  mitgebracht  hat^e.  Er  kannte  von  Alters  htx 
die  Personen,  die  ihm  nicht  wohl  wollten.  Er  fuhr 
zu  ihnen,  und  da  sie  seinen  Besuch  nicht  erwarteten, 
so  hatten  sie  auch  nicht  die  nöthigen  Vorkehrungen 
getroffen.  Wenn  er  etwas  fand  von  seinen  Gemälden, 
Silberzeug  und  Kostbarkeiten ,  so  nahm  er  es  sogleich 
ohne  Umstände  mit,  versicherte,»^^  dafs  es  sein  wäre, 
und  dafs  er  es  auf  Befehl  des  Kaisers  behalten  würde. 
Man  wagte  es  nicht,  über  ihn  zu  klagen,  und  so  be- 
kamer einen  kleinen  Theil  seiner  Sachen  wieder.  Wahr- 
scheinlich würde  Peter  3  ihn  in  seinen  vorigen  Wohl- 
stand versetzt  haben ,  wenn  nicht  sein  eigenes  unglück« 
liches  Schicksal  ihn  daran  gehindert  hätte. 

Catharina  2  hatte  die  Groismuth,  die  wahrschein- 
lichen Absichten  ihres  Gemahls  in  Ausführung  zu  biin- 
gen.  Sie  gab  dem  Grafen  L'Estocq  seinen  bestimm- 
ten vorigen  Gehalt  von  siebentausend  Rubel  wieder, 
ohne  ihtn  jedoch  Geschäfte  zu  geben,  die  in  seinem 
hohen  Aher  ihm  würden  beschwerlich  geworden  seyn. 
Dies  entsprach  auch  L'Estocqs  Wunsche,  der  sich  mit 
nichts  mehr  befassen  v^oUte.  Der  einzige  Mann,  mit 
dem  er  von  Geschäften  sprach,  war  der  Französische 
Gesandte,  Baron  von  Breteuil  h).  Dieser  hatte  selbst 
die  Veranlassung  dazu  gegeben.  Wir  erinnern  uns  der 
v{erzigtausend  Dukaten,  die  L'Estocq  zu  Beförderung 
der  Thronbesteiguilg  der  Elisabeth ,  'besonders  zu  Er- 
kaüfung  der  Gardesoldaten,  von  dem  Marquis  de  la 
Chetardie  bekommen  hatte.    Von  dieser  Summe  nun 


h)  In  den  neuem  Zeiten  ^urde  Breteuil  durch  die  Staatsam- 
wä'lzung  in  Frankreich  veranlafst,  sein  Vaterland  za  ver- 
lassen. Wenn  wir  nicht  irren,  erhielt  er  erst  vom  Kaiser 
Napoleon  die  Erlaubnifs,  dahin  zurück  ^i|  komincn.  Er 
starb  im  Jahre  1807. 
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war,  unter  der  Regierung  der  Elisabeth,  nicht  meht 
als  die  Hälfte  »)  zurückbezahlt  worden.  Die  Ursache 
davon  war  in  der  sdhon  damals  einrcifsenden ,  unor- 
dentticlfen  Staatsverwaltung  zu  suchen.  Indessen  nah- 
inen,  nach  L'Estocqs  Fall,  dessen  Feinde  davon  Ver- 
anlassung, XU  behaupten,  er  habe  das  Geld  bekom- 
men und  verschwendet.  Breteuil  wendete  sich  nun  an 
L*E$toc4,  der  aber  die  Sache  von  sich  abzulehnen  wufs- 
te,  weil,  wie  er  dem  Gesandten  sagte,  er  voraussehe', 
dafs  seine  Bemühungen  fruchtlos  seyn  würden. 

Nachdem  L'Estocq  im  Jahre  1762  Petern  3  1^62. 
und  Catharinen  2  seinen  persönlichen  .Dank 
für  ihre  Gnadenbezeugungen  gebracht  hatte,  ging  er 
nie  wieder  an  den  Hof.  Er  fürchtete  den  schlüpfrigen ' 
Futboden ,  auf  welchem  er  zweymal  gefallen  war.  Ein 
kleiner  Zirkel  von  Freunden ,  TLurückerinnerung  an  die 
sonderbareil  Ereignisse  seines  Lebens,  und  die  Freuden 
der  Tafel  waren  seine  einzige  Erholung.  Aber  auch 
die  letztern  mufsten  bald  wegfallen,  da  er,  nicht  lange 
nach  seiner  Zurückunft,  anfing,  kränklich  zu  werden. 
Die  mäfsige  Lebensart  in  seiner  Verbannung,  das  Werk 
der  Nothwendigkcit,  hatte  ihh  vielleicht  so  lange  erhal- 
ten. AU  kr  von  dort  kam,  schien  er  eine  noch  ziem- 
lich unzerstorte  Leibesbeschaffenheit  zu  haben;  abct 
bald  nachher  zeigten  sich  bedenkliche  Zufälle,  die  sich 
nach  und  nach  vervielfältigten ,  und  durch  sein  hohes 
Alter,  noch  mehr  aber  durch  seine  unglaubliche  Un- 

i)  Da  .diese  Schuld  von  der  Elisabeth  selbst  nicht  bezahlt  * 
worden  war,  so  kann  man  wohl  denken,  dafs  ihre  näch- 
sten Nachfolger  noch  weniger  daran  dachten,  sie  zu  je.nt« 
rtchten,  «nd  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Russische 
Hof,  noch  vom  Jahre  174»  her,  der  Krone  Frankreich  im-* 
mer  noch  zwanzig  tausend  Dukaten  fchuidig  ist. 
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rdnlichkeit ,  tSdtlich  wurden«  Es  ist  nicht  Uebertrei- 
bung ,  wenn  man  sagt ,  dafs  L'Estocq  von  Un- 
*7^7»  gcxiefer  vermehrt  wurde.  Er  starb  im  Jahre  1767, 
in  der  Reformirten  Religion.      T-^^^^i^taj 

L'Estocq  war  ein  genialischer  Kopf.  Er  hatte  einep 
durchdringenden  Verstand,  eine  schwer  zu  übertreffende 
Gegenwart  des  Geeistes ,  eine  sehr  richtige  Beurtheiluqgs« 
Jcraft ,  tiefe  Menschenkenntnifs  und  ein  gutes  Herz ,  das 
aber  leider  sehr  oft  durch  seihen  Leichtsinn  irre  gefühlt 
wurde*  Seine  grofsen  Eigenschaften  hatte  er  c^uich 
ausgebreitete  Wissenschaften  und  Kenntnisse,  besonders 
in  der  Staatskunst,  ausgebildet.  Uebrigens  hatte  er  ei- 
nen nicht  niederzudrückenden  Frohsinn ,  war  sehr  leb- 
haft, muthwillig  bis  auf  den  letzten  Augenblick  ^ seines 
Lebens,  höchst  unbesonnen  und  niedrig  frey  in  seinen 
Reden;  Fehler,  durch  die  er  andern,  aber,  was  noch 
mehr  ist,  sich  selbst  mehr  schadete,  als  er  vielleicht 
durch  Bosheit  würde  haben  thun  können. 

L*Estocq  war  dreymal  verheirathet. 

Wer  seine  erste  Frau  war,  ist  unbekannt.  Sie  scheint 
lange  vor  (.'Estocqs  Glück  gestorben  zu  seyn.  Vielleicht 
war  sie  mit  ihm  in  Kasan. 

Die  zwote  Gattinn  war  eine  Deutsche,  von  gemein 
Her  Herkunft.  Ihr  Familienname  war  MiUer.  Sie  war 
häfslich,  unreinlich,. und  liebte  den  Trunk;  und  den« 
noch  (so  schwer  sind  die  Ursachen  und  Würkungen 
der  Liebe  zu  ergründen  und  zu  berechnen)  dennoch 
fanden  diese  Reitze  einen  Anbeter.  Damals  war  in 
Petersburg  ein  Sachse,   Gurt  von  Schönberg  k),   einer 

k)  SchÖ^nherg  verstand  die  Bergwerkswlssenschtften  vollkom- 
men, und  wurde  von  Friedrich  August  2  nach  Rutsbnd 
geschickt^  um  den  Bau  d«r  dortigen  Bergwerke  zu  orga- 
sisiren,    Er  erhielt  für  /seine  wichtigen  Dienste  greise  ße- 
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der  schönsten  Manner  seiner  Zeit.  Elisabeth ,  als  Prxn« 
zessinn  und  als  Kaiserinn»  war  von  seiner  Schönheit 
gerührt,  und  machte  ihm  unter  der  Hand  Antrage,  die 
so  .wenig  xweydeutig  und  geheim  waren,  dafs  sie  so- 
gar in  Petersburg  eine.  Art  von  Publicität  erlangt  hat- 
ten. Aber  sollte  man  es  glauben,  Schönberg  v^warf 
die  Anträge  einer  schönen  Kaiserinn,  deren  geheimer 
Liebling  zu  werden  nur  von  ihm  abhing,  und  blieb  in 
den  Fesseln  der  Gräfinn  L'Estocq. 

Die  dritte  Gemahlinn  war  Maria  Aurora,  Freyinn 
von  Mengden.  Auch  diese  Ehe  ist  sonderbar,  dena 
wie  konnte  Aurora  einen  Mann  lieben,  der  durch  die 
von  ihm  beförderte  Revolution  ihre  Schwester,  die  bei- 
kannte Julie  von  Mengden  1),    und  viele  ihrer  Ver- 

lohnnngen.  Dadurch  erregte  er  Neid,  und  wurde  durch 
Cabalen  am  Hofe  der  schwachen  Elisabeth  unglücklich. 
Diese  Kaiserinn,  die  nie  wufste,  was  sie  that,  unterschrieb 
SchSnbergs  Verhaftsbefehl ,  ohne  es  zu  ahnen.  ^  Als  sie  aus 
dem  Senat  in  das  Vorzimmer  trat,  sähe  sie  Schönberg, 
ging  auf  ihn  zu ,  und  drückte  ihm  die  Hand ;  und  der  Un- 
glückliche küfste  diese  Hand,  die  eben  sein  Unglück  un- 
terzeichnet^ hatte.  Er  war  in  Rufsland  General,  Berg- 
Director  und  Riitter  des  Alexander -Newsky«  Ordens.  Er 
ging  nachher  nach  Sachsen  zurück,  wo  er  Berghauptmahn 
War^. 

1}  Julie,  Freyinn  von  Mengden,  war  erste  Hofdame  und 
Günstlinginn  der  Regentiun  Anna  Carlowna,  und  erste 
Erzieherinn  des  jungen  Kaisers  Joan.  Sie  war  eben  mit 
dem  Polnisch  -  Saichsischen  Gesandten^  Grafen  Lynar,  ver- 
sprochen, als  Elisabeth  den  Thron  bestieg.  Julie  kam  nach 
Sibirien  und  man  hatte  die  Bosheit,  ihr  mit  einem  ihr 
▼erhafsten  Manne  Einen  Verbannungsort,  und  sogar  Eine 
Wohnung,  anzuweisen.  Dies  war  der  Oberst -Lieutenant 
von  Haimbnrg,    Adjutant  des  Prinzen  Anton  Ulrich  von 
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^  Wandten  unglücklich  gemacht  hatte.  ^  Ucbrigens  wai 
diese  Gräfin n  eine  vortrefRiche  Frau,  und  eine  treue 
Gefahrtinn  ihres  Gemahls.  An  dem  Tage,  an  wcU 
cheni  er  a'rretirt  wurde,  war  sie  eben  in  der  Kirch6 
und  zum  Abendmahl.  Man  stelle  sich  ihr  Erstaunen 
vor,  als  sie  ihn  nicht  mehr  in  ihrem  Hause  fand.  Sie 
folgte  ihm  in  die  Festung,  um  ihn  nie  wieder  xu  ver- 
lassen. Als  sie  aus  Ustiug- Weliki  zurückkam,  und 
Petern  3  aufwartete,  um  ihm  zu  danken,  iagte  sie  xu 
ihm:  j^Ew.  MajestzCt  sind  immer  noch  der  liebenswür- 
jjdige,  menschenfreundliche  Prinz,  der .  Sie  waren, 
jjihr  grofsmüthiges  Herz  vergibt  Ihren  Feinden,  aber 
jjgkuben    Sie  mir,     Ihre    Gütie   wird    Ihnen    gefähr- 


Br^unschwei^.  Prinz  und  Prinzesslnn  waren  selten  einig 
zusammen,  und  Adjutant  und  Hpfdame  folgten  dem  Bey- 
spiele  ihrer  Gebieter.  Man  denke  sich  nun  die  schöne, 
talentvolle  fulie  in  ihrer  neuen  Lage.  Sie,  die  an  das  Hof- 
leben gewöhnt  war,  mufste  jetzt  die  geringsten  wlrthschaft- 
licben  Dienste  rerrichten.     Sie  mufste  endlich,  um  sich  za 

'  kleiden ,  Zeug  dazu  wü'rken.  Bey  eineni  Verwandten  der 
Julie,  haben  wir  Proben  von  diesem  wpllenen  Zeuge,  ia 
roth  und  in  weifs  gesehen.  Diese  Dame  kam  im  Jahre' 1761 
zurück ,  und  lebte  in  Liefland.  Als  Catharina  2  im  Jahre 
1764  in  Riga  war,  sprach  sie  mit  der  Freyinn  von  Meng- 
den ,  liefs  sfch  älhnliche  Proben  des  Zeugs  zeigen ,  und  ver- 
langte die  genauen  Umstände  ihrer  Verbannung  zu  erfah- 
ren. Nach  geendigcer  Erzählung  rief  die  Monarchinn  aus: 
celk  fait  fr^mir!  —  Dies  sagte  Catharina  im  Jahre  1764, 
und  zwar  in  der  nämlichen  Zelt,  in  welcher  der  vormalige 
Kaiser  Joan,  der  kleine  Zögling  der  Julie,  in  Schlüsselburg, 
nicht  ohne  Wissen   des  Hofs,    ermordet   wurde.     Julie, 

Freyinn  von  Mengden,   starb  im  Anfange  der  achtziger  ' 

Jahre  in  Lie^and, 
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Jülich  m)  werden.  Es  wäre  wohl  nothig,  eine  Menge 
3)Men5clren,  die  als  Ihre  Feinde  bekannt  sind,"  hin- 
^richten  zu  lassen."  —  „Ach ,-  Gräfinn ,"  fiel  der  Mo- 
narch lachend  ihr  ins  Wort,  „haben  Sie  Mitleid  mit 
»diesen  armen  Leuten.  Bin  ich  nicht  alles,  was  ich 
}3zu  seyii  wünschen  kann,  Kaiser  von  Rufsland?  Soll 
^jich  meine  Regierung  durch  Blutgerichte  anfangen? 
»Wir  wollen  immer  diese  Leute  leben  lassen,  die  ich 
j^durch  Wohlthun  auf  bessere  Gedanken  bringen  wer- 
jjde."  —  Die  Gräfinn  lebte,  Svie  ihr  Gemahl,  in  de» 
Stille,  und  kam  nie  an  den  Hof.  Nach  dem  Tode  des 
Grafen  ging  sie  nach  Liefland,  woselbst  ihr  Catharina  % 
die  Einkünfte  von  dreyfsig  Haaken  n)  auf  Lebenszeit 
angewiesen  hatte.  Dort  lebte  sie  noch  im  Jahre  1794. 
L'Estocq  hinterliefs  keine  Kinder,  aber  er  hatte  T^ey 
Brüder,  durch  die  er  eine  zahlreiche  Verwandtschaft 
bekam,  die  von  dem  Vermögen  "des  Grafen  ohngefälu 
zehntausend  Rubel  erhielt.  Das  U^brige  fiel  an  seine 
Gemahlinn.  Sein  ältester  Bri^der,  Johann  Paul,  von 
dem  wir  nicht  wissen,  welches  Amt  er  bekleidet  hat, 
scheint  in  den  vierziger  Jahren  gestorben  zu  seyn.^  Er 
hinterliefs  drey  Söhne,  Johann  Ludwig,  Königlich^ 
Preufsischen  Kriegs«  und  Stadtrath  ih  Königsberg;  Au- 
gust, Königlich -Polnischen  und  Ch  urfürstlich -Sächsi- 
schen Obersten  beym  Gouvernement  in  Dresden^  und 
Christian  Werner  Theodor,  Kaiserlich  -  Russischen 
Obersten.     Der  jüngste   Bruder  des  Grafen  L'Estocq, 

m)  Leider   traf  die  Pi(bphczeihung   der  Gräfinn   L^Estocq, 

dafs  die  Güte   des  Kaisers  ihm  selbst  gefährlich  wefrdeq 

würde,  nur  zu  pünktlich  ein. 
n)  Der  Haaken  Landes  in  Liefland  wird   fünftausend  Rubel 

an  Werth  gerechnet.    In  Esthland  sollen  die  Haaken  klei- 

per  seyn. 
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Ludwig»  war  Oberst- Lieutenant  in  Königlich-Preufsi- 
sehen  Diensten,  und  starb  im  siebenjährigen  Kriege. 
Er  hinterliefs  einen  Sohn ,  WHhelm ;  Königlich-Preufsi- 
schen  Lieutenant  im  Husarenregimente  Ziethen,  und 
eine  Tochter ,  Anna  Sophie  Hedwig.  I)er  Lieutenant, 
Wilhelm  L!£5tocq ,  vom  Regimente  Ziethen  ist  wahr- 
scheinlich der  nämliche,  der  sich,  als  Preußischer  Hu« 
sarengeneral ,  iih  letzten  Kriege  rühmlichst  bekannt  ge- 
ma^ht  hat.  Der  im  Sächsischen  Dienst  verstorbene  Oberst 
L'Estocq  ist  vorzüglich  dadurch  merkwürdig ,  dafs  der 
in  der  neuesten  Geschichte  Polens  berühmt  gewordene 
General  Dombrowski  o)  in  seinem  Hause  und  zum 
Theil  von  ihm  erzogen  worden  ist. 
*■      '      »  ■        ■    I . I    1. 1..         -■  ■■ 

o)  Dombrowsky  fibg  seine  militairische  Laufbahn  im  S£ch- 
sischeq  Dienste  an,  in  welchem  auch  sein  Vater  Warl 
Zur  Zeit  der  wiederholten  Aufstände  in  Polen,  ging  der 
Sohn  in  Polnische  Diensfte. 
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46.     Schwär  z.' 


Ochwärz,  ein  Deutscher,  von  gemeiner  Abkunft, 
war  anfänglich  Musikus  in  Petersburg.  Seine  Kunst 
mochte  mittelmafsig  seyn^  denn  sie  ernährte  ihn  nur 
kärglich.  Es  yar  also  natürlich,  dafs  er  sein  Glück 
auf  andern  Wegen  za  machen  suchte.  Er  hatte  Gele- 
genheit, eine  Reise  nach  Chio.%  zu  unternehmen,  und 
da  er  ein  Mann  von  Kopf  war,  so  Inachte  er  diese  Reise 
mit  grofsem  Nutzen.  Nach  seiner  Zurückkunft  wurde 
Schwarz  bey  der  Academie  der  Wissenschaften  mit  ei- 
nem Gehalt  angestellt,  der  so  geringe  war,  dafs  er 
nicht  davon  leben  konnte. 

In  dieser  traurigen  Lage  öffneten  sich  ihm  fröhlichere 
Aussichten.  Er  wurde  mit  LTstocq  bekanjht,  der  ihn 
als  einen  unternehmenden  Mann  zu  braucnen  verstand. 
L'Estocq  unterrichtete'  ihn  im  Allgemeinen  von  dem 
Empörungsplan ,  und  gab  ihm  das  Geschäft ,  Gardesol- 
daten zu  Beförderung  der  bevorstehenden  Thronbestei- 
gung der  Prinzessinn  Elisabeth  zu  gewinnen.  Schwarz 
benahm  sich  dabey  mit  eben  so  ausserordentlicher  Qe- 
wandheit  als  entschlossenem  Muthe,  und  trug,  nächst 
L'Estocq  und  Woronzow,  durch  seine  unermildeten 
Bemühungen  zu  dem  glücklichen  Ausgange 
der  Revolution  im  Jahre  1741  sehr  viel  bey.  1741^ 
Elisabeth  schenkte  ihm  dafür  ansehnliche  Be- 
sitzungen, und  machte  ihn  zum  Obersten  in  der  Ar« 
mee.    Dies  war  jedoch  nur  ein  Titel,    denn  er  that 
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nie  Miiitairdienste ,    die  er  auch  nicht  zu  leisten  ge-* 
lernt  hatte.  >     .  . 

Schwarz  ging  auf  seine  Güter,  wo  er  jmmer  blieb. 
Hier  fand  -er  auch  seinen  Tod ,  der  allerdings  nicht 
ehrenvoll  war.  Ein  Landmädchen  erstach  ihn  init 
einer  Heugabel,  als  er  sie  mit  Gewalt  zuni  Beyschlaf 
zwingen  wollte. 
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47.     Grünstein. 


^e  Nothwendigkeit   der  Bildung   der  Sitten   wird 
^dann  erst  recht  auffallend,    wenn  der,    dem  sie  fehlt, 
es  fühlen  lernt,  dafs  er  durcH  diesen  Mangel  unglück- 
lich wird. 

Grünstein,  ein  Sachse,  von  geringer  Herkunft,  war 
gemeiner  Gardcsoldat  und  arbeitete  bey  seiner  Com- 
pa^nie ,  gemeinschaftlich  mit  Schwarz  ,  zum  Vortheil 
der  Frinzessinn  Elisabeth.  Nach  der  Thronbesteigung 
dieser  Kaiserinn  wurde  Grtinstein  bey  der  neu  errich- 
teten Leib  -  Compagnie  *)  Adjutant  mit  Brigadiers- 
Rang.  Er  erhielt  grofse  Besitzungen  und  ward  sehr 
'  bald  General  -  Major.  Grünstein  hatte  nicht  Verstand 
und  noch  weniger  Sitten  genug,  sich  seinem  Range 
gemäfs  zu  benehmen.     Täglich  gab  er  Beweise,  dafs  er 

nur  zum  gemeinen  Soldaten  geboren  war,    der  durch 

< _^ • 

•)  Diese  Leib -Compagnie  war  diejenige  Compagnie  Garde- 
soldaten vom  Regiment  Prcobratschensky,  durch  deren  ge- 
waltsame Hülfe  Elisabeth  den  Russischen  Thron  bestieg. 
Diese  sämmtlichen  Soldaten  wurden  In  den  Adelstand  er- 
hoben,   und  eriiieiten    Oificiers  *  Rapg ,    blieben  aber  bey 

'  der  J^eib  -  Compagnie  gemeine  Soldaten.  Die  Officiers  wa- 
ren Männer  vom  ersten  Rang.  Elisabeth  selbst  erklärte 
sich  zum  Chef.  IDiese  Leute  hielten  sich  für  das  grofse 
Werk  der  Revolution  berechtigt,  die  gröfsten  Ausschwei- 
fungen zu  begehen.  Sie  lebten  zügellos.  Peter  3  schaffte 
sie  deswegen  ab.  Catharina  2  stellte  sie  unter  dem  Namen 
der  Chevaliersgarde  wieder  her.  Paul  i  gab  ihnen  eine 
kostbare  Uniform  von  silbernen  Harnischen,  und  eine  Ver- 
fassung, die  sie  wohl  noch  haben.^  Die  Gemeinen  sind  ge- 
wöhnlich Leute  von  sehr  guten  Familien. 
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entehrende  militairische  Disciplin  zurecht  geführt  wer- 
den mufste.  Endlich  sprach  er  sogar  an  öffentlichen 
Oertern  in  unanständigen  Ausdrücken  von  der  Kaise- 
Yinn  und  ihrem  Lieblingig.  Er  wurde  arretirt,  bekam 
die  Knute,  und  wurde  nach  Ustiug - Weliki  verwiesen.. 

1762^  Im  Jahre  1762  kam  er  zurück  9.  und  ging 

auf  die  ihm  schon  ehemals  «gegebenen  Gütei* 
Seine  übrigen  Schicksale,  sind  uns  unbekannta 
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43.    Aiexej  Rasumowsky  i. 

vJnsrc  Leser  werden  am  Schlüsse  difcses  Buchs  die 
Bemerkung  machen,  dafs  es  unter  kemer  Regierung  in 
Rufsland  so  viel  gemeine  und  so  ganx  verworfene 
Günstlinge,  die  schlechterdings  auf  keinen  Vorzug  der 
Seele  Anspruch  machen  konnten,  gegeben  hat,  als  un- 
ter ^er  Kaiserinn  Elisabeth.  Am*  Hofe  dieser  Prinres- 
sinn  wimmelte  es  von  Bauern ,  Stallknechten ,  Kut- 
schern, Soldaten  und  Bedienten,  die  zwar,  weil  sie 
Selbstgefühl  hatten,  sich  wegen  ihrer  eingeschränkten 
Fähigkeiten-  liichr  in  Staatsamtern  anstellen  liefseit^ 
aber  doch  ansehnliche  Hofchargen  bekleideten,  Ordens^ 
bander  bekamen ,  und  vorzüglich ,  ganz  unverdienter 
Weise,  die  ungeheuersten  Reichthümer  erhielten.  ' 
Alexis  Rasumowsky  war  der  Söhn  eines  Bauers  au^ 
der  Ukraine.  Wegen  seiner  schönen  Srimme  wurde  er 
als  Sänger  in  der  Kirche  einer  kleinen  Stadt  angetiom- 
men.  Ein  Oberster  Wischnowsky  nahm  ihn  von  dort 
weg  und  in  seine  Dienste.  Er  empfahl  ihn  hierauf 
dem  Oberhofmafschall ,  Grafen  von  Löwenwolde  a>, 
der  ihm  einen  Platz  unter  den  Kaiserlichen  Sängern 
gab.  Hier  sähe  ihn  di^  Prinzes^inn  Elisabeth  und 
wurde  von  seiner  schönen  Gestalt  eingenommen.  Obi. 
gleich  damals  Schubin  ihr  Günstling  und  zwar  ddr  ge- 
fiirchtete    Günstling  war,    so  machte  doch  Elisabeth 

a)  Unbegreiflich  ist  es,  dafs  Alexej  nichts  that,  um  den  Gra- 
fen Löwenwolde,  d^r  so  viel  für  ihn  gethan  hatte,  zu  ret« 
ten.  Wenn  ihm  nicht  die  Hände  sehr  gebunden  waren,  so 
zeigt  dies  Benehmen  wenigstensdie  taidelnswürdigste  Vn^ 
empfindlichkelt.  ;/       ;   . 

Russische  Günstlinge.  3C4 
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fchon  Anschlage  auf  den  aufblKhenden  Rasumowsky. 
Unter  dem  Vorwand,"dafs  dessen  musikalisches  Talent 
ihr  sehif  gefalle  ^  bat  sie  den  Grafen  Löwenwoldc,  ihr 
diesen  jungen  Menschen  zu  überlas^il. 

Alexis  wurde  nun  zuerst  Sänger«  und  als  seine  scho- 
ne Stimme  sich  zu  Vfrlieren  anfinge  Pando'rist  bey  der 
Jf'rinzessinn  l^lisabethi  Qhngefahr  um  diese  Zeit  wurde 
Schubin  auf  Befehl  der  Kaiserinn  Anna  nach  Sibirien  ge- 
schickt.  Seine  Stelle  bey  Elisabeth  war  alio  erledigt. 
Frau  voll  Ismailow,  eine  Freundinn  der  Prinzessinn, 
wurde  veranlafst»  dem  jungen  Rasumowsky  Anträge 
zu  machen, ,  die  angenommen  wurden.  Er  erschien^ 
^un  unter  den  Hausofficianten  der  Elisabeth,  und  wur- 
de bald  als  il^r  erklärter  Liebling  .bekannt.  Sie  avaii- 
cirte  ihn  so  gut  sie  konnte,  und  machte  ihn  bald  xup 
Oberaufseher  ihres  ganzen  Hause^.  Nac:h*  dem  Tode 
der  Kaiserinn  Anna  ernannte  ihn  Elisabeth,  die  sich 
damals  schon  mehr Freyheiten  erlaubte,  kurz  vor  ihrer 
Thronbesteigung  zu  ihrem  Kammerjunker.  Ehe  er 
nocti  diese  Stelle  erhielt,  ehrte  ihn  schon  der  kleine 
JHof  dieser  Prinzessinn  als  den  geheimen  Gemahl  sei« 
sier  Gebi^erinn.  Der  Kaiserinn  Anita  blieb  das  alles 
nicht  verborgen:  Da  sie  aber  sähe ,  dafs  Rasumowsky 
sein  Glück  mit  Bescheidenheit  und  Mäfsigung  genofs, 
i;ind  da  sie  überdies  immer  noch  hoffte,  durch  irgend 
ein^  Heirath  die  Prinzessinn ,  die ,  als  eine  Tochter  Pe- 
ters I,  ihr  sehr  unbequem  war,  ganz  entfernen  zu  kön- 
nen, so  glaubte  sie,  der  Empfindlichkeit  der  Elisabeth 
schonen  zu  miissen,  und  störte  daher  die  Liebesver- 
ständnisse derselben  nicht  mehr. 

Sobald  diese  Prinzessinn  den  Thron  bestiegen  hatte, 
setzte  sie  in  ihrem  Umgange  mit  Rasumowsky  allen 
Zwang  und  sogar  allen  Anstand  aus  den  Augen.    Sie 
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lebte  fast  oiFentlich  mit  ihm  als  mit  einem  Gemahl, 
Seine  limmer  b)  waren  zunächst  an  den  ihrigen ,  und 
alle  Kammerleute  waren  Zeugen,  dafs  die  Kaiserinn 
und  Alexis  alle  Morgen  sich  unangekleidet  besuchten. 

Ein  so  vertrauter  Umgang  ha.tte  auch  fpr  Btas.u« 
mowsky  einen  höhern  Rang  nothwendig  geo^acht*  Aa 
ihrenri  ersten  Regierungstage  ernannte  ihn  die  |Caiserinn 
zum  Kammerherrn.  Am  Krönungstage  dieser  Monar« 
chinn  wurde  er  Oberjägermeister t  Russischer  Graf  und 
Rittet  des  Andreas  -  Ordens.  Endlich  erhiel;t  er,  dea 
Rang  eines  GenferaUFeldmar^challs.  Die  Reichthünier; 
die  er  nach  und  nach  bekam ,  waren  unermefslich. 

Die  Freunde  des  Grafen  Rasumowsky,  die  immer 
fiir  ihn  denken  mufsten^  fanden  es  für  die  Erhaltung 
ihres  gemeinschaftlichen  Voitheiis  nochwenili'gv  dafs 
Elisabeth  und  Alexe)  durch  priestecliche  Einsegnung 
ehelich  verbunden  würden.  Sie  sahen  vorays,  dafs 
bey  der  Kaisertnn  Ueberdrufs  an  die  Stelieckv  Liebe 
treten  würde,  und  wollten  wetiigstens  die  YeriiStttnisse 
durch  das  Band  der  Ehe  so  fest  knüpfen,:  dafs. keine 
förmliche  Trennung  und  der  riothwetidig  damit  ver- 
bundene Verlust  grofser  Vorthetle  daraus  entstehen 
könnte.  Rasumowsky  mufste  nun  die  Geistlichen^  die 
immer  um  die  Person  der  Kaiserinn  waren,  zu  gewin^ 
nen  suchen«  Dies  geschähe  mit  leichter  Mühe.  Die 
Popen  machten  eine  Gewissenssache  daraus,  stellten 
der  Monarchinn  ihren  Umgamg  mit  Rasumowsky,  der 
ganz  das  Ansehen  einer  Ehe  hätte ,  als  strafbar  vor , 
und  gaben  die  eheliche  Verbindung  als  das  einzige 
Mittel  an,  den  Himmel  für  diese  Sünde  zu  versöhnen. 
» — \ • 

b)  Diese  Gewohnheit  ist  beybehalten  worden,  bis  ein  Mann 
den  Russischen  Thron  bestieg. 
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Mafi.  virüfste  wohl,  mit  wem  man  xu  thun  hatte.  Die 
schwache'  Eiisabeth,  die  nicht  im  Stande'  war,  Ihre 
eigenen  Sihideft  tu  bcurtheilen ,  willfgteein,  und  lief« 
sich"  in  Geheim  mit  Alexis  ttauen. 
*  Was  die' Freunde  des  geheimen  Kaisers  vorausgese- 
iien  hatten ,  erfolgte  dm  Anfange  der  funfiiger  Jahre, 
feäsomowsky  verlor  durch  die  gröfse«e  Schönheit  des 
jungen  Sühuwalow  seine  Obliegenheiten  als  Liebling, 
konnte  aber  als  Gatte  nicht  entfernt  werden.  Er  wurde 
fortdaiiei'nd  und  bis  an  den  Tod  der  Käiserinn  mit 
der  iiämllth'en  Auszeichnung  und  Ehrfurcht  behandelt. 

^.    .  ■      • 
l^6^w  Nach  dem  Ableben  der  Monarchitm  bciog 

et  das:  Anitzschkowsche  Palais  c),  das  für  ihn 
erbauet  worden  war.  Da.  er  auf  die  Gewogenheit  de« 
neuen  Regenten  Peters  3  sich  nicht  verlassen,  zu  können 
glaubte,  ob  sie  gleich,  allgimiein  genominen»  Auf  ei- 
nem* guten  Fufs  zusammengestanden  bätieh,  $0  schenk* 
tc  er  demselben,  nach  Russischem  Gebrauch  d),  beym 
finziiehen  in  das  neue  Kaiserliche  Wintcrpalais  einen 
vorzüglicfc  schönen  Stock,  und  eine  Million  Rubel.  We- 
nige Monate  nachher  erfolgte  die  Thrpuentsttzung  die 
«es  Moamchen. 

c)  Das  Anitzschkowschc  Palais  ist  noch  einer  der  prachtig- 
sten Paläste  in  Petersburg^  Er  ist  nach  dien  Rissen  des 
Grafen  Rastrelli  gebaut,  von  dem  «o  viele  EHiläste  der  da- 
maligen Zeit  in  dieser  Residenz  sind.  Selbst  das  Kaiserli- 
che Winterpalais  ist  von  ihm.  Den  Namen  Anitzscbkpw 
bat  das  Palais  von  der  dabey  befindlichen  Brücke ,  die  von 
dem  ersten  Polizeyaufseher  in  diesem  Viertheil  der  Stadt 
so  genannt  wurde. 

d)  Wenn  man  in  Rufsland  ein  neues  Haus  bezieht,  so  kom- 
men die  Freund»  der  Familie,  und  bringen  ein  Geschenk, 
das  Salz  und  Brod  genannt  wird. 


y  Google 


^15 

Untei  der  folgenden  Regüsrung  lebte  Ra«im)(\wsky 
nocii  verschiedene  Jahre,  ge/eb«  und  geschätzt  von 
allen,  die  ihn  kannten.  Ersaheden  Hofs^Jcen,  ohne 
ihn  ängstlich  zu  vermeiden,  und  sähe  es  im  Gpgentheil 
gern,  wenn  die  Höflinge  und  die*  gute  Gesells^chaft  von 
Petersburg  sich  um  ihn  her  versammelten..  Selbst  die 
Kaiserinn  besuchte  ihn  zuweiieu. 

Wir '  glauben  gehört  zu  haben ,  dafs  Graf  Alexis 
^asumowsky  in  den  siebenziger  Jahrep  st9:rb.. 

Personen,  die  ihn  kannten,  sagen,  dafs, ev. ein  (ehr 
schöner,  sehr  ehrlicher  und  tehr.wphhhuender  Mann,  : 
aber  ein  eingeschränkter  Kopf  war.  In  Geschäften  wurde 
er  nie  gebraucht«  weil  ihn  F4i$a^eth  schonen  wol)|te, 
und  sogar  deswegen  einen  Befehl  gegeben  hatte,  dafs 
niemand  sich  unterstehen  foUte,  Bitten  oder  Vorträge 
an  ihn  gelangen  zu  lassen.  ' 

Nach  dem  Tode  der  Kaiserinn  Elisabeth  hatte  er 
sich  nicht  wieder"  verheirathet. 

Man  hat  behauptet  e),  Elisabeth  hätte  acht  Kinder 
gehabt,  worunter  auch  die  sämmtlichen  Geschwister 
Sakrewsky  zu  rechnen  wären;  allein  Personen,  die  es 
wissen  konnten ,  versicherten  wenigstens ,  dafs  nur  der 
Geheime  Rath  und  Präsident  des  medjcinischen  Colle- 
giums ,  Sakrewsky ,  ein  Sohn  der  Kaiserinrf  Elisabeth 

und  des  Grafen  Rasumowsky  war.     Er  hatte»  so  viel 

—        -  '  .  _         ^       -  .  - . 

e)  Daclos  sage  in  seinen  M^moires  secrets  sur  ia  France,  bey 
der  Gelegenheit,  da  er  vom  Russischen  Hofe  spricht:  9,EU« 
„sabeth  a  eu  huit  (enfans  naturels,  dont  aucun  n*a  4t6  re« 
„connu,  et  qu'une  de  ses  favorites,  italienne,  nomm^e  ^ 
„Jouanna  prenoit  sur  son  compte."  So  viel  Vir  wissen, 
hatte  sie  nur  zwey  Kinder:  einen  Sohn  von  Rasumowsky 
und  eine  Tochter  von  Schnwalow,  von  der  noch  mehr  ge« 
sagt  werden  'wird. 
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wir  wissen,  drey  Tochter,  von  denen  eine  den  General 
Paul  Potemkin  heirathete* .  Zwo  waren  in  den  neunzi« 
ger  Jah|ren  noch  unverheirathet ,  und  beyde  nicht  so 
schön  als  ihre  ältere  Schwester.  Sakrewsky  scheint  am 
Ende  der  neuntiger  Jahre  gestorben  zu  seyn. 

Wahtscheinlich  waren  mit  der  Erhebung,  des  Grafen 
Alexej  Rasumowsky  mehrere  dieses  Namens  nach  Pe- 
tersburg gekommen.  Es  gab  zwo  Fräuleins  Rasumows« 
ky,  von  denen  eine  den  Brigadier  Dedenow  geheira-  ^ 
thei  hatte»  ein6n  Mann  von  höchst  bizarren  und  für 
die  Gesellschaft  ganz  unbrauchbaren  Charakter.  Wir 
wissen  nicht,  in  welchem  Grade  sie  mit  dem  Grafen 
Alexis  Rasumowsky  verwandt  waren. 
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4q.     Kyrilla  Rasumowsky  iz.  ' 

v_Jyrillus,  oder  Kyrilla  Rasumowsky,  war  der  jüngere 
Bruder  des  Grafen  Alexej  Rasumowsky,  des  Lieblings 
und  Gemahls  der  Kaiserinn  Elisabeth  von  Rufsland. 

Nach  der  Thronbesteigung  dieser  Monarchinn  wurde 
er  mit  seiner  Mutter  nach  Petersburg  geholt* 

Die  Mutter  blieb  am  Hofe  und  die  Kaiserinn  begeg- 
nete ihr  mit  der  gröfsten  Ehrfurcht.  Da  diese  Frau 
nicht  für  den  Platz  gemacht  war,  auf  welchen  man  sie 
stellte,  so  entstanden  daraus  verschiedene  lächerliche 
Scenen ,  die  für  Elisabeth  sehr  beschämend  waren. 

Der  junge  Kj^rilla  wurde  mit  seinem  Hofmeister 
nach  Berlin  geschickt,  woselbst  er  einige  Jahre  blieb, 
und  von  dem  berühmten  Euler  so  gut  erzogen  wurde, 
als  es  ohne  Anstrengung  möglich  war. 

Für  die  Acadeniie  der  Wissenschaften  war  es  wohl 
kein  feiner' Lobipruch,  dafs  man  diesen  jungen  Men- 
schen, als  er  von  Berlin  zurückkam,  zum  Präsidenten 
dieser  Versammlung  gelehrter  Männer  ernannte.  Bald 
nachher  machte  ihn  die  Kaiserinn,'  im  neunzehnten 
Jahre  seines  Ahers,  zum  Hettiinann  a)  der  Kosaken; 
eine  Stelle,  die  ihm  den  Rang  über  alle  Hofleute  gab, 
und  mit  sehr  grofsen  Einkünften  verbunden  war.  Auch 
ernannte  ihn  Elisabeth  zum  Oberst  -  Lieutenant  des 
Ismailowschen  Garderegiments. 


a)  Hettmann,  heifst  eigentlich  so  viel  als  Feldhferr.    Es  wir 
aber  eine  Art  von  äouverainetä't  damit  verbunden. 
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Mit  dem  Nachfolger  dieser  Fürstinn  schien  er  nur 
anfanglich  gut  zu  stehen ,  trat  aber  bald  ganz  auf  die 
Seite  der  Kaiserinn.  Hierzu  wurde  er  durch  Personen 
gebracht,  auf  deren  Redlichkeit  er  sich  verlassen  tu 
können  glaubte ;  unter  andern  durch  Teplow. 

'  Sein  Regiment  war  es  hauptsächlich,  das  den 
1762.  glücklichen  Ausgang  der  Revolution  von  176a 
entschied.  So  grofs  der  Dienst  war,  den  Ra<- 
sumowsky  dadurch  der  Kaiserinn  leistete,  so  schien  sie 
doch  ihre  Verbindlichkeit  vergessen  zu  haben.  Sie  zog 
die  Hettmannsstelle  ein,  machte  ihn  zum  Feldmar-. 
schall,  das  ein*  geringerer  Grad  im  Range  war,  und 
gab  ihm  dafür  eine  jährliche  Pension  von  zwcy  und 
fiiebenzig  tausend  Rubel ;  eine  Summe,  die  den  vorigen 
Einkünften  bey  weitem  nicht  beykam. 

Er  war  zwar  Feldmatschall  geworden ,  aber  er  war 
nichts  weniger  als  Militair.  —  Einst  kam  er  nach  Ber- 
lin 9  und  Friedrich  2  fragte  ihn :  ,^ob  er  schon  eine  Ar- 
j^mee  commandirt  habe?"  „Nein,"  antwortete  er  scher- 
zend, »sich  bin  nur  ein  Civilgeneral."  —  MAh,**  rief 
der  Konig  lachend ,  ,)das  kennen  wir  hier  nicht ! ''  "— 
IVürklich  hatte  er  auch  nie  eine  Armee  oder  auch  nur 
ein  kleines  Corps  commandirt.  Aber  es  stand  dem  un- 
geachtet eine  Division  von  einigen  Reginientern ,  eine 
der  kleinsten  von  allen ,  unter  seinen  Befehlen. 

Als  sein  Bruder  starb,  erbte  er  gröfsten  Theils  des« 
^en  grofses  Vermögen,  und  wurde  dadurch  unermefc- 
lich  ricich.  Seine  Einkünfte  beliefen  sich  weit  über  drey- 
malhundert  tausend  Rubel.  Man  kann  aber  auch  sa-* 
gen ,  dafs  er  einen  schönen  Aufwand  machte.  Er  hatte 
an  der  Moika  in  Petersburg  einen  der  prächtigsten  und 
weitläufugsten  Paläste  der  Stadt.  Hier  wohnte  und  lebte 
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er  gatix  mit  dem  Anstände  eines  grofsen  Herrn.  Man 
rechnete,  dafs  er  in  diesem  Hause  in  der  Stadt  über 
zweyhundert  Personen  in  seinem  Dienste  hatte.  Er 
gab  grofse  Feste,  hatte  oft  rahlreiche  Versammlungen 
und  täglich  Gesellschaft  bey  s,ich.  Man  wurde  durch 
das  gute,  treuherzige  und  edle  Benehmen  des  Feld- 
marschalls,  durch  seitie  verdienstvollen  Söhne,  und 
durch  seine  Töchter ,  die  Verstand  mit  Liebenswürdig- 
keit verbanden ,  dahingezogen« 

:  Det  Fürst  Potemkin  hätte  es  .gern  gesehen,  .wenn 
der  GraPRasumowsky,  der  in^  Range  über  ihm. war» 
seine  Entlassung  verlangt  hätte.  Aber  dipseif  erzeigte 
ihm  nicht  diq  Gefaüigkeitt  Erst  nach  »des  Fürsten 
Tode,  in  der  Mitte  der  neunziger  J^hre ,  bat  er  um 
seinen  Abschied.  Catharina  2  verv/eigerte  ihm  denseU 
ben ,  und  gab  ihm  nur  einen  Urlaub  auf  zwey  Jfihre. 
Er  ging  nach  Moskow,  und  ^ar  noch  da,  als  die  Kai- 
serinn  starb. 

Paul  I  bestätigte  ihn  ebenfalls  in  allen  seinen  hohen 
Würden. 

Endlich  starb  er  Im  Anfange  des  neunzehnten  Jahr« 
hunderts  in  ziemlich  hohem  Altet*  ' 

Graf  Kyrilla  Rasumowsky  war  damals  General- 
Feldmarschall  9  Mitglied  des  hohen  Conseils ,  General- 
Adjutant,  Senateur,  Präsident  der  Academie  der  Wis- 
senschaften zu  St.  Petersburg,  würklicher  Kammerherr, 
Oberst- Lieutenant  der  Isrhallowschen  Garde  und  Rit- 
ter des  Andreas-,  des  weifsen  Adlers-,  des  Alexander- 
Newsky-  und  des  Annen- Ordens* 

Er  hatte  keinen  glänzenden  aber  einen  sehr  richtig 
gen  Verstand  und  war  nicht  qhne  Kenntnisse.  Deutsch 
und  Franxosiscli  sprach  ei  recht  gut.     Den  Mangel 
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gtofser  Talente  ersetzte  er  durch  Patriotismus,  Recht- 
schafFenheit  und  Wohhhätigkeit;  Eigenschaften,  die  er 
in  einem  hohen  Grade  besafs,  und  durch  welche  er 
sich  allgemeine  Verehrung  erwarb. 

Die  Gräißnn   Rasumowsky  war  aus  einer  vorneh« 
inen  Russischen  Familie ,  deren  Namen  wir  nicht  mehs 
^  wissen.  Wir  glauben ,  sie  war  eine  Schwester  der  Ober- 
stallmeisterinn ,  Maria  Osipowna  Narischkin  b). 

Unter  seinen  Kindern,  deren  er  sehr  viele  hatte, 
haben  uns  besonders  drey  Söhne  und  zwo  Töchter 
merkwürdig  geschienen. 

Andreas ,  ein  Mann  von  grofser  Feinheit  und  durch« 
dringendem  Verstand,  war  Gesandter  in  Neapel  und 
Stockholm'  und  Ambassadeur  in  Wi^*  Er  hat  sich 
durch  seine  Galanterien  mit  dei^  Königinn  Maria  Ca- 
xoline  von  Neapel  und  mit  der  Grofsfiirstinn  Nataüa 
Aiexjewna,  ersten  Gemahlinn  Pauls  i,  bekanrit  gemacht. 

Alexis,  oder  vielleicht  hiefs  er  Gregor,  war  Gehei- 
mer Rath  und  Senateur,  und  nahm  seinen  Abschied, 
um  sich  nur  den  Wissenschaften  zu  widmen.  Er  ist 
vielleicht  einer  der  gelehrtesten  Russen ,  und  würde  in 
jeder  Academie  der  Wissenschaften  für  einen  der  ersten 
Gelehrten  gelten«. 

Peter  war  General  und  ist  es  vielleicht  noch.  Im 
Kriege  gegen  Schweden  zeichnete  er  sich  sehr  rühm- 
lich aus. 

Die  eine'  Tochter  heirathete  einen  Apraxin  und 
lebte  in  Moskow. 


b)  Ihr  Gemahl  war  Lew  Alexandrowitsch  Nftrischkjn.    Die 
beyden  mit  hohen  Hofchargen  bekleideten  Männer,    Ale- 
xander L^vowitsch  udd  Dmitrej  Levowltsch .    sind  Söjin* 
'  aus  dieser  Ehe, 
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Eine  andre  Tochter»  Natalia,  ist  durch  ihren  Ver« 
stand,  ihren  Witz  und  ihre  grofse  Liebenswürdigkeit 
bekannt.  Sie  ist  die  Gemahlinn  des  Oberschenken, 
Kanunerherrn  und  Ritter  des  Alexander- Newsky«  und 
Annen  -  Ordens ,  Sagraiskoy;  ein  Name,  den  man 
nicht  mit  S^krewsky  verwechseln  mufs.  Sagraiskoy 
ist  ein  sehr  verehrungswürdiger  Mann,  durch  seine 
Konntnisse  sowohl »  als  durch  seinen  Charakter« 
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50..    S  c  h  u  b  i  n« 


D. 


'er  Werth  der  körperlichen  Schönheit  kann  nie  mit 
(Jen  Vorzügen  des  Geistes  geipessen  werden.  Diese 
sind  vielfach  und  bleibend ;  jene  hingegen  ist  den  Ein« 
drücken  der  Zeit,  de\  Kcankbeiten  und  des  Kummers 
unterworfen,  und  gewährt  alsdann ,  durch  diese  Zufälle 
vernichtet,  nicht  den  geringsten  Vortheil  mehr. 

Schubin ,  ein  gemeiner  Russe ,  fing  seine  Kriegsdien« 

fite  unter  der  Regierung  der  Kaiserjnn  Catharina  i  auf 

der  untersten  Stufe  an.    £r  war  es,  der  Elisabeth  zuerst 

die  Liebe' lehrte  t  als  diese  Printessinn  noch  nicht  das 

siebenzehnte  Jahr  erreicht  hatte.     Diese  Vcr- 

1726.  bindung,  die  im  Jahre  1726  ^m  sogenannten 
Sommergarten  in  Petersburg  entstand ,  mufste, 
so  lange  die  Kaiserinn  lebte ,  sehr  geheim  ge- 

1727.  halten  werden.  Nach  dem  Tode  der  Mutter 
erhielt  Elisabeth  mehr  Freyheit,  aber  ihr  Wür- 

kungskreis  wurde  noch  enger.  Ihr  Ansehen  unter  der 
Regierung  Peters  2  war  so  ^hwach ,  dafs ,  ungeachtet 
ihrer  Fürsprache,  Schubin  doch  nicht  höber  als  bis  zur 
Stelle  eines  Sergeanten  kommen  konnte.  Die^  Lebens- 
weise einer  Prinzessinn  kann  selten  lange  ein  Geheim- 
nifs  bleiben,  und  so  mufste  die  der  Elisabeth,  die  we- 
gen Schubins  unhöflichem  Betragen  gegen  die  Prinzes- 
sinn  nicht  ganz  unbekannt  blieb ,  eberrfalls  zu  den  Oh- 
ren der  Kaiserinn  Anna,  der  Nachfolgerinn  Peters a, 
kommen.  Diese  Fürstinn,  zwar  wollüstig,  aber,  wie 
Friedrich  2  sehr  richtig  bemerkt,  ohne  Ausschweifung, 
beschlofs  sogleich,  ihr  Ansehen  zur  Auflösung  eines 
Bandes  an?.uwenden  ^  das  in  so  ungleichen  Verhältnis- 
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len  geknüpft  worden  ^ar.  Ein  Zufall  verschob  die 
Ai^sführung  dieses  Entschlusses ,  bis  neue  Scenen  dex 
Uebereilung  d'er  Kaiserinn  bekannt  Wurden  und  ihren 
Willen  bestimmten.  Schubin  wurde  ohne  alle  Vorbe- 
reitung nach  Sibirien  gebracht,  wo  er  in  einem  unter- 
irdischen Gefängnisse  schmachtete,  bis  thn  Elisabeth , 
als  Kaiserinn,  befreyte.  Diese  Fürstinn  bestieg  den 
Thron  in  der  Nacht  vom  24sten  zum  25sten  No- 
vember 1741,  und  schon  frühe  um  5  Uhr  schickte 
sie  einen  Courier  nach  Sibirien,  und  versprach  ihm 
'grofse  Belohnungen,  wenn  er  Schubin  entdecken  könn- 
te. Dies  lu  bewerkstelligen  war  wiirklich  schwer.  Schu- 
bin hatte,  wie  alle  Verwiesenen  i  vor  seiner  Abreise 
seinen  Namen  verändern  uad  sch\^c)ren  müssen,  ihn 
nie  xii  entdecken.  Sein  wahrer  Name  war  dann  ver- 
gessen, und  hingegen  der  angenommene  bey  der  ge- 
heimen Canxley  eingeschrieben  worden.  Niemand 
konnte  also  darüber  Auskunft  geben  ,  als  Schubin  selbst. 
Der  Courier,  der  mit  dem  Auftrage,  ihn  zu  entdecken, 
abgefertigt  wurde,  durchsuchte  in  dem  Ungeheuern  Si- 
birien alle  Gefängnisse ,  fragte  alle  Verwiesepen,  wie 
sie  hiefsdn,  und  fand  ihn  nicht,  weil  er  ungeschickt 
genug  gewesen  war,  nicht  zu  sagen,  wer  ihn  sthicke, 
und  wer  damals  Rufsiand  beherrsche.  Enalich,  nach- 
dem er  beynahe  zwey  Jahre  vergebens  gesucht*  hatte, 
und  schon  auf  der  Rückreise  begriffen  war,  k«m  er 
zum  zweytenmal  in  ein  Gefängnifs,  fragte  wiedei^  nach, 
utid  rief  endlich  voller  Unmuth  aus:  ,^was  wird  unsre 
»Kaiserinn  Elisabeth  Petrownä  sagen,  wenn  ich  ihr 
»nicht  Schubin  bringe!**  „Was?**  schrie  einer  der  Ge- 
fangenen, »ist  Elisabeth  Kaiserinn,  so  bin  ich  Schubin." 
So  gelangte  dann  dieser  Pnglückliche  wieder  zum  Ge^ 
nufs  eines  freyen  Lebens. 
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Schobin  trat  nun  die  Rückreise  aus  Sibiiien 
174].       an  9  und  kam  im  Sommev  des  Jahrs  1743  nach 

Petersburg.  Er  wurde  sogleich,  ein  unerhörtes 
Avancement,  vom  Sergeanten,  Major  von  der  Garde* 
General  -  Major  und  Rittet  des  Alexander  -  Newsky- 
Ordens. 

Die  ehemalige  Verbindung  der  Elisabeth  mit  Schu- 
bin schien  dem  neuen  Liebling  gefährlich.  Alexis  Ra- 
sumowsky  wünschte  daher  dessen  Entfernung.  Dieser 
Wunsch  snmmte  mit  Schubins  Neigung  zum  Privat- 
leben überein.  Er  war  nicht  für  den  Hof  gemacht, 
und  der  Hof  nicht  für  ihn.  Elisabeth  hatte  ihm  be- 
trachtliche Güter  in  Rufsland  geschenkt.  Er  nahm  min 
seinen  Abschied  als  General- Lieutenant,   beg^b  sich 

dahin ,  und  ging  nie  von  dort  weg«  Hier  lebte 
1749.       er  noch  im  Jahre  1749« 

Personen ,  die  Schubii?  bey  Hofe  sahen ,  als  ex  ^ 
Sibirien  kam,  versicherten,  er  habe  blals  und  vom  Kum» 
mer  entstellt  ausgesehen,  doch  habe  tnan  Spuren  seiner 
vorigen  Schönheit  entdecken  können.  Dafs  er  gant 
bäurisch  in  seinen  Sitten  seyn  mufste,  Hels  sich  leicht 
erwarten,  und  man  konnte  es  im  ersten  Augenblicke 
nach  seiner  Xurückkunft  bemerken.  Es  währte  aber 
auch  nicht  lange,  so  sähe  man  deutlich,  dafs  er  nicht 
die  geringsten  Fähigkeiten  zu  irgend  einem  Geschäfte 
von  einiger  Erheblichkeit  hatte.  Der  Xug,  dafs  er  erst 
auf  wiederholtes,  Nachfragen  des  Couriers  in  Sibirien 
sich  entdeckte,  zeigt  deutlich,  dafs  er  ejin  höchst  ein- 
geschränkter Kopf  war. 
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51.     B  e  r  g  e  r. 


D. 


'er  Nam^des  Mannes ,  von  dem  dieser  Artikel  han« 
delt,  ist  £ast  das  einzige,  was  wir  von  seinem  Lebea 
wissen.  Aber  dieser  Mann  veranlafst  utrs,  eine  der 
fürchterlichsten .  Greuelsccfnen  aus  der  Regierung  des 
Kaiserinn '  Elisabeth  zu  erzählen.  Wenn  man  nun 
'weifs ,  dals  er  der  Stifter  dieses  Unglücks  war ;  so  ent- 
behrt man  gern  alle  übrigen  genauen  Lebensumstände 
von  ihm.  Bosheit  war  wahrscheinlich  die  Grundlage 
seines  Charakters  und  der  Hebel  seiner  Handlungen. 
Man  könnte  vielleicht  an  die  Stelle  dieser  schädlichen 
Eigenschaft  'Unbesonnenheit  und  Schwäche  des  Ver- 
standes setzen ,  aber  wie  traurig  ist  es^  seine  Handlun« 
■gen  durch  solche  Fehler  entschuldigen  zu  müssen. 
^  Berger  war  ein  Curländer ,  von  der  gemeinsten  Ab« 
kunft.  Er  ging  nach  Kufsland ,  wo  damals  Birof\  un-- 
^t  dem  Namen  der  Anna  regierte.^  Hier  nahm  er  Mi« 
litaicdienste,  und  durch  Empfehlung  wurde  er 
Officier  in  einem  Feldregimente.  Im  Jahre  1743  I74>)« 
bestinnnte  man  ihn,  nach  Jaroslawl»  dem  Ver- 
bannungsorte des  Grafen  Löwenwolde»  zu  gehen,  um 
die  Wache  bey  diesem  vornehmen  Gefangenen,  die 
bis  jetzt  ein  andrer  OfBcier,  Namens  Solikamski  a), 
gehabt  hatte,  zu  tibernehmen.  Das  Commandp  war 
allerdings  langweilig,  grofser  Verantwortung  unterwar- 
fen und  in  jedem  Betracht  unangenehm.  Berger  wollte 
f 

-a)  Em  gemeiner  Mensch  ohne  Familiennamen,  der  aus  der 
Stadt  S»likämski  im  Kasanschen  Goiyrernement,  gebürtig 
war. 

f 
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es  gern  ablehnen,  aber  es  fehlte  ihm  an  Vorwand. 
Endlich  führte  der  Zufall  einen  herbey ,  den  er  auf  die 
fürchterlichste  Art  benutzte.  ^ 

Die  Staatsdame  Lapuchin ,  Gemahlinn  des  GeneraL- 
tieutenanis  und  Kammerherrn,  hätte  gehört,  dafs 
ein  l^ieutenant  Berger  die  Wache  bey  dem  Grafen 
Löwenwolde  haben  sollte;  sie  trug  also  ihrem  Sohne, 
der  unter  dem  Kaiser  Joan  Kammerjunker  gewesen, 
jetzt  aber  nichts  war,  auf,  die  Bekanntschaft  des  Lieu- 
tenants Berger  zu  suchen,  und  ihm  aufzutragen,  er 
möchte  den  Grafen  Löwenwolde  ihres  beständigen  An- 
denkens versichern,  und  ihn  in  ihrem  Nameii  bitten, 
er  möchte  ja  nicht  verzagen ,  sondern  auf  bessere  Zei- 
ten hoffen. 

Dieser  unschuldigen  Aeufserung  des  Trostes ,  den 
die  Freundinn  dem  leidenden  Freunde  gab,  und  die 
sich  auf  nichts  gründete,  wurde  eine  Auslegung  gege- 
-ben,  die  nur  Bosheit  erfinden  und  Unklugheit  glauben 
kann.  Sie  wurde  zum  Vorwand  genommen,  iim  eine 
4*lauderey,  die  Weiber  und  junge  Leute  ausgebrütet 
hatten,  und  durch  welche  der  hirnlose  Kopf  einer 
schwachen  und  eiteln  gekrönten  Coquette  sich  für  bo* 
leidigt  hielt,  wie  ein  Staatsverbrechen,  zu  bestrafen» 
Die  Sache  war  diese:  Frau  von  Lapuchin  und  die 
Gräfinn  Bestuschew,  Gemahlinn  des  Ober-Hofpiar- 
schalls ,  und  ehemalige  Witwe  des  Grafen  Jaguschin&- 
ki,*  sollten  einmal  gesa[gt  haben,  sie  wären  noih  jetzt, 
als  ziemlich  veraltete  Damen,  schöner  kls  die  Kaiserinn. 
Sie  mochten  es  nun  gesagt  haben  oder,  nicht,  so  ent- 
stand doch  daraus  ein  Gerücht,  das  Weiber  und  junge 
Leute  verbreiteten,  und  so  bis  zu  den  Ohren  der  Eli- 
zabeth brachten.'  Diese,  sobald  ihre  Schönheit  nur 
einigermafsen  in  Zweifel  gezogen  wurde,    schäumte 
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aus  Wuth.  Ihre  vertrauten  Freundinnen ,  denn  sie  selbst 
war  zu  indolent  und  eingeschränkt,   um  es   zu  tKun, 

-  mufsten  nun  aqf  Gelegenheit  zur  Rache  denken ,  und^ 
diese  fand  sich  bald. 

Berger,  der  die  Schlechtheit  seiner  Regierung  kann- 
te, kam  auf  den  teuflischen  Einfall,  dafs  ihn  der  Auf.« 
trag  der  Frau  vqn  Lapuchin  von  der  Wache  bey  dem 
Grafen  Löwenwolde  frey  machen  konnte,  feiner  Ue- 
berzeugung  zuwider  lieh  er  demselben  eine  aufrühreri- 
sche Auslegung,  durch  deren  Angabe  er  sich  ein  Ver-» 
dienst  machen  wollte.  Er  machte  sie  beym  General 
Uschakow,  beym  Knees  Nikita  Trubetzkoy  und  beym 
Grafen  L'Estocq. 

General  Uschakow  war  schon  seit  vielen  Jahren 
Inquisitor  von  Rufsland  oder  Präsident  der  Geheimen 
Canzley.  Als  solcher  hatte  er  besonders  unter  der  Eli- 
sabeth einen  uneingeschränkten  Würkungskreis.  Dex 
Fürst  und  der  Bauer,  der  Autorität  Uschakows  entge- 

.  gengestellt,  fühlten  beyde  den  ganzen  Umfang  ihrer 
Nichtigkeit.  Et  hatte  den  Ruf  einer  ausserordentlichen 
Strenge,  und  wenn  maii  ihm  auch  gleich  eine  grolse 
RechtschaiFenheit  nicht  absprechen  konnte,  so  zitterten 
doch  alle  Bewohner  Rufslands,  sobald  nur  sein  Name 
genannt  wurde.  —  Knees  Nikita  Trubetzkoy  hatte  seh» 
despotische  Grundsätze,    und  war  nicht  durch  Hand- 

'  langen  der  Menschlichkeit  und  Nachsicht  bekannt.  — 
Der  Charakter  des  Grafen  L'Estocq  ist  aus  diesen  Blät- 
tern bekannt.  Damals,  im  Jahre  1743,  beobachtete 
er  noch  aus  Vorsicht  eine  gröfsere  Strenge,  als  eigent- 
lich in  seitien  Gesinnungen  lag ;  denn  er  fürchtete  im- 
mer noch,  dafs  das  neue  Gebäude  der  Regierung  dct 
Elisabeth  eben  so  geschwind  zerstört  werden  könnte, 
als  er  es  aufgerichtet  hatte. 
Rassische  Günstlinge.  ?5 
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Zu  diesen  drey  Männern  nun  ging  Berger,  erzählte 
ihnen  den  Auftrag  der  Frau  von  Lapuchin,  und  fi;ab 
zu  verstehen,  ^r  glaube,  dafs  diese  vorgespiegelte  Hoff- 
nung sich  doch  auf  etwas  gründen  müsse.  Man  gab 
ihm  dein  Rath,  den  jungen  Lapuchin  in  Gegenwart 
von  Zeugen  auszuforschen.  Berger  that  dies.  Er  ging 
in  ein  Weinhaus ,  wo  die  jungen  Leute  gewöhnlich  zu- 
sammen kamen.  Lapuchin  erschien.  £r.  Berger,  und 
.ein  gewifser  Maltiz,  Adjutant  des  Prinzen  von  Hessen- 
Homburg,  der  sich  als  Zeuge  einfand,  tranken  zusam- 
jnnen.  Berger  stellte  sich  miCsvergnügt  mit  der  Kegie- 
xung,  und  der  unbefangene  Lapuchin  fiel  in  die  Schlin- 
ge, und  sprach  in  freyen  und  allerdings  unklugen  Aus- 
drücken von  der  Kaiserinn.  Mehr  brauchten  seine  Ver- 
läther  nicht.  Nud  wurde  Elisabeth  von  der  Sache  un- 
terrichtet. Die  Weiber,  die  bey  ihr  waren,  schrieen 
•gleich,  Frau  von  Lapuchin  und  Gräfinn  Bestuschew 
hätten  immer  schlecht  von  der  Monaichinn  gesprochen, 
dahinter  liege  der  Entwurf  einer  Empörung  verborgen, 
und  man  müsse  das  Uebel  in  der  Quelle  ersticken. 
Elisabeth  erinnerte  sich  nun  im  heftigsten  Grimm  des 
vorgeblichen  Verbrechens  ihrer  beleidigten  Schönheit, 
und  im  vollen  Ausbruche  ihrer  Weiblichkeit  befahl  sie 
sogleich,  auch  die  entferntesten  Theilnehmer  dieses  so- 
genannten Staatsverbrechens,  die'gewifs  noch  alle  mit 
den  Verwiesenen  in  Verbindung  ständen,  gefänglich 
einzuziehn,  und  besonders  die  beyden  Damen  gericht» 
lieh  und  öffentlich  zu  bestrafen.  Die  Kaiserinn  hatte 
eben  wollen  nach  Peterhof  fahren,  aber  ,nun  unter- 
blieb es; 

Die  Untersuchung  nahm .  ihren  fürchterlichen  An- 
fang. In  der  Nacht  vom  4ten  zum  5ten  August  mufs- 
ten  in  allen  Strafsen  von  Petersburg  Patrouillen  umher- 
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gehen.  Noch  an  dem  nämlichen  Abende  gingen  die 
gerichtlichen  Einziehungen  an.  General  -  Lieutenant 
Lapuchin,  seine  Frau  und  ihr  Sohn  wurden  arretirt. 
Die  Hofdame,  Fräblein  Lapuchin,  Tochter  des  Gene-i 
lal- Lieutenant  Lapuchin,  war  bcy  dem  jungen  Grofs- 
fürsten  in  Peterhof,  der  sie  wegen  ihrer  muntern  Un- 
terhahung  sehr  liebte.  Sie  kam  mit  diesem  Prinxen  am 
andern  Morgen  vom  Lande  gefahren,  und  wurde  unter 
dem  Vorwande,  dafs  ihre  Mutter  tödlich  krank  sey, 
sogleich  nach  Hause  gebracht,  und  dort  arretirt.  Am 
6ten  August  wurde  die  Gräfinn  Bestuschew,  die  auf 
dem  Lande  war,  mit  ihrer  ältesten  Tochter,  arretirt , - 
und  nach  der  Stadt  gfebracht.  Ihrem  Gemahl  liefe  man 
sagen,  dafs  er  nichts  zu  fürchten  habe  und  dort  blei- 
ben könne.  Alle  wurden  anfänglich  in  das  vormalige 
Palais  der  Elisabeth,  das  man  noch  auf  dem  jetzigen 
Marsfclde  sieht,  gebracht;  Kurz  darauf  kamen  die 
Henen  von  Lapuchin,,  Frau  von  Lapuchin  und  die 
Gräfinn  Bestuschew  in  die  Petersburger  Festung,  Die 
Töchter  wurden',  als  unschuldig  befunden^,  nach  Hause 
geschickt. 

Nun  wurde  eine  Commission  niedergesetzt.  Die 
Mitglieder  waren  :  General  Uschakow ,  Knees  Trubetz- 
koy  und  Graf  L'Estöcq.  Protocollist  war  der  Staats- 
rath  Demi  dp  w.  Täglich  wurden  nun  mehrere  arretirt, 
denn  wenn  einer  seit  länger,  als  einem  Jahre,  ein  Wort 
gesagt  hatte,  das  einer  Auslegung  fähig  war,  die  -Un- 
zufriedenheit mit  der  Gegenwart,  oder  Erinnerung  eu 
ner  glücklichern  Vergangenheit  anzeigte,  und  einer  sei- 
ner Feinde  gab  es  jetzt  an ,  sc  wurde  er  für  einen  Mit- 
schuldigen der  jetzigen  vorgeblichen  Verschwörung  ge- 
halten ,  und  sogleich  eingezogen.  Dies  wiederfuhr  un- 
ter andern  einer  Karrmierherrinn  Lilicnfeld ,  einer  Kam- 
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^  merheiiinn  Knejina  Gagarin,  gebornen  Jaguschinsli» 
einem  Lieutenant  Maschkow  von  der  Garde,  einem 
Capitain  Knees  Putjatine  von  der  Garde ,  einem  Staats- 
lath  Sybin  und  andern.  Der  junge  Lapuchin  wurde 
unter  der  Knute  befragt  ^  und  dct  Schmerx  pr€fste  ihm 
Geständnisse  aus,  die  man  ihm  in  den  Mund  legte. 

Nun  wurde  die  Sache  noch  ernsthafter,  und  sogar 
ausländisch- politisch.  Der  Marqui^  de  Botta  b),  Ge- 
sandter der  Königinn  von  Ungarn  und  ßöhmen,  der 
schon  vor  einiger  Zeit  aus  Ruf&land  weggereist  war, 

^  hatte  mit  den  Häusern  Lapuchin  und  Bestuschew  in 
der  innigsten  Verbindung  gestanden.  Diesen  Umstand 
nutzte  die  Französische  Gesandtschaft,  um  den  Russi- 
schen Hof  dem  ihrigen  geneigt  xü  machen,  und  dem 
Oestreichischen ,  der  damals  mit  dem  Französischen  in 
ewiger  Fehde  war ,  einen  empfindlichen  Streich  zu  ver- 
setzen. D'Aillon  theilte ,  wer  weifs  von  welchen  Schrif- 
ten ,  Extracte  mit ,  worinn  stand ,  Botta  hätte  ge5agt> 
die  Regierung  der  Elisabeth  könne  nicht  bestehen.  Er 
setzte  hinzu,  dieser  Gesandte  habe  mit  der  Frau  von  ; 
Lapuchin  und  der  Gräfinn  Bestuschew  bey  seiner  Ab- 
xeise  Abrede  genommen »  den  König  Friedrich  2  von 
Preufsen  zur  Wiedereinsetzung  der  Braunschweigischen 
Familie  zu  bewegen.  Die  Klagen  über  Botta  gingen 
nach  Wien.  Maria  Theresia,  menschlicher,  klüger  und 
gerechter,  als  Elisabeth,  schrieb  an  ihren  Residenten 
Hohenholzer,  man  köhne  den  Marquis  de  Botta  nicht 
verdammen;  um  dies  zu  thun,  naüsse  man  umständli- 
che Beweise  haben.  Nun  liefs  Elisabeth  ganze  Stöfse 
unsinniger  ProtocoUe,    die   fast  nichts   als   Weiberge- 

b)  Marquis  de  Botta  war  ein  Mailänder,    zog  sich  endlich 
ganz  von  Geschäften  zurück  und  £tarb  in  Italien. 
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schwätz*  enthielten ,  nach  Wien  bringen»  versicherte, 
sie  5ey  selbst  bey  den  Intenrogatofien  gewesen  und  ver^ 
lange  Genugthuung.  Das  erste  war  nicht  wahr,  aber 
deniungeachtet  wurde  ihr  das  tweyte  einigermafsen  zu- 
gestanden; Botta  fiel  wiirklicfa  zum  Schein  auf  eine 
kurze  Zeit  in  Ungnade.  Friedrich  a,  von  dem  in  die- 
sen Verhören  auch  die  Rede  gewesen  war,  liefs,  so- 
bald er  Nachricht  davon  bekam ,  durch  seinen  Gesand- 
ten^ den  Baron  Mardeieldt,  die  gröfsten  Entschuldi- 
gungen in  Petersburg  machen,  und  fisyerlich  betheuern, 
dafs  ihm  nie  Vorschläge  wegen  der  Wiederherstellung 
'  der  Braunschweigischen  Familie  auf  dem  Russischeif 
Throne  gemacht  worden  wären,  daft  er  aber  auch,  wenn 
es  je  geschehen  sollte ,  sie  gewifs  sogleich  zurückweisen 
würde* 

Indem  dies  alles  im  Auslande  verhandelt  wurde  y 
fuhr  man  in  Rufsland  fort,  zu  untersuchen,  ,umrdi6 
Augen  bald  an  der  henkerimäfsigen  Vollziehung  der 
Strafen  weiden  zu  können.  Es  wurde  eine  grofse  Ver- 
sammlung gehalten.  Senat  und  Synod  müfsten  schwöil- 
ren  zu  schweigen  und  zu  richten.  Der  Synod-  .Wollte 
sich  ausschliefsen ,  aber  er  mufste  der  Versammlung 
beytreten ,  um  nicht  selbst  verdächtig  zu  scheinen.' 
-  Den  Tag  nach  Alexander- Newsky,  daS  ist,  den 
isten  September,  war  die  Execution  auf  dem  damali- 
gen Richtplatze  in- Wassilej  -  Ostrow.  Xwey  Tage  vap» 
her  wurde  sie  unter  Trommelschlag  bekannt  gemacht; 
Der  General  -  Lieutenant  Lapuchin,  seine  Gemahlinn, 
die  Kaiserliche  Staatsdame,  die  Oberhofmarschallinn , 
Gräfinn  Bestuschew,  der  junge  Lapuchin,  der  Lieute-  . 
nant  Maschkow  von  der  Garde ,  der  Knees  Putjatine , 
Hauptmann  von  der  Garde ,  und  der  Staatsrath  Sybin 
bekamen  die  Knute.    Den  vier  erstem  wurden  überdies 
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die  Züngpti  abgeschnitten.  Die  Knutknechte  zeigten 
die  abgeschnittenen  Stücke  der  Versammlung,  und  mit 
teuflischem  Scherz  boten  sie  dieselben  zum  Verkauf 
aus«  Die  Unglücklichen  wurden  alsdann»  aUf  kleinen 
Bauerwagen,  zehn. ;Wer$te.  weit  geführt,  wo  sie  in  ei- 
nem Dorf«  von  ihren  Verwandten  Abschied  nehmen 
durften»  Dann  kamen  sie  einzeln  an  die  Orte  ihrer 
Verbannung. >  Viele  andre  Personen,  die  eingezogen 
worden  >varen,  wurden  gleich  aus  ihren  Gefangnissen 
nach  Sibirien  verwiegen«  ^  Die  wenigsten  kamen  ohne 
StraCs  davon.  — -  So  wurde,  also  <iuich  ein  Geschwäti, 
^das  wahrscheinlich  nur  auf  einer  Lüge  beruhete,  die 
Trennung  und  das  Unglück  so  vieler  Familien  bewüikt. 
Und  so  geht  es  oft.  Kleine  Ursachen  bringen  die  schreck- 
lichsten Begebenheiten  hervor. 

<  .  Bergers  Empfindungen,  wenn  er  deren  fähig  seyn 
konnte,  müssen  bey  ajlen  diesen  Ereignissen  fürchter- 
lich gewesen  seyn. 

Die  weitläuftigerff  Auseinandersetzung  der  nähern 
Umstände  seines  unwürdigen  Lebens  hat  gewifs  für 
die  Neugierde  uhsrer/  Leser  keinen  Reitz.  Berger  er- 
bi^lc  die  Erlaubnifs,  nicht  zum  Grafen  Löwenwolde 
zu  gehen ,  die  er  durch  das  Unglück  so  vieler  Menschen 
erkauft  hatte.  Er  avancirte  zwar  mit  ziemlicher  Schnel- 
ligkeit in  der  Armee,  machte  aber  ein  schlechtes  Glück, 
und  starb  endlich ,  unter  der  Regierung  der  Kaiserinn 
Cathaarina  2,  als  General  -  Major  in  den  elendesten 
Umständen« 
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52.     Carl  Sieyers  1. 


G 


larl  Sievers,  der  Sohn  einä^  Bedienten  des  Herzogs 
Biron  von  Cuiland,  würde  selbst  Bedienter  bey  einem 
Herrn  von  Nieroth  in  LieFland.  Von  da  kam  er  nach 
Petersburg,  und,  nach  einem  kurzen  Aufenthah,  in 
die  Dienste  der  Prinzessinn  Elisabeth. 

An  diesem  Hofe  erhielt  er  die  Stelle  eines  CafFeschen«' 
ken.  Elisabeth  hatte  sich  so  sehr  an  seine  Xubeieitung 
dieses  Getränks  gewöhnt,  dafs  Sievers  allemal  an  die 
Orte  in  der  Stadt  kommen  mufste ,  wo  die  Prinzessinn 
speiste ,  um  den  CaiFe  für  sie  zu  kochen. 

Da  er  übrigens  ein  schöner  Mann  war,  so  wUrde  er 
auch  balc^  einer  von  Elisabeths  Lieblingen. 

Nach  der  Thronbesteigung  dieser  Fürstinn  bekam 
Sievers  Hofchargen,  und  wurde  nach  und  nach  end- 
,    lieh  deutscher  Reichsgraf,  Ritter  verschiedener  Ritter- 
I    Orden,  und  Oberhofmarschall. 

I         In  dieser  Würde  starb  er  unter  der  Regierung  der 
Kaiserinn   Catharina  2,    und  himerliefs  grofse  Reich« 
i   thumer. 

Sievers   war  ein   treuherziger,     gutdenkender   und 
\  dienstfertiger  Mann ,  der  nur  einen  mittelmäfsigen  Ver- 
stand, und,  wie  man  leicht  den)i:en  kann,  weder  Er- 
I   Ziehung  noch  Kenntnisse  hatte. 

Seine  Gemahlinn  war  eine  Schwester  des  Geheimen- 
Raths  und  Leibarztes  Kruse: 

Er  himerliefs  aus  dieser  Ehe  drey  Söhne,  die  alle 
in  Russischen  Militairdiensten  waren  9  und  eine  Toch- 
ter. 
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Diese  voitreffliche  Frau  vermählte  sich  mit  ihrem 
Vetter  9  von  deiyi  in  dem  Artikel  seines  Vetters  die 
Rede  seyn  wird,  und  trennte  sich  von  ihm,  nachdem  > 
sie  ihm  drey  Tochter  geboren  hatte.  Sie  heirathete 
hierauf  einen  sehr  kenntnifsreichen  Mann ,  den  Gehei« 
men  Rath,  Kammerherrn  und  Oberbaudirector,  Knees 
Putjatiner  und  lebte  mit  diesen^  in  sehr  glücklicher  Ehe 
seit  mehre^n  Jahren  in  Sachsen.    ^ 
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53«     S  1  c  V  e  E  s   2. 


M. 


Lan  hat  behaupten  wollen »  dieser  Sievers  sey  aus 
der  Holsteinischen  adlichen  Familie  dieses  Namens  ent- 
sprossen ,  allein  diese  Nachricht  ist  völlig  tingegründet. 
Ei  war  ein  naher  Verwandter  des  vorigen  Sievers.  So- 
bald dieser  einiges  Ansehen  erlangte ,  verschaffte  er  sei- 
nem Vetter  unbedeutende  Magistrat^stellen  in  kleinen  ^ 
Liefländischen  Städten.  Nach  und  nach  liefs  man  auch  . 
diesen  Sievers  höher  steigen.  -Er  kam  nach  Petersburg 
und  wurde  wiirklicher  Staatsrath.  In  den  Grafenstand 
ward  er  nicht  erhoben. 

Erst  sein  Sohn  wurde  Graf.  Er^war  es,  der,  als 
Ambassadeur  Catharinens  a,  die  politische  Existenz 
Polens  vernichtete;  ein  Geschäft,  wodurch  er  sich  mit 
Recht  den  Hafs  der  unpartheyischen  Welt  zuziehen 
mufste.  Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  war  er 
Mitglied  des  hohen-  Conseib,  würklichei  Geheimer 
Rathy^Senateur,  hatte  noch  verschiedene,  unbedeuten- 
dere Würden,  und  war  Ritter  von  zehen  Ritterorden« 

Seine  Gemahlinn  war  die  jetzige  Fürstinn  Putjatine, 
die  ihm  nur  drey  Töchter  gab,  von  denen  die  ttsit  ^ 
und  die  dritte  in  Ruisland  vermählt  sind /die  zwdyte 
aber,  die  schon  lange  gestorben  ist,  einen  Sächsischen 
Grafen  von  Schönburg  -  Penig,  jetzigen  Königlich-Säch- 
sischen Gesandten  in  Cassel,  geheirathet  hatte* 
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54*     L  o  e  1  1  i  n. 
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ioellin,  ein  junger  schöner  Russe  aus  der  niedrigsten 
Glasse  des  Pöbels,  gefiel  der  Piinzessinn  Elisabeth»  die 
ihn  einst  auf  der  Strafse  sähe ,  so  sehr ,  dafs  sie  ihn 
sogleich  in  ihre  Dienste  nahm.  Er  blieb  Bedienter  bey 
ihr»  bis  sie  den  Thron  bestieg.  Xwey  Tage  nachher 
machte  sie  ihn  zum  Kammerherrn »  schenkte  ihm  Gü« 
ter,  und  wies  ihm  noch  ansehnliche  Einkünfte  an.  Er 
ivar  täglich  in  der  Gesellschaft  dieser  Monarchinn. 
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55«     W  o  s  c  h,  i  n  s'k  y. 


W. 


oschinsky",  ein  Kaiserlicher  Stallknecht ,  führte 
gemeiniglich  am  Kaiserlichen  Wagen  die  Lenkseile» 
auf  Russisch.  Woschnje,  Von  diesem  Worte  erhielt  ev 
den  Namen  Woschinsky,  denn  vorher  hatte  er,  wie 
viele  Russische  Bauern ,  nur  einen  Taufnamen.  Unter 
der  Regierung  det  Elisabeth  wurde  er  Kammerherr» 
und  bekam  Besoldung  und  ansehnliche  Güter. 


■ 
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56.    Jermolaj  Skwarxow. 

üennolaj  Skwarzow  war  der  Sohn  eines  Kutschers , 
wurde  Bedienter  bey  der  Prinzessinn  Elisabeth,  und 
nachdem  dieselbe  den  Thron  bestiegen  hatte,  Kammer«* 
herr  dieser  Monarchinn.  Er  hat  (übrigens  nie  eine  be« 
deutende  Rolle  gespielt. 

Sein  Sohn,  Wassilej  Jermolajitsch,  wurde  General » 
Kammerherr  und  Ritter  des  Alexander«  Newsky-Or« 
dens.    Dieser  lebte  noch  im  Jahre  1770.  ^ 


\ 
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57.     T  s  c  h  o  g  1  o  g  o  yr. 

X  schoglogow,  der  Sohn  eines  armen  Russen,  den  er 
mit  einer  Deutschen  von  geringem  Herkommen  erzeugt 
hatte,  war  60  glücklich,  in  das  Cadettencorps  lu  kom«> 
inen,/wo  er  eine  gute  Erziehung  hätte  haben  können, 
wenn  er  selbst  Lust  gehabt  hätte,  von  dieser  Gelegen^ 
.heit  Vortheii  zu  ziehen.  Als  er  das  Corps  verliefs, 
wurde  er  Tänzer  bey  Hofe.  Er  blieb  es  nicht  lange. 
Tschoglogow  gefiel  der  Gräfinn  Maria  Hendrikow,  und 
dieser  Umstand  machte  es  begreiflich«,  dafs  ex  ohne 
Verdienste  von  einer  Ehrenstelle  zur  andern  steigen 
konnte. 

Er  starb  als  Oberhofmeistcr  der  Kaiserinn  und  Rittet 
des  Danebrog- Ordens.  ^  '*' 

Seine  Gemahlinn  war  die  nämliche  Gräfinn  Maria 
Hendrikow,  leibliche  Cousine  der  Kaiserinn  Elisabeth* 

Er  hinterliefs  vier  Söhne  und  drey  Töchter.      ^ 

Wenigstens  drey  von  den  Söhnen ,  safsen  auf  Le- 
benszeit in  Gefängnissen ,  theils ,  weil  sie  die  öffentli- 
che Ruhe  gestört  hatten,  theils,  weil  sie  in  Verschwö-  \ 
jungen  wider  die  Kaiserinn  Catharina  2  verwickelt 
gewesen  waren.  Die  Familie  Tschoglogow  existirt  noch. 
Im  Anfange  der  neunziger  Jahre  war  ein  Enkel  des  er- 
sten merkwürdigen  Mannes  dieses  Namens  Staabs-Of- 
ficier  in  einem  Feld  -  Regimente. 
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58-     T  s  c  h  u  1  k  o  w. 

X  schulkow  war  bty  der  Piinzessinn  Elisabeth  ein  ge- 
meiner Bedienter  gewesen.  Nach  der  Thronbesteigung 
dieser  Fiirstinn  wurde  er  Kammerherr,  und  bekam  von 
ihr  beträchtliche  Güter  in  Rufsland  geschenkt. 

Seine  Erhebung    hatte    er   nicht,    wie   andre,    der 
Schönheit  xu  danken,  denn  er  war  übel  gewachsen  und 
auffallend  häfslich.     Aber  er  hatte  den  leichtesten  Schlaf, 
den  man  finden  konnte,  und  dadurch  machte  er    sein 
Glück.     Elisabeth  war  furchtsam,^  wie  alle  Usurpato- 
ren.    Sie  fürchtete  die  etwanigen  Unternehmungen,  die 
man  bey  Nachtzeit  wagen  könnte,  weil  sie  selbst  ihre 
Revolution  während   der    Nacht  unternommen  hatte, 
und  weil  die  gegen  den  Herzog  von  Curland  ebenfalls 
um  diese  Zeit  geschehen  war.     Der  Erfolg  beyder  Em- 
pörungen hatte  dem  Wunsche  der  Empörer  entsprochen. 
Um  also  nicht,    aus  Mangel   an   Wachsamkeit,  über- 
rascht zu  werden,  mufste  Tscbulkow  immdr  des  Nachts 
bey  der  Kaiserinn  bleiben.     Man  kann  sagen,  dafs  sie 
keine  Nacht  ohne  ihn  zubrachte ,  denn  er  mufste  alle 
Nä<;:hte  in  ihrem  Zimmer  auf  einem  Lehnstuhle  schlum- 
mern.    Lange  Jähre  hindurch  kam  Tschulkow  in  kein 
Bette.     Der  Schlaf  War  für  ihn  weit  weniger  ßedürfnifs, 
als  für  andre  Menschen.     Ein  leichter  Schlummer  auf 
einem  Stuhle  war  ihm  Erholung  genug ,  fo  dafs  er  nie 
nöthig  hatte ,  sich,  während  der  Tageszeit;  in  ein  Bette 
zu  legen.     Da  Tschulkow  das  sonderbare  Amt  hatte, 
alle  Nächte  bey  der  Kaiserinn  zu  seyn :    so  kann  man 
wohl  denken ,  dafs  die  Monarchinn  auch  das  vollkom- 
menste Zutrauen  zu  ihm  haben  mufste.     Er  wufste  ihre 
geheimsten  Privathandlungen. 
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In  dtfn  siebenziger  Jahren  war  ein  Wassilej  Iwano- 
■witsch  Tschulkow,  Generale  K^nimerherr,  und  seit  dem 
Jahre  1755»  Ritter  des  Alexander -Newsky- Ordens; 
und  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gab  es  in  Pe- 
tersburg einen  Staatsrath  Tschulkov^*  der  zugleich  Rit- 
ter des  Annen-Ordens  war.  Vermuthlich  waren  beyde 
Verwandte  des  obigen  Kammerherrn  Tschulkpw. 
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59«    Iwan    Tscherkassow. 


I 


wan  TÄcherkassow  war  von  gemeiner  Herkunft.  P.e- 
ter.  I  nahm  ihn  zu  sich,  unpl  liiefs  ihm  Unterricht  im 
Schreiben  geben.  Als  er  einige  Fertigkeit  darinn  er- 
langt hatte,  machte  er  ihn  xu  scineni  Schreiber.  Kr 
mufste  in  dieser  Bedienung  den  Kaiser  auf  Reisen  be- 
gleiten, konnte  aber  unter  der  Regierung  dieses  Monar* 
chen  nie  zu  einer  höhern  Stelle  gelangen.' 

Catharina  i  liets  ihn  im  Kaiserlichen  Cabinet ,  wo 
er  unter  dem  Geheimenrath  Makarow  immer  als  Schrei- 
ber mit  dem   Titel    eines  Cabinets  -  Sekretärs  arbeiten 

mufste. 

Unter  der  Regierung  der.Kaiserinn  Anna  >vurde 
Tscherkassow  wegen  vieler  schlechten  Streiche  auf  Bi- 
rons  Befehl  nach  Astrachan  verbannt.  —  Damals 
könnte  man  nicht  glauben  ,  dafs  durch  citio  seltsame 
Combination  der  Umstände  dieser  Tscherkassow  der 
Schwiegervater   der  Tochter   des   allgewaltigen*  Birons 

werden  würde.  —  In  Astrachan  mufste  er  bis  . 
1742.        zum  Jahre  J742  bleiben. 

Elisabeth,  die  es  für  ein  grofses  Verdienst  hielt, 
ihrem  Vater  gedient  zu  haben ,  es  mochte  nun  mit 
grofser  Zufriedenheit  dieses  Monarchen  geschehen  seyn 
oder  nicht,  rief  ihn  zurück,  und  überhäufte  ihn  mit 
Fhrenstellcn'  und  Reichthümern ,  die  er  beyde  nicht 
verdiente.  Er  wurde  endlich  Baron  und  Cabinets-Mi- 
nister ,  und  brachte  es  auf  eine  unbegreifliche  Weise  so 
weit ,  dafs  die  von  ihm  unterschriebenen  Befehle  so 
viel  galten ,  als  Kaiserliche  Ukasen. 

Tschcr- 
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Tscherkassow  starb  in  Petersburg  im  Jahre 

Er  war  grob,  unwissend  und  nachläfsig  über  alle 
Beschreibung.  Nach  seinem'  Tode  fand  man  fünf- 
hundert und  siebenzig  Pakete  Landesangelegenheiten , 
die  ihm  ins  Cabinet  vom  Renate  waren  zugeschickt 
worden ,  und  die  er  nicht  eröffnet  hatte. 

Sein  Sohn  Alexander  heyrathete  im  Jahre  1759  die 
Pfinzessinn  Hedwig  Elisabeth  Biron  von  Curiand« 

Ucfbrigens  steht  die  Familie  Tscherkassow  als  eine 
der  vornehmsten  in  groisem  Ansehen  am  Russischen 
Hofe. 


Russische  GanstUns»»  16 
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6o.     O  1  o  f  f. 
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'loiF  wat  der  Sohn  tincs  sogenannten  Altdeutschen 
-  in  Moskow.  Er  wurde  duix:h  Empfehlung  Officier. 
Als  solcher  kam  er  in  Bekanntschaft  mit  den  Kammer- 
leuten der  Kaiserinn  Elisabeth ,  die  ihm  den  Kath  ga- 
ben, zur  Griechischen  Kirche  überzutreten.  Er  that  es, 
und  §ein  Glück  war  gemacht.  Elisabeth,  die  einen  Theil 
ihrer  Keligionspflichten  zu  erfüllen  glaubte,  nahm  es 
nun  auf  sich,  für  das  irdische  Glück  Oloffs  zu  sorgen. 
Er  wurde  sehr  bald  Oberster  und  bekam  ein  Regiment. 

Einst  erhielt  er  den  Befehl ,  mit  seinen  Truppen  in 
eine  Provinz  einzurücken ,  um  einen  Aufstand  zu  däm- 
pfen, den  die  Bauern  daselbst  erregt  hatten.  Allein 
die  Aufruhrer*  in  weit  stärkerer  Anzahl  als  die  Solda- 
ten, vertrieben  diese,  bekamen  den  Obersten  in  ihre 
Gewalt,  legten  Hand  an  ihn  und  jagten  ihn  fort.  Die- 
ser Unfall  hatte  indessen  keinen  Einflufs  auf  OloSs 
Schicksal»^ so  lange  Elisabeth  lebte.  Als  ihn  die  Reihe 
traf,  wurde  er  General -Major. 

1762.  Ganzanders  ging  es  unmittelbar  nach  dem 

Tode  der  Kaiserinn«  Eines  Abends  während 
der  Tafel »  als  eben  die  Rede  von  den  Avancements 
war,  die  bey  dem  bevorstehenden  Friedensfeste  bekannt 
gemacht  werden  sollten,  befahl  Peter  3  seinem  General- 
Adjutanten  Gudowitsch,  die  Liste  der  Obersten  und 
General-  Majors  vorzulesen ,  die  bey  dieser  Gelegenheit 
avanciren  zu  müssen  glaubten.  £s  geschähe ,  und  der 
Kaiser  machte,  bey  einem  jeden, .nriit  der  ihm  eigenen 
Sachkenntnifs ,  die  gründlichsten  Anmerkungen.     Als 
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nun  die  Reihe  an  den  General •  Major  OIofF  kam, 
fchrie  Peter  3 :  „ausgestrichen ,  ich  will  keinen  General 
„haben ,  der  sich  von  Bauern  hat  prügeln  lassen.  Er 
„mag  mit  dem  General  «Majors- Charakter,  den  ihm 
^eine  Tante  gegeben  hat ,  davon  laufen*"  Er  bekam 
auch  wütklicb  seinen  Abschied.  .        , 

Er  hielt  sich  nunmehro  an  die  Kaiserinn ,  und  ver« 
mehrte  die  Anzahl  derer,  die  dem  Kaiser  den  Thron 
raubten.  Unter  der  Regierung  Catharinens  2  würde 
er  wieder  angestellt,  Jbekam  zuweilen  nicht  unwichtige 
Befehle,  benahm  sich  gut  und  stieg  im  türkischen 
Kriege  bis  zum  Posten  eines  Generals  du  Chef. 

OlofF  starb  im  Jahre  1771.  1771. 

Seine  Gattinn  war  eine  Russinn »  und  die  Liebe  zu 
ihr  mochte  wohl  auch  Anthetl  an  seiner  Religionsver« 
änderung  haben.  Ob  ex  Kinder  hinterlassen  habe, 
wissen  wir  nicht. 
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6i.    Poltara  zky* 

Jr  oltaratky  war  -der  Sohn  eines  Ukiainiscben  Bauers. 
Wegen  seiner  schönen  Stimme  kam  ei  in  die  Kaisei« 
liehe  Capellcu  Hier  fand  er  geheime  Wege*  sich  in 
die  Höhe  zu  schwingen.  Elisabeth  schenkte  ihm  be- 
trächtliche Güter. 

•1799.  Er  starb  im  Jahre  179S- 

Poltarazky  war  Director  der  Kaiserlichen  Capeile  und 
würklicher  Staätsrath  mit  dem  Frädiicat  Excellenz. 
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63.    Iwan  Schuwalow. 


Iwa 


Iwan  SchuwalöW  war  aus  itiiiem  alten  adlichch  Qc^ 
ichiechte ,  aber  von  'werkig  begüterten ,  und  noch  weoi« 
ger  in  Ansehen  stehenden  Eltern  geboren.     Seiii^  Ver- 
wandten am  Hofe,  der  General- Lieutenant  und  nach«' 
herige  General- Feld-Märschall  Peter  Iwanowitsch  Scbu-f 
walow ,  und  dessen  Gemahlinn ,  eine  geborne  Schepe- 
lew,  die  Freundinn  der  Elisabtith  /  nahmen  sich  seines 
an.     Durch  ihre  Unterstützung  erhielt   ex  eine  Stelle 
unter  den  Kaiserlichen  Pagen ,   und  wurde  bald  Kamwi 
merpage.    Er  blieb  e^  nicht  lange.    Seine  Gesbilt  ge« 
fiel  der  Elisabeth,    die  ihn  zu  ihrem  Liebling 
17^1.       wählte.     Dies  geschähe  im  Anfange  des:  fünf« 
xigef  Jah^e.   Schu walow  wu rde  sogleich  *KamI 
merjunker,  und  bald  nachher  Kammerherr  und  Ritter 
des  Alexander- Newsky.  und  des  weifsen  Adler -Or^ 
dens.     Er  bli^  der  öffentliche  Liebling  der  Kaisermti 
bis  an  den  Tod'dieser  Prinzessinn,  ohne  jedoch  aofser- 
ordentliches  Gewicht  zu  haben.   -  Einige  Stunden  vor 
ihrem  Tode  gab  Elisabeth  an  Schuwälow  den  Schlüssel 
lü  einem  Geldkastcrt ,    und  sagte  ihm :   was  er  dariit 
finden  würde,    sey  für  ihn.     Schuwälow,    diudi  Ge- 
fühle von  Furcht  und  Ehrlichkeit  getrieben ,  gab  nach 
dem  Tode  der  Kaiserinn  den  Schlüssel  ihrem  Nachfol- 
ger Peter  3.     Dieser  Prinz  nahm  ihn ,  und  fand  in  dem 
Kasten  dreynial  hunderttausend  Ducaten. 

Zur  Zeit  seiner  gröJTsten  Gunst  zeigte  Schuwälow 
eine  Bescheidenheit,  die  man  sehen  an  den  Lieblingen 
der  Kaiserinnen  von  Rufsland  bemerkt  hat.  Dadurch 
erhielt  er  sich  auch  bis  auf  den  letzten  Augenblick  die 

/  Digitizedby  Google 


24<5 

Gnade  der  Monarchinn,  die  ihn  sehr  Hebte.  Wenn  et 
auch  durch  eine  vorübergehende  jugendliche  Untreue, 
(die  ei'nzige  Art  von  Versehen,  deren  er  sich  schuldig 
machte)  die  Enipfindlichkeic  der  Elisabeth  reitzte,  so 
vergab  sie  ihm  doch  sehr  bald  ^  und  schob  die  Schuld 
seiner  V^rirrungen  auf  andre,  die  ihn  verführt  haben 
ffoHten.  So  entstand  am  Ende  der  fünfziger  Jahre  in 
Petersburg  jene  Verfolgung  der  Weiber,  die  man  ge- 
fänglich einziehen  liefs»  und  unter  Martern  befragte, 
um  zu  erfahren ,  ob  eine  es  gewagt  habe ,  ihre^  Aqgen 
auf  den  Liebling  der  Kaise  jn  zu  werfen.  Die  Kaise« 
rinn  las  alle  .Auslagen  selbst ,  erfuhr  aber  doch  nicht, 
was  ide  tu  wissen  v/erlangte.  — •  Von  seiner  Gutmüthig- 
kett  ^b  Schuwalow  wiederholte  Beweise.  Er  stellte 
immer  die  Eintracht  in  der  Kaiserlichen  Familie  her, 
^  die  zur  1/eit  der  Elisabeth  so  oft  gestört  wurde.  •—  Die 
Haa|ltzuge  in  seinem  Charakter  waren  Schwäche  und 
.  Furcht.  Er  liefs  sich  verleiten,  der  Unterhändler  in 
dem  Verständnisse  z,u  sieyn ,  das  die  Grofsfürstinn  Ca- 
tharinä  mit  dem  Grafen  Poniatowski  unterhielt,  wofür 
ei  in  der  Folge  übel  belohnt  wurde.  —  Seine  grofse 
Furchtsamkeit  war  Ursache ,  dafs  er  zur  Xeit  seine« 
gröfsten  Glücks  nie  sehx  hohe  Stellen  suchte,  und  sich 
nie  in  Staatsgeschäften  brauchen  lipfs ,  denn  er  fürchtete 
immer,  nach  dem  Tode  der  Käiserinn  zur  Verantwor- 
tung gezogen  zu  werden;  und  seine  erlangten  Vortheile 
zu  verlieren.  -—  Er  hatte^  keinen  glänzenden  Verstand 
und  wenig  Kenntnisse,  und  was  daher,  zur  Xeic.  der 
Elisabeth,  ein  sehr  unvollkommener  Beschützer  der 
Künste  und  Wissenschaften*  Doch  war  er  eitel  genug, 
sich  einen  Namen  machen  zu  wollen ;  von  ihm  rührt 
daher  die  Stiftung  der  Academie  der  Künste  her. 
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Unter  der  kürzen  Regierung  Peters  3  bli^b  17^2, 
&huwalow  immer  in  Petersburg,  aber  ohne  ... 
irgend  einen  EinfluOs  zu  h^ben.  Doch  zeichnet^  ihn 
der  Kaiser  sehr  aus ,  und  gab  ihm  öffentliche  Versiche- 
rungen seiner  Freundschaft.  Als  einst  über  der  Tafel 
des  Monaichen,  an  welcher  auch  Schuwalow  safs,  von 
der  verstorbenen  Kaiserinn  gesprochen  wurde,  traten 
diesem  die  Thränen  in  die  Augen.  „Weine  nichts /* 
sagte  ti)  Peter  3. gütig  zu  ihm«  „Suche  keinen  Kuro* 
4«mer  in  der  Vergangenheit,  die  nicht  zurückgerufen 
„^yerden  kann.  Die  Kaiserinn  liebte  Dich  ,  und  wegen 
^,ihres  Andenkens  wirst  Du  immer  einen  Freund  an  mir 
y^baben.** 

Schuwalows  Benehmen  entsprach  diesen  J^6z. 
gütigen  Aeufs6rungen  nicht:  Er  nahni,  ob- 
gleich sehr  entfernt ,  doch  einigen  Antheil  an  der  Em- 
pörung gegen  seinen  Monareben.  Schwachheit,  die 
oft  seine  Handlungen  leitete,  war  es,  die  ihn  zu  die- 
sem Schritte  brachte.  Man  gewann  ihn,  um  durch  . 
seine  Theilnahme,.  oder  vielmeht.nur  durch  sein  Da- 
seyn,  den  Soldaten  die  ihnen  so  werthen,.  sorglosen 
Zeiten  der  EJJisabeth  in  das  Gedächtnifs  zurück  zu  m« 
fen*  Am  Abende  der  Thronbesteigung  ritt  er  nieben 
der  neuen  Kaiserinn  an  der  Spitze  einer  kleinen  Afmee 
nach  Krasnaja  Kabak ,  einem-  VVirthshause  auf  dem 
.Wege  nach  Peterhof,  wo  die  Mona^chinn  üb^rfl^h- 
tete.  Schuwalow  glaubte  wahrscheinlich  unter  der 
neuen  Regierung  eine  Rolle  zu  spielen ,    aber  er  irrte 

a)  Vermuthlicti  aus  Nachahmung  dieser  Anekdote,  sagte 
Paul  I ,  nach  dem  Tode  Catharinens  2  ohngefäbr  das  näm- 
liche zum  Fürsten  Subow.  Man  weifs^  wie  beyde  s|cli 
einige  Jahre  nachher  behandelten. 
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rieh.  Man  dachte  nicht  weiter  an  ihn,.  Indessen  blieb 
et  immer  in  Petersburg,  wo  er  von  sdneiri'  groisen 
Vermögen  lebte.  Einen  ansehnlichen  Theil  davon 
vetlor  et  im  SpieL  Endlich  fiel  er ,  wir  wissen  nicht 
wodurch ,  in  Ungnade.  Er  ging  auf  Reisen.  Als  er 
am  wenigsten   daran  dachte ,    glaubte  Catharina  2  es 

ihm  schuldig  zu  seyn,  ihn  im  Jahre  1777  zu-« 
2777.       lückrufen  zu  müssen.     Sie  gab  ihm  einen  be« 

summten  Gehalt  von  viertausend  Rubel  9  und 
-  eine  Pension  von  sechstausend  Rubel,  und  ertheilte 
ihm  nach  und  nach  wichtige  Hofamter.  Schuwalöw, 
der  sein  Vermögen  beynahe  ganz  aufgezehrt  hatte^ 
mufste  sehr  froh  seyn,  die  Zusicherung  einer  gewifsen 
Einnahme  zu  bekorhmen,  obgleich  die  Veranlassung 
dazu,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  höchst  trau« 
xig  für  ihn  war.  Er  lebte  nun  von  diesen  zehentausend 
Rubeln  und  von  den  geretteten  Trümmern  seines  ehe- 
maligen glänzenden  Glücks,  ziemlich  eingezogen,  doch 
sehr  anständig  in  seinem  Palast  b)  in  Petersbinrg.  So- 
viel wir  wissen,  hatte  er  ferner  keine  merkwürdigen 
Schicksale. 

Sein  Tod  erfolgte  am  Ende  der  neunziger  Jahre* 
Er  war  würklicher  Geheimer  Rath ,  Dienscleistendei 
Oberkammerhexr,    Curator  der  Universität  Moskow, 

'   "  ■!■!  .■  <  IUI  II  .11  ■  I  I  I  .1  >.   I       .   .1      ■    m  I  ■■       .  »   ■  I   I    j     I  T      ■'  » 

b)  Scfiuwftlow  hesstGs  ein  grofses  Viereck  in  der  Newsky- 
schen  Perspective  uaü  in  der  Sommer^artenstrafse.  Den 
vierten  Theil  davon,  in  der  Perspective»  nahm  sein  Palast 
ein.  Die  andern  drey  verkaufte  er  in  den  neuern  Zeiten. 
Zwey  Palliste  in  der  Gartenstrafse  kaufte  der  Kn^es  Wja* 
semsky.  Zur  Zeit  der  Elisabeth  wohnte  der  Prinz  'Carl 
von  Sachsen  ih  einem  derselben.  Den  vierten  Theil  neben 
,  Schuwalows  Wohnung  kaufte,  wie  wir  glauben,  die  Fa- 
milie Boirosdin»  und  bauete  ein  prä'^htiges  Haus  dahin. 
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Rittei  des  Andreas-  und  Alexander- Ncwsky- Ordens» 
Grofskreuz  des  Wladimir  -  Ordens  c)  von  der"  ersten- 
Ciasse ,  und  Riner  des  weifsen  Adler  -  und  des  Annen- 
Ordens. 

Schuwalow  wird  für  den  Vater  einer  Toditer  ge- 
halten »  welche  die  KaiserilYh  Elisabeth  ohngePahr  ini 
Jahre  1753  gebar.  Sie  wurde  Elisabeth  genannt,  und 
erhielt,  wenn  wir  nicht  irren,  in  der  Folge  den  Na- 
men Prinzes&inn  Taracanow.  Dieses  Kind ,  füi  dessen 
Mutter  man  eine  italienische  Kammerfrau  der  Monar- 
chinn  ausgab,  wurde  nach  Italien  geschickt,  und  da^ 
selbst  erzogen.  So  lange  die  Kaiserinn  lebte,  mochte 
es  wohl  an  nichts  fehlen,  aber^nach  dem  Tode  dieser 
Fiirsdnn  desto  mehr  an«  allem;  Schuwalow  kam  auf 
seinen  Reisen  aiich  nach  Italien,  wo  et. seine  Tochter 
sähe ,  ohne  es  -jedoch  zu  wagen ,  sich  ihr  zu  erkennen 
zu  geben.  Diese  lebte  in  den  siebenziger  Jahren  in 
sehr  dürftigen  .Umständen.  Archenholz  erzählt  d)  eine 
Anekdote  von  ihr,  die  kurz  vor  der  traurigen  Kata- 
strophe herging,  wodurch  diese  unglückliche  Person 
ihr  Leben  verlor.  Ihm  nach,  die  nämliche  Begeben, 
heit  in  veränderten  Ausdrücken  erzählen  zu  wollen, 
wäre  Vermessenheit.  Unsre  Leser  werden  es  uns  dan- 
ken, wenn  wir  die.  eigenen  Worte  dieses  beliebten 
Schriftstellers  hier  hersetzen.  —  )>Eine  merkwürdige 
ssBegebenheit  ereignete  sich  hier  (in  Livorno)  im  März 

c)  Den  Wladimir -Orden  stiftete  Catharina  2  für  Civilperso- 
Den  von  ansgekelchneten  Verdiensten.  Er  ist  in  vier 
Classen  getlieilt,  und  wird  nach  dieser  Einthellung  auf 
verschiedene  Art  an  einem  rothen  Bande  mit  schwarzer 
Einfassung  getragen.  Paul  i  liefa  ihn  liegen»  aber  Alexan-« 
der  I  llefs  ihn  wieder  aufleben. 

d)  Ia  seinem  Boche :  England  and  Italien^ 
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9)1775«  Eine  Russische  Dame  von  unehelichei  Geburt, 
s^abei  aus  dem  Durchlauchtigsten  Blute  dieses  Landes, 
^^hatte  sich  zwey  Jahre  lang  in  Rom  aufgehalten,  wo? 
s^selbst  sie  in  der  gröfsten  Dürftigkeit  lebte.  In  diesem 
^Zustande  konnte  es  ihr  wohl  nie  einfallen,  ihre  Blicke 
fi?Luf  einen  Thron  lu  richtta.  Sie  besafs  Klugheit,  gute 
),Biidung,  und  einen  sehr  sanftmüthigen  Chaiaktgr. 
,^Ihr  eingezogenes  Leben  wurde  aber  auf  einmal  durch 
^^eiiien  abgeordneten  Russischen  Officier  unterbrochen, 
^jder  gegen  sie  mündüch  Aeufserungen  von  einer  sehr 
9,aufserordentlichen  Art  that ,  denen  er  durch  das  An- 
^^erbieten  einer  sehr  ansehnlichen  Summe  Geldes  ein 
3)grofses  Gewicht  gab.  Dieses  letztere  Argument  that 
„die  erwartete  Würkung  in  ihrer  grofsen  Noth.  Die 
»jDame  liefs  sich  überreden ,  und  kam  im  Anfange  des 
9j.Jahres  1775  nach  Pisa,  woselbst  sith  damals  der  Graf 
,3 Alexis  Orlow  befand.  Dieser  empfing  sie  wie  eine 
^jKöniginn.  Er  begleitete  sie  allenthalben ,  und  wenn 
))er  mit  ihr  im  Schauspielhause  war  j. so  begegnete  er 
^^ihr  vor  den  Augen  des  Publikums  mit  einer  Ehrerbie- 
,)tung,  die  den  gesammten  Adel  in  Erstaunen  setzte. 
3)Niemand  konnte  ergründen,  wer  diese  utibekannte 
5,Dame  sey,  gegen  die  der  stolze  Graf  so  viel  Herab- 
9,la5sung  zeige.  Endlich  wurde  ein  Vorschlag  gethan, 
^das  nahgelegene  Livorno  zu  besuchen.  Es  geschah. 
^^Man  stieg  beym  Epglifcchen  Consul  Dyck  ab,  und 
9)al)es  war  im  Wohlleben*  Bey  der  Tafel  wurde  von 
9,deT  Flotte  gesprochen,  und  da  die  Dame  nie  ein 
^^Kriegsschiff  betreten  hatte,  so  schlägt  sie  es  nicht  auf, 
y^eins  zu  besehen.  Wie  wenig  argwohnte  die  Unglück- 
,,liche  ihr  Schicksal!  Sie  steigt  mit  dem  Grafen  ins 
9)Boot,  fahrt  zu  dem  bestimmten  Schiff,  und  wird  hin' 
j^ein  gehoben.     Auf  einmal  verändert  sich  die  Scene* 
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^Msn  kiiirdigit  ihr  mit  veräcJitUcliem  Ton   ihrcGefan-  , 
tygenscbaft  äti,  und  schliefst  ihre  Hände  in  Ketten.  X^as 
)>Schi(F  blieb  noch  ^wey  Tage  auf  der  Rhede  liegenj, 
fjUm  sich  zur  £(.fise  nach  Rufsiand  yormbereiten.     Kein 
i^fremdes  Boor  durfte  sich  diesem  Schiffe  näb«trn;    die 
^»darauf  befindlichen  Schildwachen  droheten  Feuer  zu 
Dgel^en.     Die«  binderte  aber  reicht ,  dafs  die  zahlreichen. 
«Boote  der  Livorneser  nicht  nahe  genug  kanrien ,  um 
sobiswerlen  den    bedaurenswUrdigen  Gegenstand   ihrer 
.3)Neugierde  zu  sehen ;  sie  war  oft  am  Fenster  der  Ca- 
»jüte,  wo'sich  ihre  Verzweiflung  sichtbar  zeigte^    Am 
»dritten  Tage  segeke  das  Schiff  mit   seiner  Betite  abu 
i^Der  Hof  gab  über  diesdn  Vorfall  seinen  Unwillen  sehr        , 
s)deutlich  zu  erkennen,  und  die  ganze  Stadt  war  dar- 
9)iiber   aufgebxacfat."    Wir  erzählen  .nun  selbst  weiter, 
was  wir  von  der  schrecklichen  Geschichte  wissen.     Die 
Dame  wurde  durch  den  so   berühmt  gewordenen  Ad. 
nural  Greigh  nach  Petersburg   gebracht.      Hier    setzte 
man  sie  unter  dem  unmenschlichen  Vorwande,  dafs  sie 
wahnwitzig  sey ,  anfanglich  in  die  Festung ,  brachte  sie  ^. 
aber  bald  nachher  nach  Schlusselburg ,   wo  sie  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahrs  1776  nach  einer  kurzen  Krank- 
heit, nicht  ohn^  Verdacht  eines  gewaltsamen  Todes, 
ihren  Geist  aufgab,  '^    Ist  dieser  Verdacht  gegründet, 
so  entsetzt  ix^an  sich ,  die  Zahl  der  Ermordungen  wich- 
tiger Personen  noch  mit  einer  vermehrt  zu  sehen ,  die 
nicht  den  geringsten  Vortheil   brachte,    und  die   eine 
Person  tödtete,  die,  in  jeder  politischen  Hinsicht ,  den    ' 
Russische;!  Regenten  nie  gefährlich  seyn  konnte.   Starb 
aber  diese  unglückliche  Elisabeth  eines  natürlichen  To- 
des,   so  konnte  Cathaiinä  2  sich  allerdings  über%d,ie 
Härte  des  Zufalls  beklagen,  der  diese  Dame  eben  zu 
einer  Xek  sterben  liefs  ^  wo  ohnedies  schon  aller  Ver« 

f        ^  Digitizefl^y^^OÜQK:^ 


25^ 

dacht  wider  den  Russischen  Hof  rege  Var.  Gesetit 
nun  auch,  dieser  Tod  wäre  Z^ufall  gewesen,  welchen 
Vorwänd  kann  der  Perersburger  Hof  fifr  die  boshafte 
Abschickung  des  Russischen  Officiers  finden,  der  Eli« 
kabeth  tu  ihrem  ersten  unüberlegten  Schritt  verleitete? 
lind  womit  kann  er  die  grausame  Art  entschuldigen » 
htit  der  man  eine  Unglückliche  behandelte >  die  man 
keines  Verbrechens,  sondern  nur  des  unwillkiihrlichen 
Fehlers  beschuldigen  konnte ,  die  uneheliche  Tochter 
einer  ausschweifenden  Kaiserinn  xu  seynl  Ein  Jahr 
i^äch  'diesem  Tod 6  liefs  Catharina  2  den  Herrn  von 
Schüwalow,  den  Vater  der  unglücklichen  Elisabeth 
Taracanow,  der  sich  im  Auslande  befand,  zürückkom« 
men ,  und  ertheilte  ihm  die  Gnadenbezeugungen ,  von 
denen  wir  oben  gesprochen  haben.  Schien  es  nicht,  als 
ob  man  dureh  diese  Wohlthaten  den  Vater  für  den 
Verlust  seiner  Tochter  trösten  wollte?  und  machte  man 
nicht  auf  diese  Art  den  Verdacht  ihrer  Eritiordung  aufs 
neue  wider  sich  rege? 
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63,  Dmitrej    Wolkow. 


D. 


'em  Fieunde  der  Geschiebte,  kann  gewifs  nichts  an- 
genehmeres, begegnen,  als  wenn  er,  ermUder  durch 
das  Lesen  der  Begebenheiten  einer  Menge  unbedeuten- 
der oder  boshafter  Emporkömmlinge,  zuweilen  einen 
Afann' findet,  der  sich  durch  Talente  emporschwingt, 
)tich  dem  Regenten  und  seinen  Ministern  nothwendig 
fiiacht,  der  Nation  nützlich  ist,  und  dessen  Fehler, 
die  meistens  nur  Beziehung  auf  die  Lebensweise  ha- 
ben ,  gleichsam  nur  da  zu  seyn  scheinen ,  um  die  Voil- 
4i;ommenheit  der  rühmlichen  Eigenschalten  noch  mehr 
^u  erbeben.  In  diesem /^Falle  gleicht  der  Geschichts- 
forscher einem  Wanderer,  der  lange  auf  traurigen  und 
furchtbaren  W^en,  in  rauhen  und  unwirthbaren  Ge- 
genden, oder  auch  in  leeren  Sandwiisten  reist, .  ujid 
endlich  auf  einen  Pfad  kommt ,  wo  er  seine  Wandc- 
fung  mit  Bequemlichkeit  und  Vergnügen  foctietzen 
kanri,  und  sich  in  Umgebungen  befindet,  die  durch 
kleine  Abweichungen  von  den  Schönheiten  der  Natur 
nur  noch  hervorstechender  werden. 

Dmitrej  Wolkow  a),  ein  Russe  von  gemeinem  Her- 
kommen, war  zuPa'Uiger  Weise  so  glücklich ,  eine  sehr 
sorgTaltige  Erziehung  zu  bekommen. 

Nachdem  e^'^in  einigen  Canzleyen  gearbeitet,  und 

a)  Es  giejbt  auch  eine  adliche  Familie  dieses  Namen^,  und 
einen  Scfiauspieler,  der  eben  so  hiefs,  und  voA  dem  noch 
mehr  gesagt  werden  wird.  Der  Wolkow,  von  dem  hier 
rile'  H.e^  t^t ,  war  weder  mit  diesem  noph  mit  jener  ver- 
wandt. 
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üheraU.  3eweii»e  von  grofser  Brauchbarkeit  gegeben  hat« 
^e,  kam  er,  unter  der  Regierung  der  Kaiserinn  Elisa- 
beth, als  Sekretair  in  die  4^malige  sogenannte  CoBfe*- 
rem  b).  Hier  wurde  er  mit  grofsem  Nutzen  gebraucht. 
Es  war  kein  politisches^Geheimnifs  am  Russischen  Ho* 
fe,  von  dem  er  nicht  unterrichtet  gewesen  wäre.  Er 
-war -es,-  der  alle  Berichte  an  die  Conferenz  und  alle 
dahin  kommenden  Schriften,  ehe  sie  der  Kaisorinn  vor«- 
gelegt  wurden ,  auf  so  eine  Art  umarbeiten  m übte »  da& 
sie  im  Stande  waren,  Elisabeth  in  ihi:em  Hasse  gegea 
Preufsien  zu  erhalten.  Es  war  im  sieben jährigeri  Krie*. 
ge,  als  er,  durch- Ausschweifungen  im  Spiel,  sich  la 
eine  Verlegenheit  stürzte,  aus  welcher  selbst  sein  grolseir 
Verstc^nd  ihn  nicht  xetten  konnte.  Auf  einmal  ward 
er  unskhtbar,  und  verliefs,  auf  eine  sehr  tadelnswüs- 
dige  Art,  seine  Frau,  seine  Kinder,  und  eine  allerdings 
seltr  glänzende  Laufbahn.  Da  er  die  Ausfertigung  det 
Reisepässe  gehabt  hatte ,  so  glaubte  man »  diafs  er  selbst 
einen  geschrieben  hätte,  um  nach  Berlin  w  gehen^  und 
.  die  Staabgeheimnisse  des  Russischen  Hofs  zu  verra;- 
then»  Man  war  sehr  besorgt,  und  wendete  iiich  an  Ge^ 
sandte  freundschaftlicher  Höfe  in  Berlin,  uagtihadort 
auszukundschaften.  Sobald  Wolkow,^  der  siicl^  in  einem 
Schlupfwinkel  verborgen  hielt,  diese  naqhtheilig^ Ge- 
YÜchte  erfuhr,  kam  er  hervor,  um  sein^  El)ce  >venigr 
stens  auf  dieser  Seite. zu  retten*  Man  war  am  Hpfp 
froh,  um  wieder  ^uhaben^, und  erkaufte. seine  Rück- 
kehr duich  die  Bezahlung  seiner  Schulden.  Micht  lange 
hernach  veruneinigte  er  sich  mit  dem  Grafen  Besta« 
scheNv,  und  veriieth  dessen  Entwurf,  d^n  Girofsfürsten 

■ : u , : ; .. — ^«, , «,— 

b)  Die  Confereuz  ivar  das,  was  jetzt  Conseii  1ieifst."l>ettr 
3  schaffte  sie ,  dem  Namen  nach ,  ab. 
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von  der  Thronfolge  auszuschliefsen ,  welches  zugleich 
die  Ursache  des  Rückzuges  der  Russen  aus  Preufsen 
war.  ßestuschew  wurde  durch  diesen  Umstand  ge- 
stürzt, Wolkow  aber,  ohne  eben  ausgezeichnet  grofse 
Ehrenstelien  zu  haben ,  blieb  die  Hauptperson  im  Kus- 
sischen Cabinet. 

Peter  3,  dankbar  für  den  Dienst,  den  ihm  Wolkow 
in  frühern  Jahren  geleistet  hatte,  setzte  dasgröfste  Ver- 
trauen in  ihn,  und  brauchte  ihn  zu  den  wichtigsten 
Arbeiten.  Der  Kaiser  unternahm  nichts  ohne  Wolkows 
Kath  und  Beystimmung,  und  man  kann  sagen,  dafs 
dieser  Mann  an  den  ruhmvollen  und  wohlthätigen 
Handlungen  dieses  Monarchen  sehr  wesentlichen  An- 
thcil  hatte.  Er  wat  so  rechtschaffen ,  «eihen  Herrn  von 
der  Empörung  zu  benachrichtigen  ,  die  wider  ihn  er- 
regt werden  sollte.  Wolkows  durchdringender  Geist 
hatte  sie  fast  ganz  durchspähet,  aber  der  unglückliche 
Prinz  vernachläfsigte ,  aus  zu  grofser  Sicherheit ,  die 
Rathschläge  eines  Freundes,  dessen  sicherer  Leitung  er 
hätte  folgen  sollen. 

'Cathariqa  2  kannte  Wolkows  unternehmenden  Cha- 
rakter, und  dessen  Anhänglichkeit  an  ihren  Gemahl. 
Sie  licfs  ihn  daher  arretiren ,  und  nicht  eher  wieder  auf 
ffeyen  Fufs  stellen,*  als  bis  sie  ganz  sicher  war.  Sie 
kannte  seine  grofse  Brauchbarkeit ,  wollte  ihn  aber  nicht 
'gern  um  sich  haben«  Man  giebt  vOr,  diese  Prinzessinn 
habe  oft  Männer  von  grofsem  Verstände  von  sich  ent- 
fernt, um  nicht  das  Ansehen  zu  haben,  als  ob  sie  durch 
sie  regiert  würde.  Dem  sey  wie  ihm  wolle,  so  ist  so 
viel  gewifs,  dafs  Wolkow  vom  Hofe  wegkam,  und 
eine  Stelle  in  Orenburg  erhielt.  Doch  wurde  er  durch' 
Vermittelung  seiner  Freunde  bald  zurückgerufen.  Man 
ernannte  ihn  zum  Polizeymeister»    und  endlich  zum 
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Wirklichen  Geheimenrath  und  Gouvetneur  von  Peters« 
bürg;  eine  Stelle,  die  er  mit  grofser  Klugheit  bis^anl 
seinen  Tod  yerwahete.  Als  diß  Pest  in  Moskow  wii- 
thete,  wurde  er  dahin. geschickt,  und  durch  seine  zweck« 
mäfsigen  Anstalten  und  unermüdeten  Bemühungen  wun  | 
de  dieses  schieckliche  Uebel  aufgehalten  und  gedämpft. 
UeberaU  brauchte  man  ihn,  weiter  in  allen  Angelegen- 
heiten die  weisesten  Maafsregeln  angab.  So  sollte  er 
im  Jahre  1772  mit  Orlow  auf  den  Congrefs  nach  Fok- 
schanj  gehen ,  aber  er  mufste  noch  in  Moskow  bleiben, 
wo  seir^e  Gegenwart  unentbehrlich  war. 

Sein  Todesjahr  wissen  wir  eben  so  wenig »  als  nähere 
Umstände  von  seiner  Familie. 

Wolkow  war  ein  Mann  von  sehr  aufgeklartem  Ver- 
staiide,  sprach  verschiedene  Sprachen  in  der  gröfstea 
Vollkommenheit,  ob, er  gleich  nie  aus  Rufsland  ge- 
kommen war,  kannte  sein  Vaterland  genau,  hatte  eine 
ausserordentliche  Menschenkenntnifs ,  und  war  über' 
haupt  einer  der  gröCsten  Köpfe,  die  Rulsland  jemab 
hervorgebracht  hat.  Er  hatte  immer  im  politischen 
Fache  gearbeitet,  daher  konnte  er  auch,  soviel  es  ei- 
nem Ausländer  möglich  ist,  die  Vortheile  und  Mängel 
der  übrigen  Europäischen  Staaten  kennen,  und  ihre 
natürlichen  und  politischen  Verhältnisse  unter  einander 
beurtheilen. . —  Seine  Grundsätze  als  Gatte ,  als  Vater, 
als  Freund,  werden  von  allen,  die  ihn  kannten»  ge- 
rühmt. 


/ 
64.  Bres« 
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64. .  B  r  e  s  s  a  li. 

Ochon  dadutch  zeichnet  sich  die  Regierung  Peters  ^ 
vortheilhaft  aus,  dafs  in  einer  Xeit  von  sechs  Monaten 
nur  ein  a)  Günstling  aufzuweisen  ist^  der  sein  Glück 
gematht  hat.  Und  auch  dieses  Glück  war  hur  mäfsig^ 
und  wurde  einem  Manne  von  Verdiensten  ertheilt,  der 
hicht  gewohnliche  Kenntnisse  in  seinem  Fache  und  einö 
seltene  RechtschaiFenheit  in  sich  vereinigte. 

Bressah^  aus  Monaco  in  Italien  gebürtig,  hatte  einen  ' 
Theil  seiner  frühern  Jugend  in  Frankreich  zugebracht« 
wo  er  eine  sehr  gute  Erziehung  und  nützlichen  Unter«« 
rieht  in  Kameralwissenschaiten  ^  Künsten  und  Handels« 
kenntnissen  bekommen  hatte.  Arm,  wie  er  war,  suchte 
er  sein  Glück  in  andern  Ländern ,  und  fand  es  in  Rufs- 
land, wo  damals  Elisabeth  regierte,  und  wohin  er  durch 
lufall  kam.  Hier  gab  er  sich,  geradezu  für  einen  Fran« 
zosen  aus ,  weil  er  wufste ,  dafs  dies  als  eine  Empfeh«« 
lung  von  Gewicht  in  einem  Lande  galt ,  wo  man  nur 
noch  äiaf  dem  Wege  wair»  sich  zu  civilisiren.  Er  wurde 
dem  Grofsfiiisten  Peter  zum  Kammerdiener  vorgeschla^ 
gen^  Dieser  Prinz  nahm  ihn  an  $  und  war  aufseror« 
dentlich  mit/  ihm  zufrieden.  Es  war  ihm  desto  ange« 
nehmei  zu  hören  i  dafs  Bressan  eigentlich  ein  Italiener 
war,  da  er  nicht  gern  von  seinem  Vorurtheil,  alle  Fran- 
tosen  für  leichtsinnig  und  unzuverläisig  zu  halten^  ab« 
■'■  .  j III         ■  )     I  ,  I  .■.■■■..  ■     I ,p 

ft)  Wolkow,  7011  deiii  im  vorlief  gehenden,  Artikel  gehandelt 
wurde,  stieg  zwar  unter  Peter  3  empor,  doch  war  er  schon 
^imter  der  Regierung  der  Elisabeth  in  wichtigen  Geschäf- 
ten gebraucht  worden.  ^         . 
Rassische  GünstUng^;                                '      ^7      ' 
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gehen  wollte.  Nach  und  nach  erwarb  sich  dieser  recht- 
£chaifene  Mann  das  uneingeschränkte  'Z.utrauen  seines 
Herrn.,  *    , 

1762.  Sobald  Peter  den  Thron  bestiegen  hatte, 

dachte  er  daran ,  Bressan  eine  anständige  An- 
Stellung  zu  geben ,  und  zugleich  dessen  Treue  zu  be- 
lohnen. Er  machte  ihn  zum  Holsteinischen  Kammer- 
herrn und  Brigadier,  zum  Dircctpr  der  Petersburger 
Gobelinsfabrik  1>),  zum  Präsidenten  vom  Manufactur- 
Collegium ,  zum  Director  aller  von  demselben  abhän- 
genden Fabriken ,  und  endlich  zum  Russisch  -  Kaiserli- 
chen Staatsrath. 

In  dem  fürchterlichen  Augenblicke  der  Thionbestei- 
gung  Catharinens  2  gab  Bressan  einen  auffallenden  Be- 
weis  seiner  Geistesgegenwart  und  seiner  Treue  gegen 
-den  Kaiser.  An  diesem  schrecklTchen*  Morgen  far^den 
die  Anhänger  der  Kaiserinn,  dafs  es  für  ihr  Unterneh- 
-men  gut  sey,  die  Communication  mit  Oranienbaum  zu 
hemmen,  damit  Pcier  3  nicht  vor  der  Zeit  von  dem  Vor- 
haben der  Empörer  unterrichtet  würde.  Um  dies  zu 
bewürken,  wollten  sie  die  sogenannte  Kalinkische  Brücke 
besetzen ,  die  am  nächsten  auf  die  Strafse  nach  Ora- 
nienbaum fuhrt.  Sie  thaten  es  auch ,  indem  sie  ein 
Corps  Truppen  auf  diese  Brücke  stellten ,  und  dadurch 
den  Uebergang  gänzlich  sperrten.  Indessen  war  ihnen 
Bressan  schon  zuvorgekommen.  Sobald  er  Nachricht 
von  dem  Ausbruche  der  Empörung  und  von  dein  Vor. 

b)  Die  Gobeliasfabrik  in  Petersburg  besteht  noch  and  hat 
einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht;  doch 
kostet  sie  der  Krone  sehr  bedeutende  Sum^neu.  Paul  1 
hat  am  meisten  darauf  verwendet. 
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haben  der  Kaiserinn  hatte,  deren  Betragen  ihm  schon 
lange  verdächtig  war,  schrieb  er  ein  kleines  Billet  an 
den  Kaiser,  in  welchem  er  ihm  den  Vorgang  der  Sache 
meldete,  so  weit  er  ihn  kannte.  Dieses  Billet  gab  er 
seinem  treuesten  Bedienten,  verkleidete  ihn  als  Bauer» 
setzte  ihn  auf  einen  kleinen,  dort  gewöhnlichen  Bauer- 
karren,  mit  einem  Pferde  bespannt,  und  schickte  ihn 
nach  Oranienbaum,  mit  dem  strengen  Befehl,  das  BiU 
let  in  keine  andern  Hände ,  als  in  die  des  Kaisers  za 
geben*  Dieser  vermeinte  Bauer  >var  eben  über  die 
Brücke  gefahren,  als  die  Truppen  dahin  kamen,  iim 
sie  zu  besetzen.  Bressan  hatte  seine  Pflicht  gethan» 
al>er  Peter  3  that  nicht  die  seinige.  Er  hatte  das  Billet 
seines  treuen  Dieners  erhalten,  aber  es  fehlte  ihm  der 
unternehmende  Geist,  der  ihn  hätte  beseelen  sollen,  um 
die  Rathschläge  seiner  Freundie  zu  befolgen. 

Nach  dem  Tode  Peters  3  verlor  Bressan  alles.  Er 
zog  sich  gänzlich  zurück.  Uebrigens  wissen  wir  nichts 
von  dem  Schicksale  dieses  braven  Mannes.    . 
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65.    Gi»egorej  Oflow  t. 


G 


feTingf ügige ,  in  ihrem  Entstehen  Fast  unbemerkbare) 
Umstände  waren  von  jeher  der  Hebel  der  wichngsten 
Begebenheiten.  ^*—  Die  Nachläfsigkeit  des  Russischen 
Staatsministers  9  Grafens  Panin  a),  der  eine  «Depesche 
aus  Constantinopel ,  welche  coficiliante  Vorschläge  der 
Pforte  enthielt,  und  die  man  ihm  beym  Spiel  brachte » 
ungelesen  in  die  Tasche  steckte,  und  sie  daselbst  ver- 
gafs,  brachte,  unter  der  Regierung  der  letzten  Kaise* 
»inn  von  Rufsland,  den  ersten  Türkenkrieg  hervor; 
persifflirende  Berichte  der  Russischen  ^Diplomatiker  in 
Stockholm»  die  Catharinen  2  belustigten,  und  Gu- 
stavs, der  sie  erfuhr,  in  Harnisch  brachten,  rüsteten 
im  zweyten  Türkenkriege  Schweden  gegen  Rufsland; 
und  ein  Blick  dieser  Kaiserinn,  den  sie  noch  als  Grofs- 
ftirstinn,  voll  Unmuth  und  Zerstreuung,  aus  dem  Pen- 
ster  ,warf ,  und  den  der  gegenüber  stehende ,  schöne 
Orlow  auffing,  erzeugte  durch  seine  Folgen  die  uner- 
wartetsten Ereignisse.  Er  raubte  dem  Kaiser  Peter  3 
den  Thron  und  das  Leben ,  veränderte  die  Gestalt  der 
Staatsverwaltung  in   Rufsland,    und  hatte  einen  be- 

a)  Niklta  Panin  war  rechtschaffen,  klng,  angenehm,  gnthef* 
zig,  und  konnte  nicht  bestochen  werden.  Er  war  Hofmei- 
ster des  Grofsfursten  Paul,  und  nahm  damals  Theii  an  der 
Thronentsetzung  Peters  3 ,  in  dessen  Tod  er  sogar  willigte. 
Dies  verdunkelt  seine  guten  Eigenschaften  sehr,  die  auch 
schon  dadurch  gemindert  wurden^  dafs  er  sehr  schwach 
und  unarbeitsam,  oder  besser  gesagt,  nachläTsig  w^r.  Ca- 
^  tharina  2  machte  ihn  zum  Grafen«  Er  stach  mit  dem  Range 
eines  Feldmarschalls. 
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ftimmteB,  oft  diktatorischeti  und  meist  sthädlichen  EifW 
flufs  auf  den  gröf&ten  Thtll  Curopens.     , 

Die  Fan[iilie  Oriow  isH:iicht  Preuf^schen  Ursprungs, 
wie  man  hat  l^ehaupten  wollen»  sondern  gehört  ^uden 
altadiichen  Geschlechtern  des  Russischen  Reichs.  Ob 
übrigens  ihre  Entstehung  durch  die  Geschichte  der  kleir 
nen  Stadt  Orlow  am  Fiufs  Wjatka »  im  Gouvernement 
Kasan,  oder  andfer  kleiner  Oerrer,  die  Orlow  heifsen, 
erläutert,  oder  beruh][nter  gemacht  werden  könnte»  ist 
uns  unbekannt. 

N^h  einer  Nachricht  des  Grafen  Ale:(i$  Orlow,  die 
vielleicht,  in  Ansehung  der  Bestimmung  des  Ranges, 
zu  vortheilhaft  angegeben  ist,  bekleidete  der  Vater, 
Gregor  Orlow,  untelr.der  Regierung  Peter$  i,  ohnge- 
fabr  die  Stelle  eines  Oberst- Lieutenants  dejr  Strelzi, 
l\firathete  in  seinem  drey  und  fünfzigsten  Jahre  ein 
Fräulein  Sinqwiew,  ein  Mädchen  von  sechszehn  Jah- 
ren ,  und  zeugte  mit  ihr  noch  fieun  Söhne.  Viere  von 
ihnen  starben  wahrscheinlich  als  Kirider,  aber  fünfe 
bind  uns  bekannt  geworden.  Sie  hiefsen :  Iw^n ,  6re* 
gorcj,  Alcxej,  Feodpr  und  Wlojlimir.  Von  jedem 
wird  besqnders  gehandelt  werden. 

Die  drey  ältesten  BiiLider,  von  denen  Gregor  der 
zweyte  war,  I^aipen  in  das  Landcad ettencorps ,  wo  sie 
eine  recht  gut^,  militairische  Erziehung  erhielten,  und 
besonders  die  vornehmsten  ausländischen  Spraf;hen, 
Deutsch  und  Französisch  t  lernten.  . 

Gregor  kain  von  hier  in  ein  Garderegiment  xu  Fufs» 
wurde  aber,  wahrscheinlich  auf, sein  Verlangen,  bald 
versetzt,  und  kam  zur  Artillerie.  Er  war  der  schönste 
Mann  des  Nordens ,  und  dieser  Vortheil  trug  dazu  bey, 
ihm  den  Platz  eines  Adjutanten  beyni  General  -  f^^ld- 
zeugmeister  zu  verschaffen.    In  dieser  Stelle  hatte  er, 
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durch  die  entdeckte  Verl^indung  mit  einer  Dame,  Ver- 
drüfslichkeiten ,  die  ihm  beynähe  seine  l^reyheit  geraubt 
hätten,  die  aber  noch  glücklich  vorübergingen.  Uebri- 
gen^  lebten  Gregorej  und  seine  drey  Brüder,  denn  Fee« 
doi^  war  nun  auch  dazu  gekommen,  in  gröfster  Einig- 
keit. Sie  hatten  eine  nicht  unbeträchtliche  Besitzung 
ihres  Vaters  verkauft,  zehrten  von  dem  Capital,  wa^ 
•ren  immer  in  lustiger,  wenig  gewählter  Gesellschaft, 
spielten,  und  machten  durch  ihre  Ausschweifungen 
bey  Hofe  und  in  der  Stadt  von  sich  reden.  Auf  diese 
Art  wurde  ihr  Vermögen  aufgezehrt,  und  Schulden 
trateh  an  dessen  Stelle.  Da  ihnen  bald  der  Credit 
fehlte ,  so  fing  die  Lage  der  vier  Brüder  an ,  bedenklich 
zu  wenden,  doch  halfen  sie  sich  durch  Klugheit  und 
durch  Glück  im  Spiel. 

Als  im  sieben jänrigen' Kriege,  unter  der  Regierung 
der  Elisabeth,  d^r  von  den  Russen  zum  Gefangenen 
gemachte  Preufsische  Graf  Schwerin  b)  nach  Petersburg 
gebracht  werden  sollte»  und  man  bey  dieser  Gelegen- 
heit um  Leute  verlegen  war,  die  mit  einem  guten 
Aeufsern  Entschlossenheit  und  Muth  verbänden,  kam 
einer  auf  den  Einfall,  dafs  man  wohl  deiv  Gregor  Or- 
low,  der  damals  schon  Officier  war,  auch  dazu  geben 
könnte,  da  er  alle  erforderlichen  Vorzüge  beiäfse,  und 
überdies  nichts  als  Unfug  in  den  öffentlichen  Häusern 
in  Petersburg  machte.  Gregor  erhielt  auch  würklich 
diese  Bestimmung.  Als  er  mit  dem  Grafen  Schwerin 
ankam,  dem  man  eine  Wohnung  in  dem  Woronzow- 
schen,  jetzt  Strogonowschen  ^  Hause  in  der  Perspective 

b)  Schwerin  war,  wenn  wir  nicht  irren,  der  nämliche,  der 
^'  als  Ob^rstallmeister  starb,  und  ein  Gilnstüng  Friedrichs} 
war. 
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und  an.  der  Moika ; anwies,    bezog  Orlow  ein  kleinel 
'Haus  cj  in  der  Nähe,  um  sogleich  bey  der  Hand  seyn 
lu   können. 

In  dieser  Gegend  stand  auch  das  ehemalige  Wia- 
terpalais,  welches  die  Kaiserliche  Familie  bewohnte« 
Man  erzählt  mit  grofser  Besrimmtheit,  Catharina  habe 
nach  einer  der  unmuthsvolleh  Scenen,  die  sie  zuweibh 
mit  der  Kaiserinn  ^der  mit  ihrem  Gemahl  hatte,  auf 
Zerstreuung  ein  Fenster  ^geöffnet  und  ihr  erster  Blick 
sey  auf  Orlow  gefallen.  Von  diesem  Augenblick  an  war 
alles  entschieden.  Der  Anblick  des  schönen  Mannes  wa)r 
ein  electri^ches  Feuer,  das  Catharinen  beseelte.  Der 
blofse  Gedanke  an  ihn  füllte  in  ihrem  Herzen  eine  Leert 
aus ,  die  daselbst  >  nach  dem  Abgange  des  Grafen  Po^ 
niatowski  von  Petersburg,  entstanden  war.  Seitdem 
hatten  zwar  manche  Gegenstände  auf  sie  Eindruck  gel 
macht,  aber  keiner  war  bleibend  gewesen.  Gregory 
sich  seiner  grofsen  Schönheit  bewufst,  und  deswegen, 
so  zu  sagen  -,  seiner  Sache  bey  der  Grofsfürstinn  geV^ifs; 
bemerkte,  als  Kenner,  sehr  bald  und  mit  Freuden  di^ 
Wiirkung,  die  er  gemacht  hatte.  Von  nun  an  entstand 
zwischen  Catharina  und  Orlow  eine  Intrigue,  die  deh 
gewöhnlichen  Gang  solcher  Händel  hatte.  Die  Nacht 
verbarg  in  Gregors  Zimmern  die.  verbotenen  Zusammen^ 
künfte,  die  dem  Tage  ein  Geheininifs  blieben.  —  Dii 
Folgen  davon  wurden  noch  umer  der  Regierung  det 
Kaiserinn  Elisabeth  sichtbar,  und  machten  den  Vor- 
wand eines  kranken  Fufses  nothwendig,  der  die  Grofs- 


c)  Es  ist  das  ä'ufserste  Eckhaus  in  der  Morskoy ,  nebeti  dem 
Hause  des  Senateurs  Sawadowsky,  ehemals  dem  Grafen 
Panin  g:ehörig.  Als  Orlow  das  kleine  Haus 'bezog,  gehörte 
es  dem  Kaufmann  und  Hofban(|uier  Kn\itsen. 
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Eür«tinn  des  XwangA  iibetbob»    sich  vor  dei  Monai^ 

chinn  anders,    als  ritzend,  sehen  zu  lassen, 
1762.       Erst  im  Monat  Apri]  176a,  und  also  unter  de? 

Regierung  Peters  3,  wurde  Cath^ina  wieder 
hergestellt. 

Die  Finanxen  dieser  Prinzessinn ,  als  Gemahlimi  des 
Thronfolgers,    waren  sehr  eingeschränkt*    Sie  konnte 
der  Verschwendung  Orlows  und  seiner  Brüder  nicht  ^ 
Genüge  leisten ,  und  kam  in  Verlegenheit.    Diese  wurde 

dringender,  als  die  wichtigen  Bedürfnisse  io 
n62»       den  ersten   sechs  Monaten   des  Jahres   x^6a 

gröfsere  Zahlungen  heischten.  —  Beyspiele 
gelungener  Empörungen  aus  der  neu  er  n  Geschichte  des 
Kussischen  Hofs  erweckten  in  Catharinen  den  Gedaiir 
ken  der  Möglichkeit  einer  ähnlichen  Unternehmung. 
Dieser  Gedanke  wurde  besonders  durch  zwey  Empfinr 
düngen  unterstützt:  durch  Herrschsucht  und  durch  ein 
Gefühl ,  das  man  sehr  uneigentlich  Liebe  nennt.  Nun 
wurde  die  Idee  einer  Revolution  dem  Günstlinge  mit? 
gethellt ,  und  daraus  entstand  ein  förnilicher  Entwurf. 
Gregors  Brüder  nahmen 'daran  lebhaften,  wesentlichen 
Antheih  Im  Hause  ihres  Bruders  wurden  sie  mit  der 
Kaiserinn  bekapnt.  Orlows  Wohnung,  sonst  der  Sitz 
des  sinnlichen  Vergnügens,  ward  jetzt  zux  Höhle  der 
'  Empörung.  Die  Brüder  Orlow  übernahmen  das  Ge« 
Schaft,  die  Garden  zum  Vortheit  der  Kaiserinn  zu  ge- 
winnen, indefs  diese  Prinzessinn  ihrer  Freundinn,  det 
Fürstinn  Daschkpw  4),  die  B^oUe  gab»  einige  Gro&en 


d)  Diese  Dame,  eine  geboroe  Woronzow,  war  e\ne  Schwc- 
4|ter  der  Freundinn  Peters  3  und  der  beyden  groffien  St^ats- 
inänner,  Semen  und  Alexander  Woronzow.  Sie  lebte  noch 
am  Ende  der^nennziger  Jahre,  i|ind  hatte  sich  vom  Hof« 
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d6$  Hofs  in  Catharinens  Interesse  zu  xiehen.  Hierxu 
gehörte  nur  Feinheit  allein,  aber  zu  jen^m  Gewerbe 
wurde-  auch  Geld  erfordert.  Um  die  Disposition  gro« 
&er  Summen  zu  haben,  gerieth  man. auf" den  Einfall« 
die  XahlmeistersteUe  bey  der  Artillerie,  die  eben  da« 
mals  unbesetzt  war,  dem  Lieutenant  Gregor  Orlow  zu 
verschaffen.  Die  Kaiserinn  empfahl  ihn  durch  die  dritte 
Hand.  Dm  General  Purpur  e),  der  damals  sein  Chef 
war ,  wendete;  zwar  ein ,  dafs  man  eine  so  grofse  Casse 
nicht  füglich  einem  so  jungen  und  allerdings  nicht  ganz 
ordentliche^  Menschen  anvertrauen  könne.  Allein  et 
sdiwieg  endlich r  ^Is  er  hörte,  dafs  die  Empfehlung  von 
hoher  Hand  käme.  Dqr  Besitz  so  grofser  Summen  setzte 
ihn  in  den  Stand,  zum  Nutzen  der  Kaiserinn  zu  wür- 
ken.  Wenn  Peter  3  durch  Preufsischc  Waffenüburigen 
die  Truppen  ermüdet  und  unmuthig  gemacht  hatte, 
dann  fachten  die  Orlqws  diesen  Xorn  noch  mehr  an ; 
und  gaben  zur  Erholung  den  Soldaten ,  im  Namen  des 
Kaiserinn ,  kleine  Summen.  Sie  streueten  mit  der  einen 
Hand  in  allen  Gardei;egimentern  den  Saamen  der  Unzu- 
friedenheit und  des  Aufruhrs  aus,  und  vertheilten  mit 
der  andern  Hand  die  Wohlthaten  der  Kaiserinn.  So 
gewannen  sie  vorzüglich  zwey  Compagnien  des  Regi- 
9ients  Ismailöw,   das  unter  den  Befehlen  des  Grafen 


und  von  Geschäften  entfernt.  pies&  Frau  hatte  grofseo 
Verstand,  sehr  viel  Kenntnisse^  und  unöbertreffbare  An- 
nehmlichkeiten in  der  Unterhaltung,  aber  auch  einen  Grad 
von  Anmafsung^,  die  besonders  der  Kaiserinn  \inertrlCglich 
wurde. 
e)  Purpur  war  dabials  GeneraU  Major ,  und  für  diese  grofs« 
Gefäiiligkeit  brachte  ^r  es  doch  nur  bis  zum  General -Lieu« 
tenant.  £r  war  es  noch  im  ]ahre  1799,  und  nur  Ritter 
^es  Annen  rQrdei^s. 
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Kyrilla  Kasumowsky  stand,  der  sich  schon  unter  der 
Hand  für  die  Kaiserinn  erklärt  hatte. 

Man  weifs,  dafs  die  Revolution  erst  dann  geschehen 
sollte,  wenn  der  Kaiser  seinen  Feldtug  gegen  Dänemark 
würde  angetreten  haben,  dafs  man  sie  aber  beschleus 
iiigtc,  weil  Pas^ek,  einer  der  Vers^hwornea,  sich  im 
Trünke  veYr Athen  hatte,  und  nun  arretirt- worden  war. 
Tum  Glück  für  die  Unternehmung  wai  alles  bereit, 
und  der  fürchterliche  Vorhang  konnte  ohne  Bedenken 
in  jedem  Augenblick  aufgezogen  werden.  Es  geschah 
auf  Passeks  Veranlassung.  Die  Empörer,  ohne  die 
Kaiserinn  xu  fragen,  kamen  überein,  das  Werk  zu  be-' 
ginnen.  Noch  in  der  nämlichen  Nacht  begab  sich  Ale- 
xis Orlow  nach  Peterhof,  um  die  Kaiserinn  abzuholen. 
Gregor  blieb  in  der  Stadt,  spielte  und  fjerauschte  die 
ganze  Nacht  hindurch  einen  gewifsen  Perßliew  f\  der 
von  Peters  den  Auftrag  hatte,  «die  Anhänger  Cathari- 
nens,  die  ihm  nicht  ganz  unbekannt  wai'ren ,  zu  beob- 
achten. Orlow  verlor  einige  tausend  Rubel  an  ibn. 
Gegen  Morgen ,  als  Perfiliews  Bemühungen  nicht  mehr 
gePa'hrlich  werden  konnten ,  liefs  er  ihn  geben ,  begab 
sich  in  die  Garden ,  und  war  schon  mit  allen  seinen 
Geschäften  fertig,  ehe  die  Kaiserinn  kam.  Gregor  fuhr 
ihr  entgegen ;  er  rief  ihr  zu ,  dafs  alles  bereit  sey.  Man 
eilte  in  die  Garden,  die  Revolution  begann,  und  hatttf 
den  erwünschtesten  Fortgang. 

An  dem  nämlichen  Abende  ritt  die  Kaiserinn  an  der 
Spitze  einer  ziemlich  ansehnlichen  Armee  auf  den  Weg 
nach  Peterhof,  um  von  dort  aus  die  Revolution  durch 
die  Unterjochung  Peters  3  zu  beendigen ,    im  Fall  er 

f)  Perfiliew  »oll  damals  Officier  von  der  Garde  gewesen  seyn. 
Dafs  er  Qie  mehr  wurde,  kann  man  denken/ 


y  Google 


a67 

sich  sol)fe  beykommen  lassen,  sich  zu  widersetzen.  Gre- 
gor  War  im  Gefolge  dieser  Prinzessinn.  Man  kam  erst 
am  andern  Morgen  nach  Peterhof.  Von  hier  aus  ging 
dieser  Orlow  mit  Ismailow  g)  nach  Oranienbaum, 
liefs  sich  aber  nicht  von  dem  Kaiser  sehen.  Durch  die  . 
elende  Verxichtleisiung  dieses  Primen  wurde 'die  Re-» 
volution  beendigt.  * 

An  diesem^age  kehrte  man  nach  Petersburg  zurück. 
Abends  war  Cour  im  Sommergartenpalais,  und  nun 
cnthülke  sich  den  Höflingen  ein  Umstand,  der  ihnen 
bisher  ein  Geheimnifs  gewesen  war.  Orlow  hatte  sich 
Tages  vorher  an  das  Bein  gestofsen.  Da  er  nicht  gut 
stehen  konnte ,  so  setzte  er  sich ,  und  zwar  sehr  bedeu- 
tungsvoll ,  neben  den  Thron.  Als  einige  Generals  ka- 
men, bat  er  um  Verzeihung,  dafs  er  nicht  aufstehen 
könne.  Wenige  Zeit  nachher  mufsten  diese  vor  ihm 
aufstehen.  Die  Sache  wurde  noch  deutlicher  gemacht. 
Er  bezog  sogleich  eine  Menge  Ximmer  im  Kaiserlichen 
Winterpalais,  ganz  in  der  Nähe  der  neuen  Monarchinn, 
und  wurde  auf  diese  Art ,  nach  dem  Beyspiele  der  grö- 
fsen  Vorgängerinnen  Catharinens,  der  Kaiserinn  Anna 
und  Elisabeth,  dem  ganzen  Hofe,  und  zwar  noch  bey* 
Lebzeiten  des^  gefangenen  Kaisers  Peters  3 ,  als  öffent- 
liijh  erklärter  Liebling ,  feyerlich  dargestellt. 

Gregor  Orlow  legte  nicht  selbst  Hand  an ,  als  Peter  3 
sterben  mufste,  aber  er  war  der  Urheber  der  Ermor- 
dung dieses  Fürsten. 

Die  Belohnungen  für  die  wichtigen  Dienste,  die  er 
■^ '  1.       ^  '  ,  - 

g)  Michael  Ismailow  war  damals  eigentlich  am  Hofe  des  Kai^ 
sers,  als  er  dessen  Verräther  wurdK  Er  lebte  noch  am 
Ende  des  letzten  Jahrhunderts  als  würkllcher  Geheimer 
Rath  und  Ritter  d^s  Andreas- Ordens. 
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geleistet  h^tte ,  fingen  damit  an ,  dafs  ihm  die  Ksuse* 
Tinp  den  KammerherrnschlUssel  und  den  Alexander- 
Newsky- Orden  gab,  Die  Grafen  würde  für  ihn.  und 
seine  Brüder,  und  höhere  Ehrenstellen  folgten  bald 
nach ,  als :  General  -  Adjutant  der  Kaiserinn ,  GeneraU 
Director  aller  Fortificatioiien,  Chef  der  Chevalier- Garde» 
Oberst.  Lieutenant  der  Garde  zu  Pferde  und  Präsident 
des  Gerichts  über  die  neuen  Pflanzbürger.  Endlich  wurde 
er  General- Feldzeugnieister,  Ritter  des  blauen  Bandes 
von  Rufsland  und  vers^ihiedener  fremder  Orden»  und 
Keichsfürst.  Er  war  übrigens  lange  Jahre  hindurch  der 
ein?:ige,  der  das  Glück  hatte,  das  Porfrait  seiner  Mo- 
narchinn  im  Knopfloche  tragen  zu  dürfen.  E$  war  mit 
einem  Ungeheuern  Brillant,  einem  sogenannten  Tafel- 
steine* in  Form  eines  Herzens,  bedeckt,  Dafs-  sfsine 
]<eichtfaümer  nach  Mi)lioncp  gerechnet  werden  konn- 
ten, versteht  sich  von  selbst.  Hierzu  kommt  npch  der 
prächtige  Stegelmannscbe  Palast  h)  in  Petersburg  gn 
der  Moika,  die  Kaiserlichen  Kammergütex  G^tschina  i) 
und  Kopschak)^  wo  Peter  3  verblich,  und  sehr  ein- 
trägliche Güter  in  Lieflaiid,  Esthland,  ynd  hauptsäch- 
lieh  in  RufsUnd. 

Qrlows  Macht  wa?  die  eines  Souverains,  Aus  allen 
Kaiserlichen  Cassen  konnte  er  auf  seine  Unterschrift  bis 
hundert  tausend  Rubel  erheben.  Aber  sein  Ansehn  soll- 
te npch  höher  steigen«      Catharina  und  er  wünschten 

h)  In  spa'tern  Zeiten  bewohnte  Ihn  Graf  Anhalt ,  zuletzt  Kos- 
cziusko;  wer  i^n  jetzt  bewohnt,  wissen  wir  nicht. 

i)  Gatschina,  ein  schönes  Schlofs  und  Garten  mit  einer  klei- 
nen Stadt,  gehört  jet^t  der  Kaiserinn  Mutter. 

k)  Ropscha,  ein  Dorf  mit  Schlofs  und  Garten,  wurde  von 
Ojrlow  an  den  Armenianer  f^as^row  verkauft.  Vqü  ihm 
kaufte  es  Kaiser  faiil  |, 
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«ch  lu  heirathen.  Sie  wuCsten  gefchickt  ge* 
nug,  dieses  Heirathsprojekt  in  den  Jahren  176a  '  1762. 
und  1763  bekannt  zu  machen»  umdafüber  die  i?^}* 
Gesfnnungen  der  Nation  und  des  Hbfs  zu  er- 
forschen. Diesem  unwidersprechlichen  Beweise  der  Ver- 
blendung der  Kaiserinn  widersetzten  sich  die  'Grafen 
Bestuschew,  Woronzow  und  Panin,  drey  Männer,  die 
in  der  Russischen  Geschichte  berüchtigt,  bekannt  und 
berühmt  geworden  sind.  Da  dieses  Projekt  unausgcf- 
führt  bleiben  rtiufste,  so  würde  Orlow  dafür  in  den 
Fürstenstand  erhoben,  die  Kaiserinn  behielt  aber  das 
Diplom  noch. bcy  sich. 

Dieser  Günstling,  den  man,  in  der  Verwaltung 
seiner  weitläufigen,  mit  ununterbrochenen  Beschäfti- 
gungen verbundenen«  Aemter,  besonders  aber  in  der 
Aufsicht  über  das  Coloihjstenwesen ,  grofser  Nachlafsig- 
keit  bs'schuldigen  mufste,  zeigte  doch  immer,  wiö! 
er  auch  von  dem  ersten  Augenblicke  seiner  Bekannt- 
schaft mit  der  Kaiserinn  gethan  hatte  ^  die  unverändert- 
ste Anhänglichkeit  an  ihre  Person.  Seiner  Vorsicht-^ 
seiner  Entschlossenheit  und  seinem  Muthe  hatte  es  die 
Monarchinn  zu  danken,  dafs  drey  Verschwörungeti 
gegen  sie  entdeckt  und  fruchtlos  gemacht  wurden. 

Wenn  aber  auch  auf  der  einen  Seite  die  treue  An«» 
hängUchkeit  noch  fortdauerte,  und  nur  im  Aeufsern 
augei^blicklich  unterbrochen  schien,  so  war  doch  auf 
djsr  andern  der  entschiedenste  Ueberdrufs  an  die  Stelle 
der  Zuneigung  getreten.  Hierzu  hatte  der  Günstling 
in  seinem  Privatleben  durch  sein  pöbelhaftes^  immer 
mtht  anmafsj^ndes,  Betragen  selbst  Veranlassung  gege- 
ben. Orlow  hatte  keinen  Begriff  von  Förmlichkeiten« 
Seine  Verhältnisse  mit  Catharinen  hatten  ganz  den 
Charakter  gemeiner  Verbindungen,   die  ohne  Grund' 
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s'dtze  und  nur  in  physischer  Hinsicht  geschlossen  wer- 
den. C^harina  icrnre  nun  eingehen,  wie  gut  es  sey, 
dafs  die  Heirath  nait  Orlow  nicht  zu  Stande  gekommen 
war.     Jetzt  dachte  sie  nur  darauf,  ihn,  der  ihr  lästig 

wurde,  zu  entfernen.  —  Gelegenheit  dazu 
177 1.        gab  der  Umstand,  dafs  i^i  Jahre  1771  die  Pest 

in  Moskow  so  fürchterlich  wüthete,  dafs  dort 
allein  hundert  und  fünfzig  tausend  Menschen  starben, 
und  daher  ein  A'lann  von  grofsem  Rang^erfordert  wur- 
de, der  durch  weise  Anstalten  dieses  Uebel  aufzuhaU 
ten  suchen  sollte.  Die  Kaiserinn  selbst  stellte  ihrem 
Günstlinge  vor,  dafs,  da  er  den  ganzen  Krieg  über 
ruhig  in  Petersburg  gewesen  sey,  er  jetzt,  durch  eine 
kurze  Reise  nach  Moskow  und  durch  seine  Bemühun«^^ 
gen  daselb&t,  den  lebhaftesten  Dank  der  Nation  ein- 
erndten  könne.  Graf  Orlöw  reiste  mit  einem  zahlrei- 
chen Gefolge  ab,  und  ein  sehr  geschickter  Wundarzt, 
Todte  • ) ,  begleitete  ihn.  Durch  die  vorsichtigen  und 
zwekmäfsigen  Verfügungen  dieses  Mannes,  besonders 
aber  des  Geheimencaths  Wolkow,  wurden  nicht  nur 
die  weitern  Fortschritte  dieses  Uebels  gehemmt,  son- 
dern auch  die  Krankheit  an  den  Orten,  wo  sie  wüthe- 
te, ausgerottet.  Orlow  kam  nun  wieder  zurück,  mufste 
aber  Quarantaine  halten.  Als  er  nachher  in  Petersburg 
eintraf,  heuchelte  man  die  gröfste  Freude.  Es  wurde 
ihm  zu  Ehren  eine  Medaille  geschlagen ,  auf  Yclcber 
er,  ein  zweyter  Curtiüs,  in  den  Pfuhl  sprang.  In 
Sarskoe-Selo  wurde  ihm  ein  marmorner  Triumphbo- 
gen, pach  der  Sitte  der  Römer,  errichtet.  Er  war» 
wie  es  auch  ehemals  zuweilen  der  Fall  war,  nicht  ein 

l)  Todte  warde  för  seine  unendlichen  Bemühungen  schlecht 
belohnt.    Er  bekam  nicht  mehr  als  zweyhundert  Rubel. 
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Zeichen  des  Siegs,   sondern  dazu  bestimmt,    das  An-  - 
denken  einer  greisen  Bürgerthat  auf  die  Nachkommen- 
fchaft  zu  bringen. 

Die  Kaisennn  und  ihre  Freunde»  die  jetzt  Orlows 
Gegner  waren,  dachten  nun  auf  einen  schicklichen  Vor- 
wand, ihn  auf  immer  zu  entfernen,  und  dieser  fand 
sich  bald.  —  In  Fockichanj ,  einer  kleinen  Stadt  in  der 
Wallachey,  an  den  Gränzen  der  Moldau,  sollte  ein 
Congrefs  eröffnet  werden ,  um  den  Tiirkcnkrieg  zu  en- 
digen. Caiharina  trug  ihm  an,  das  Fried eosgeschaft 
zu  übernehmen,  und  auf  diese  Art  zum  zweytenmale  ' 
den  Dank  der  Nation  zu  verdienen.  Sein  Stolz  machte 
ihn  blind,  er  sähe  den  Fallstrick  nicht,  den  man  ihm 
legte,  er  ging  in  die  Schlinge.  Die  Anstalten  zur  Reise 
des  mächtigsten  Monarchen  konnten  nicht  mit  gröfserm 
Aufwände  gemacht  werden.  Er  hatte  Marschälle,  Kam- 
merherren,  Kammerjunker,  Pagen.  Kaiserliche  Bedien- 
ten, und  die  prachtigsten  Equipagen.  Nach  diesem 
Mafsstabe  war  Küche,  Kellerey  und  alles  übrige  ein- 
gerichtet. Die  Juwelen  in  seinem  Anzüge  waren  von 
-  ungeheucrm  Werih.  Uebrigens  begreift  ein  jeder,  dafs 
Graf  Orlow  für  die  eigentlichen  Geschäfte  nur  den  Na- 
men hergab,  die  ^rbeit  aber  andern  Männern  übertra-  , 
gen  war.  D^mungeachtet  wurde  der  Zweck  seiner  Sen- 
dung ganz  verfehlt.  Er  benahm  sich  mit  einer  Arro- 
ganz,  die  alle  empörte,  und  mifshandelte  sogar  die 
Türken. 

Er  war  noch  in  Fockschanj ,  als  er  im  Sep- 
tember 1772  erfuhr,    dafs,    auf  Empfehlung       1773. 
seines  Feindes,  des  Grafen  Panini,  cinOfficier, 
Namens  Wasihschikow ,  von  der  Kaiserinn  als  Günst- 
ling gewählt  worden  sey.    Bey  dieser  Nachricht  wüthete 
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Orlow.  Er  setzte  sich  sogleich  in  eine  Klbitka  m),  tnic 
»wey  Pferden  be$]:>atitit^  uod  fuhr  Tag  und  Nacht  nach 
Petersburg  zu.  Er  glaubte  daselbst  unerwartet  ankom" 
men'zu  können,  aber  man  hatte  seine  Eilfertigkeit  ver« 
liiuthet  und  Mafsregeln  dagegeh  genommen.  Man 
schickte  ihm  einen  Courier  entgegen ,  mit  einem  Briefe 
der  Kaiserinn.  Sie  schrieb  ihin:  ^^es  sey  nicht  nothigi 
j^dafs  er  Quarantaine  halt&i  aber  sie  schlage  ihm  vor« 
^^sein  Sichlofs  Gatschina  zu  seinem  einstweiligen  Auf- 
„enthalt  zu  wählen/'  Der  Courier,  der  ihm  diesen 
Brief  überbrachte ,  traf  ihn  unterwegs  am  Orlow  war 
der  Verzweiflung  nahe.  Man  würde  unrecht  thun« 
wenn  man  dieses  Gefühl  gekränkte  Liebe  nennen  wolU 
te;  es  war  nur  Scham,  sich  hintergangen  zu  Seherin 
und  beleidigter  Ehrgeitz,  nicht  mehr  der  erste  Gebieter 
im  Staate  zu  seym  —  Diese  Begebenheit  hatte  sehr 
verschiedene  und  sonderbare  Würkungtn.  In  Gatschina 
war  Orlow  in  der  grofsten  Wuth«  und  sein  Zorn  war 
durch  ^le  Gewalt,  die  man  ihm  entgegen  stellte,  uh* 
nütz  gemacht.  In  Petersburg  zeigte  die  Kaiserin,  bey 
allem  Bewufstseyn  der  Macht,  die  sie  umgab,  eine  so 
grofse  Aengstlichkeit  9  eine  so  knechtische  Furcht,  dals 
man  glauben  mufste,  ihj  sonst  so  männlicher  Charak« 
ter  sey  ganz  von  ihr  gewichen.  Als  Panin  sie  beruhi« 
gen  wollte,  und  diese  Furcht  unnnütz  nannte,  sagte 
sie  zu  ihm:  »Sie  kennen  ihn  jnicht,  er  ist  fähige  mich 
,,und  den  Groisfiirsten  umzubringen.''  Diese  Aeufserung 
der  Monarchinn  liefs  einigermafsen  schliefsen,  dafs  Ca- 
tharina  Orlows  Wuth  aus  Erfahrung  kenne.  —  Sie  lieis 

vot 

.    m)  Kibitkä  ist  ein  ganz  gemeines,  aber  sehr  leichtes  FohN 
l^erki  dessen  sich  gewöhnlich  die  Courier«  bedienen. 
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vor  die  Tbüre  des  Schlafzimmers  eiserne  Riegel  macheiTf  ' 
und  der  Kammerdiener  Sacharow  mufste  mit  geladenen 
Pistolen  Wache  halten.     In  der  Folge  machte  ihr  Or- 
low  über  diese  Vorsicht,  die  er  wieder  erfuhr^  die  här- 
testen Vorwürfe. 

Indefs  äufserte  sich  Orlows  Xorn  in  Gatschina  in 
hefeigen  Ausbrüchen.  Der  Hof  fand  es  (welcher  Be- 
weis eigentlicher  Schwäche!)  seiner  eigenen  Sicherheit 
angemessen,  mit  ihm  in  Unterhandlungen  xu  treten« 
Man  verlangte  blos  von  ihm,  dafs  er  sich  ruhig  vex- 
halten,  und  seine  Stelle  als  Liebling  einem  andern 
iiberlassen  soUtc.  Unter  den  Personen  von  Ansehn  und 
Gewicht,  die  xu  ihm  geschickt  wurden,  die  Unterhand- 
lung anzuknüpfen,  war  auch  Betzkoy,  von  jeher  sein 
Freund,  aber  keiner  war  im  Stände,  nur  die  geringste 
Bewilligung  zu  erlangen.  .  Die  Kaiserinn  schickte  ihm 
durch  den  Geheimenrath  Adam  Wassiljewitsch  Alsu- 
£ow  eine  Million  Rubel,  mit  der  Entschuldigung,  dafs 
sie  nicht  mehr  habe.  Sie  hatte  ihm  nämlich  an  seinem 
Naimenstage  und.  an  seinem  Geburtstage  zusammen 
zweymal  hundert  tausend  Rubel  ausgesetzt.  Dies  Geld 
hatte  er  nie  genommen ,  und  so  waren  in  zehn  Jahren 
xwey  Millionen  erwachsen ,  von  denen  ihm  folglich  Ca- 
thaiina  die  Hälfte  schuldig  blieb.  Orlow ,  als  ihm  die 
Million  gebracht  wurde,  sagte:  ^er  verlange  nichts 
,)iBehr,  er  wisse,  dafs  es  dem  Reiche  zu  schwer  wurde." 
Uebrigens  brachte  dieser  Schritt  der  Kaiserinn  keine  be- 
sondere Würkung  hervor.  Für  Catharinen  und  für 
Orlow  war  es  ein  fürchterliches  Vierteljahr, 
dic/drey  letzten  Mpnate  des  Jahrs  1772.  Er  177a« 
bewies ,  dafs  selbst  ein  Feind  in  Fesseln  (denn 
beydes  war  er  doch  in  diesem  Augenblick)  gefürchtet 
werden  kann.^    Die  Kaiserinn  war  in  einer  immerwäh- 

Russische  Günstlinge.  Ig 
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f enden  und  übertriebenen  Bangigkeit,  und  konjite  auf 
keine  Weise  begreifen,  dafs  ein  einzelner  Mann,  den 
inan  ihr  nicht  nahe  kommen  licfs,  ihr  unmöglich  ge- 
fährlich werden  konnte;   Orlow  hingegen  hatte  in  sei- 
nem Betragen  alle  Symptomen  eines  Rasenden.     Sein 
Toben  war  unnütz,  da  ihm  gegenüber  die  ganze  60u- 
veraine  Macht  des  Hofs  aufgestellt  war,  —  Weil  er  sich 
denn  nun  gar  nicht  fügen  wollte,   fand  man  nöthig, 
ihm  XU  drohen,  aber  welchen  Muth  hatte  die  Kaiserinn 
dazu!  Er  solle  alle  seine  Würden  niederlegen,  und  .nur 
die  Titel  davon  behalten ;   er  könne  reisen  im  Reiche 
und  ausser  Landes  ,  wohin  er  wolle,  nur  dürfe  er  nicht 
iiach  Petersburg  und  Moskow  kommen;  er  müsse  das 
Portrait  der  Kaiserinn  hergeben.      Dafür    wolle    man 
ihm  denn  hundert  und  fünfzig  tausend  Rubel  Pension 
geben,  und  hundert  tausend  Rubel  zur  Erbauung  eines 
Hauses  auf  einem  seiner  Güter,      Würde  er  aber  die 
Jhm  gemachten  Antrage  nicht  annehmen ,    so  wollte 
man  ihn,  welcher  teuflische  Einfall!  nach  Ropscha  ver- 
waisen,   wo  Peter  3,   ^uf  Orlows  Geheifs,  gestorben 
war.     Die  Antwort  auf  alle  diese  Vorschläge  fiel  nicht 
nach  Wunsch  aus.     Von  dem  Portrait  brach  er  gleich 
die  Brillanten  los,  und  gab  sie  zurück;  das  Bild  selbst 
tehielt  er,    und  sagte,    er  wolle  es  in  die  Hände  der 
Kaiserinn  geben«     Man  kann  denken ,  dafs  sie  nie  den 
Math  hatte,  es  zu  verlangen,  und  nur  froh  war,  dafs 
er  nicht  selbst  daran  dachte.     Seine  Entlassung,  sagte 
er,  könne  man  ihm  durch  einen  Ukas  bekanntmachen. 
Dieser  erfolgte  auch  sogleich.     Was  übrigens ,  setzte  er 
hinzu,  seinen  künftigen  Aufenthalt  anbelange,  so  würde 
er  sich  an  nichts  binden,    sondern,    nach  beendigter 
Quarantaine ,  nach  Petersburg  kommen.   Man  wagte  es 
nicht,  die  Drohung  wegen  Ropscha  in  EifuUüng  zu 
bringen.  *  ' 
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Endlich  wurde  noch  ein  Versuch  gemacht,  ihn  zti 
einer  bestimmten  Entfernung  zu  überreden.  Graf  Xa- 
char  Gregorjewii^ch  Tschernitschew  n)  ging  zu  ihm, 
machte  ihm  den  Antrag ,.  auf  Reisen  und  in  die  Bäder 
zu  gehen,  und  drang,  im  Namen  der  Kaiserina,  auf 
eine  cathegorische  Antwort.  Orlow  schwatzte  ihm  von 
Dingen  vor,  die  gar  nicht  zur  Sache  gehörten,  das 
Resultat  davon  aber  war,  dafs  ei  thun  werde,  was  ihm 
beliebe.  ,  Tschern itschew  kam  also  zurück ,  ohne  etwas 
ausgerichtet  zu  haben,  versicherte  aber,  et  habe  an 
Orlow  eine  sichtbare  Verrücktheit  bemerkt.  Nun 
schickte  man  einen  Arzt  zu  ihm.  Sobald  dieser  in  das 
Zimmer  trat,'  rief  ihm  jener  entgegen:  ^^ah.  Du  bringst 
Dinir  gewifs  Bourgogner-Wein,  den  Petler  3  so  gern 
»trank."  — 

Nunmehr  schrieb  die  Kaiserinn  an  ihn :  ,)Sie  habe 
»gehört,  er  sey  kränklich,  und  sie  gebe  ihm  dahei  die 
»Erlaubnifs,  die  Luft  zu  Vetändern,  und  auf  Reisen 
»lu  gehen."  Wahrscheinlich  mochte  ihm  wohl  sein 
Aufenthalt  langweilig  werden.  Er  antwortete  also  in 
sehr  gemäfsigten  Ausdrücken;  j^er  sey  sehr  gesund, 
»und  wünsche  nur  das  Glück  zu  haben»  der  Kaiserinn 
»mündliche  und  überzeugende  beweise  davon  zu  ge* 
»ben,  und  die  Erlaubnifs  zu  erhalten,  seine  bisherigen 
»Geschäfte  nach  wie  vot  betreiben  zu  dürfen."  An  der 
mündlichen  Unterhaltung  war  nun  aber  der  Kaiserinn 
nichts  gelegen.  Sie  schickte  ihm  das  Fürstendiplom, 
nannte  ihn  Durchlaucht,  und  bat  ihn^  eines  ihrer  Lust- 
schlösser zu  seinem  Aufenthalt  zu  wählen.  —  Orlow 


n)  Damals  war  Graf  Tschemitschew  President  des  Kriegs- 
Collegiumir.  Er  sfarb  als  General -Feldmarscbatl  und  Ge« 
iieral- Gouverneur  i^on  Moskow« 
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ging  riach  Saiskoe-Selo,   und  ging  gern  dahin,    weil 
ihn  dieser  Ort  um  die  Hälfte  des  Weges  der  IBlesidenz  - 
näherte. 

Hier  lebte'nun  Fürst  Orlow  eine  kurze  Zeit  mit  der 
Pracht  und  dem  Aufwände  eines  Kaisers ,  und  versam- 
melte taglich  eine  Menge  der  vornehmsten  Bewohner 
Petersburgs  um  sich  her. 

Aber  auf  einmal  verschwand  er  irti  Monat 
1772.  December  1772^  kam  nach  Petersburg,  und 
trat  in  das  Zimmer  der  Kaiserinn.  Anfänglich 
glaubte  sie  vor  Schrecken  umzusinken ,  allein  sie  fafste 
sich  desto  eher,  da  Orlow  ganz  die  unbefangene  Miene 
und  das  Ansehen  eines  alten  Freundes  annahm.  Sie 
betrugen  sich  beyde  sehr  gut»  und  söhnten  sich  focm-^ 
lieh  aus.  Orlow  blieb  nun  den  Winter  über  in  Peters- 
burg ,  bat  wieder  um  Geschäfte ,  und  die  Kaiserinn  gab 
3im  alle  seine  vorigen  Beschäftigungen  im  Staate  zurück. 

Die  Monarchinn  suchte  nun,  ihn  durch  Geschenke» 
wie  mati  zu  sagen  pHegt,  beym  Guten  zu  erhalten;  ein 
Grundsatz^  den  «sie  gewöhnlich  beym  Abgange  ihrer 
Günstlinge  befolgte.  So  gab  sie  ihm  z.  B.  unter  ^andern 
sechs  tausend  Bauern»  hundert  und  fünfzig  tausend 
Rubel  Pension,  und. ein  in  Frankreich  gearbeitetes  siU 
bernes  Service,  das  zwey  h^nder^  und  fünfzig  tausend 
Rubel  kostete.  Doch  das  kostbarste  Geschenk  von  al-^ 
len  war  der  Marmorpalast  0).    Fürst  Orlow  auf  seiner 

'  o)  Der  Bau  des  Marmorpalasts  wurde  1770  angefangen  und 
1783  auf  Kaiserliche  Kosten  beendigt.  Catharina  2  gab 
ihm,  als  sie  ihn  aii  Orlow  schenkte,  die  Inschrift:  Ge- 
bä'ude  aoJ  Dankbarkeit.  Der  Untertheil  ist  Granit,  der 
Obertheil  grauer  Marmor  mit  rothen  Süulen ,  die  Fenster- 
rahmen Bronze»  stark  vergoldet,  die  Scheiben  Spiegelglas, 
die  Dachsparren  Eisen»  das  Dach  Kupfer.     Catharina  a 
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Seite  machte  der  Kaiseilmi  ebenfalls  ein  Geschenk»  das, 
so  lange  der  Russische  Hof  seinen  jetzigen  Glanz  be- 
hält, immer  ah  diesem  Günstling  erinnern  wird.  Er 
kaufte  den  berühmten ,  grofsen  Brillant  p) ,  der  der 
Monarchinn  zu  theuer  gewesen  war,  für  vier  hundert 
und  sechzig  tausend  Rubel,  und  schenkte  ihn  dieser 
Prinzessinn ;  noch  mehr  aber  verherrlichte  er  seine  Epo- 
che durch  den  auf  seine  Kosten  vollführten  3au  des 
schönen  Arsenals  in  Petersburg. 

Aber  das  Gefühl,  nicht  mehr  dei  allgewaltige  Mann 
zu  seyn,  der  er  geweisen  war»  brachte  in  ihm  eine 
Unrohe  hervor,  die  auf  keine  Art  gedärnpft  werden 
konnte.  Auf  einmal  fiel  es  ihm  ein,  sich  in  Reval 
niederzulassen.  Er  verlangte  hierzu  die  Erlambnifs  der 
Kaiserin« ,  die  sie  ihm  mit  Freuden  gab,  -lünd  ihm  ein 
kleines  Schlofs  in  der  Nathe,  Catharinenthal  q) ,  zur 
Wohnung  anbot.  Kaum  war  er  daselbst  angekommen, 
als  er  den  Einfall  bekam,  zu  reisen.  Er  ging  nach 
Frankreich,  blieb  aber  nicht  lange  daselbst;  sondern 
kehrte  nach  Petersburg  zurück* 

kaufte  das  Palais  den  Erben  Orlows  ab.  Als  der  Grofsfürst 
Constantin  such  vermählte,  bewohnte  er  es.  Nachher  be- 
zog es  4^r  ongluckliche  Stanislaw  Poniatowski,  der  hier 
starb.    Jetzt  hat  es  der  Grofsfürst  wieder.  ' 

p)  Die  erste  bekannte  Nachricht  von  dem  grofsen  Brillant , 
der  jetzt  das  Russische  Zepter  ziert,  ist  die,  dafs  er  sich 
in  dem  Schatze  des  berüchtigten  Schach  Nadir  befand.  Nach 
mancherley  Schicksalen  kam  er  durch  Arinenianische  Kauf- 
leute  nach  Petersburg,  i^nd  wurde  mit  hundert  und  zehn 
tausend  Ciulden  assecurirt.  Von  der  Kaufsumme,  vier 
hundert  und  sechzig  tausend  Rubel,  bezahlte  Orlow  einen 
Theil  sogleich,  den  andern  auf  seinen  Reisen* 

q)  Catharinenthal,  ein*Kaiserlicber  Garten 'mit  einem  Hause, 
Uejt  eine  Viertelstunde  von  Reyal. 
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Dort  hatte  sich  die  Scene  linit  Wasiltschikow  auch 
schon  wieder  geändert ,  und  Potemkin  war  an  dessen 
Stelle  gekommen ,  auf  dessen  Entschlossenheit  die  Kai- 
serinn  mehr  rechnen  konnte ,  und  daher  den  FüirsteLn 
Orlow  weniger  fürchtete.  Dieser,  der  wohl  sähe,  dafc. 
für  ihn  am  Hofe  gar  nichts  mehr  zu  thun^  sey ,  verliefs 
^inen  Ort,  der  ihm  unerträglich  wurde,  uhd  begab 
sich  nach  Moskow ,  dem  gewöhnlichen  Aufenthalt  dei 
vielen  Unzufriedenen  unter  der  Regierung  Catbarinens. 

Demohnerachtet  reiste  er  doch  immer  ab  und  zu,  ging 
an  den  HoL  und  heirathete  endlich  in  Petersburg.  Seit 
diesem  Äugenblike  bemerkte  man  die  Rückkehr  der 
Ruhe  in: seif]  Herz.  £r  zog  nun,  aus  Geschmack,  das 
Privatlebc^ni  seiner  vorigen  rauscnenden  und  glänzenden 
Existenz  vor. ,  Fürst  Orlow  ging. mit  seiner  Gemahlinn 
auf  Reisen ,  hatte  aber  das.  Uoglück ,  sie  sehr  bald  zu 
verlieren« 

Nach  dem  Tode  seiner  Frau ,  die  ihn  mit 

1782.       sanfter  Hand  geleitet  hatte,  kam  er  im  Jahre  1782t 

nach  Petersburg  zurück.   Bey  dem  Anblick  der 

Gegenden ,  die  er  ehemals  als  Herrscher  bewohnt  hatte» 

trat  seine  vorige  Unruhe  wieder  hervor. 

Durch  seine  freymüihigen  und  eigentlich  unüber- 
legten Aeufserungen  vergröfserte  er  die  Zahl  seiner 
Widersacher.  Es  ist  wohl  ausgemacht  gewifs,  dafs 
Orlows  Feinde  ihm  ein  abzehrendes  Gift  beybrachten, 
dem  zwar  seine  starke  Natur  so  viel  als  möglich  wider- 
stand, das  aber.doch  die  Spuren  seiner .Würkung.durch 
eine  gewifse  Zerrüttung  des  Verstandes  bezeichnete. 
Zum  Glück  wechselte  diese  Stimmung  mit  Ruhe  ab, 
die  oft  gar  nicht,  zuweilen  aber  nur  wenig,  unterbro- 
chen wurde.  Ganz  seiner  vorigen  Gewohnheit  zuwi- 
der >  fing  er  an,  sich  zwar  immer  prächtig,  aber  ganz 
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nach  dem  Russischen  alten  Czarischen  Costume  t« 
kleiden.  Er  sprach  twar  oft  sehr  vernünftig,  aber  int»- 
mer  ausserosdentlich  Frey.  Seine  Feinde,  die  sich  über 
dieses  sonderlingische  un4  für  ihn  selbst  höchst  gefähr- 
liche Betragen  heimlicli  freueten ,  bedauerten  öffentlich, 
dafs  der  Schmerz  über  den  Tod  seiner  Geinahlinn  so 
traurige  Folgen  für  ihn  hätte,  und  ermangelten  nicht, 
der  Kaiserinn  gutgemeinte  Winke,  wegen  der  unbedacht- 
samen  Reden  ihres  ehemaligen  GünstUngs,  zu  geben. 
Demohnerachtet  that  Catharina  weiter  nichts,  als  dafs  sie 
ihm  d^n  ^Verfall  seines  Ansehens  zeigte.  •  Orlow,  der 
noch  Verstand  genug  hatte,  zu  bemerken,  dafs  sein 
Einflufs  täglich  geringer  wurde,  und  der  diesen  Vetr 
lust  nicht  ertragen  konnte,  fing  an,  immer  mehr  von  sei- 
ner Besiiipung  zu  verlieren.  Er  hatte  schon  oft  mit  der 
Kaiseririn  sehr  frey  gesprochen,  aber  nun  that  er  es  ganz 
laut  und  im  ßeyseyn  des  ganzjen  Hofs.  So  sagte  er  ihr 
iey  Gelegenheit  des  Faljs  des  Grafen  Panin,  den  er 
sonst  gehafst  hatte,  jetzt  aber  davon  zurückgekommen 
war,,  dafs  sie,  da  sie  doch  von  nichtswürdigen  Leute?! 
umg&ben  seyn  wollte,  wohl  gethan  hätte,  diesen  rech^ 
schaffenen  Manp  von  sich  zu  entfernen, —  Dem  ganzen 
Hpfe  sagte  der  Fürst ,  er  wisse  wohl ,  dafs  er  selbst ,  weil 
er  doch  noch  einige  Ehrlichkeit  habe,  sehr  bald  werdp 
sterben  müssen  >  dafs  er  aber  nur  noch  so  lange,  zu  le- 
ben wünsche,  bis  der  Grofsfürst  von  seinen  Reisen  zu;- 
rückg^koinmen  wäre.  —  Man  kann  leicht  denken,  dafc 
Orlows  Feinde  ihn  diesen  Termin,  der  sehr  |iahe  war, 
nicht  abwarten  liefsen.  -r  Einige  Tage  nach  dieser  Scene 
wurde  er  heftiger  krank,  als  jemals<  In  den  Augenr 
blicken  des  Ausbruchs  seiner  Geistes verirrung  gab  <»r 
dem  ganzen  Hofe  das  grausenyollst^  Schauspiel.  Er 
sähe  immer  die    blutende   Eischeinung  des  steibead.W 
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Kaisers,  und  det  um  ihn  hei  irrende  Schatten  dieses 
Prinzen  klagte  ihn  vor  einem  hohem  Gericht  an ,  und 
erschreckte  dadurch  sein  Gewissen.  Noch  eine  kurze 
Xeit  sträubte  sich  Orlows  starke  Natur ,  bald  aber  mofste 
sie  unterliegen.  Er  starb,  im  April  des  Jafa- 
178 J.  '     res  1783»  in  der  gröfsten  Verzweiflung. 

Dies  war  das  Ende  eines  Mannes ,  der  seine  Rolle 
in  der  grofsen  Welt  als  Lieutenant  anfing ,  zehen  Jahre 
lang,  ohne  den  Namen  zu  haben,  als  Kaiser  lebte, 
und  endlich  ohne  Besinnung  starb.  Orlow  war  der 
schönste  Liebling  Catharinens.  Er  hatte  mehr  Verstand 
als  Kenntnisse,  war  mehr  leichtsinnig  als  boshaft,  mehr 
verschwenderisch  als  gutthätig,  und  war  entschlossen 
und  muthig.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  ffeigte  er 
eine  ausserordentliche  RechtscfaafFenheit.  Entweder  war 
diese  in  seiner  Jugend  von  seinem  gröfsern  Leichtsinn, 
und  von  seinem  Hange  zur  Wollust,  zur  Verschwen- 
dung und  zum  Stoli^  verdrängt  worden,  oder  es  war 
eine  Veränderung,  die  man  dem  Umgange  mit  seiner 
würdigen  Gattinn,  oder  dem  Umstände  zuschreiben 
mufs,  daCser,  wegen  seines  geringen  Einflusses,  weni- 
ger als  sonst  nöthigi  hatte,  seinen  Charakter  zu  ver- 
läugnen. 

Die  Fürstinn  Orlow  war  eine  gebome  Sinowiew, 
aus  dem  nämlichen  adlichen  Geschlechte,  aus  welchem 
Orlows  Muttdr  entsprossen  way.  Als  sie  der  Fürst  hei- 
rathete,  war  sie  Hoffräulein  der  Kaiserinn.  Siel  wurde 
gleich  nach  der  Vermählung  Staatsdame  ,^und  erhidlt 
den  Catharinen- Orden.  Die  Geschenke,  welche  die 
Fürstinn  von  der  Kaiserinn  empfing,  entsprachen  dem 
hohen  Range,  und  der  Grofsmuth  der  Geberinn.  Von 
i^len  nennen  wir  nur  eine  goldene '  Toilette  von  so 
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grofcem  Werth  und  von  so  schöner  Arbeit,  dafs  viel- 
leicht wenig  souveraine  Prinzessinnen  ähnliche  Nacht- 
tische aufweisen  können.  Allgemein  hatte  die  Fürstinn 
Orlowdeii  Ruf  einer  Frau  vori  vortrefflichen  Grund- 
sätreii,-  die  durch  ihre  weise  Leitung  den  traurigen, 
mifsmuifhigen  und  aufbrausertden  Launen  ihres  Gemahls 
immer  die  Stimmung  zu  geben  wufste,  dit  für  ihn  und 
seine  Umgehung  die  heilsamste  war.  '  Diese  würdige 
Frau  statb,  ^chon  einige  Jahie  nach  ihrer  Vermäh- 
lung, in  Lausanne,  wohin  sie  zur  Wiederherstellung 
ihrer  Gesundheit  gereist  >i'ar. 

Von  ihr  hatte  Orlow  keine  Kinder;  wohl  aber  voii 
andern  Ftäueh ,  und  hierbey  nrüssen  wir  uns  lioch  et- 
was auf  halten. 

Im  April  176a  näherte  sich  die  Crise  der  1762; 
Krankhdt  der  Gemahlinn  Peters'3.  Es  war 
darauf  berechnet,  in  dem  eintretenden  Augenblicke  der- 
selben ;  diesen  Prinzen  durch  eine  artificielle  Feuers- 
brunst^zti  entfernen,  die  der  Stubenheitzer  Schkurin  in 
/seinem  Hause  veranstaltete,  das  an  einerii  Ende  der 
Stadt  lag;  und  eigentlich ' nur  eine  hölzeirne  Hütte  ge- 
nannt zu  werden  verdiente."  Orlows  erster Sohrt  wurde 
den  Igten  April  alten  Styls,  oder  den  29sten  neuen 
Styls  geboren.  Gleich  nach  seiner  Geburt  nahm  Schku- 
rin diesen  Knaben  tu  sich,  und  erzog  ihn,  bis  er  in 
das  Landtadettencorps  kam.  Um  diese  Xeit  war  es 
schon  unter  der  Hand  bekannt,  dafs  er  ein  Sohn  der 
Kaiserinn  sey.  Diese  Fürstinn  selbst  gab  Veranlassung 
zu  dieser  Publicität.  Sie  s^hQ  es  gern ,  dafs  ihn  Ribas, 
sein  Erzieher,  und  Betzkoy,  der  Director  des  Corpus, 
vor  seinen  Mitschülern  auszeichneten.  Ja  es  ging  so 
weit,  dafs  man,  als  er  das  Corps  verliefs ,  allen  Grofsen 
des  Hofs,  und  selbst  dep' fremden  Gesandten,  zu  V6ff 
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Stehen  gab,  man  würde  es  gern  sehen,  veiin  dem 
jungen  Bobrihskoy  Feste  gegeben  würden.  Seinen  Na- 
men erhielt  er  von  der  Herr&chaft  Bober  oder  Bobria 
in  Ruftsland,  die  man  für  ihn  kaufte,  überdies  wurde 
noch  eine  Million  Rubel  für  ihn  in  der  Leihbank  ia 
Petersburg  niedergelegt.  Da  der  junge  Mensch  auf  sei- 
nen nachherigen  Reihen  ,  besonders  in  Paris ,  wo  er  öf- 
fentlich gestand,  dafs  er  ein  Sohn  der  Kaisexinn  von 
Rufsland  sey ,  Schulden  machte ,  so  wurden,  diese  von 
seinem  Capital  bezahlt , .  und  er  bekam «  von  der  Xeit 
an ,  nur  dreyfsigtausend  Rubel  jährlich ,  die  er  in  Re- 
val ,  wohin  die  Monarchinn ,  die  unzufrieden  mit  ihm 
war,  ihn  verwiesen  l^atte,  verxehren  mufste.  Hier 
lebte  er  im  Anfange  der  neunziger  Jahre  ,  und  wir,  glau« 
ben  gehöxp^zu  haben,,  dafs  er  noch  daselbst  war,  als 
ihn  Paul  x,  .bald  nach  dem  Antritte  seiner  Regierung, 
im  Jahre  1797  an  den  Hof  kommen  liefs.  Qteser  Prinz 
zeichnete  ihn  sehr  aus,  erhob  ihn  in  den  Gtafenstand, 
macht?  ihp  zpm  General  -  Major ,  und  gab  ihm  den 
Annen.  prderK  /Durch  alle  diese  Auszeichnungen  lieb 
der  Kaiser  der  Publicitäit,  die  Bobrinskoy  selbst  von 
seiner  Gebort  ausgebreitet  hatte,  eine  bes^i^mter^  Ge- 
wifsheit.  Wo  er  sich  jetzt  aufhält,  wissen  wir,  nicht. — 
Die  Kaiserinn,  die  ihn  in  seiner  Kindheit  sehr  geliebt 
hatte,  'konnte- ihn  iii  teifern  Jahren  nicht  leiden  4  eine 
Ungnade ,  die  er  sich  wahrscheinlich  durch  sein  Betra- 
gen zugezogen  hatte.  Bobrinskoy  sieht  seinen  schönen 
Eltern  nicht  ähnlich,  soll  aber  ganz  den  wilde;)  Cha«» 
lakter  seines  Vaters  haben. 

Ein  apdrer  Sohn  Orlows  hiefs  Galachthepn,  ein 
ganz  gemeiner  Taufname.  .  Man  sähe  ihn^  als  einen 
kleinen  unbekannten  Liebling  iti  der  Kaiserinfi  und  io 
Qrlows  Xiinmern.     Er  wurde  Officier  und  zui  Erzio- 
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hung  nach  England  geschickt,  woselbst  er  AusschweU 
fungen  beging»  deren  Folgen  ihn  schon  in  der  Jugend 
tödteten» 

Ein  dritter  Sohn  hiefs  Wospänoy  öder  Pockner,  weil 
von  ihm  ^  die  Pockenmaterie  fiir  den  Grofsfürsten  Paul 
genommen  wurde.  Er  stai^b  schon  als.  Page  in  Peters- 
burg. 

Zwo  Töchter,  sagte  man»  wären  in  Petersburg  im 
Fräuleinstifte ,  auf  Kosten  der  Kaiserinn ,  erzogen  wor^ 
den,  doch  i^t  nur  das  Daseyn  der  einen  mit  Xuver« 
läfäigkeit  anzugeben.  Diese  heirathete  in  der  Folgeden 
jetzigen  Geüer^l,  Grafen  Buxhövden  r).  Sie  war  noch 
im  Anfange  der  neunziger  Jahre  eine  sehr  schone  Bloiw 
dine,  und  hatte  den  Ruhm  einer  ganz  vortrefflichen 
Frau.  ' 

\xxi  Jahre  1792  "erzählte  man  in  Petersburg  179a. 
folgende  Anekdote:  Vor  ungefähr  zwanzig 
Jahren,  vielleicht  im  Jahre  1770  oder  i77if  hatte  ein 
Italiener  ein  Kind  nach  Chambery  in  ein  Kloster  ge^ 
bracht,  upd  reichliche  Pension  für  dasselbe  auf  zwan« 
lig  Jahre  bezahlt.  Dieses  Kind  war  in  Gatschina  ge« 
boren,  und  hatte  Papiere  mitgebracht ,  von  denen  man 
erst  nach  zwanzig  Jahren  Gebrauch  machen  sollte. 
Dies  geschähe,  und  man  fand,  dafs  dem  Kinde  dreyfsig-i 

r)  ^uxbCvden  ist  einer  der  besten  Rassischen  Generals.  Er 
fing  seine  militairische  Laufbahn  im  ersten  Türkenkriegö 
als  Cadett  an ,  und  zeichnete  sich  besonders  bey  der  Ein- 
nahme von  Bender  sehr  ans.  Seitdem  hat  er  immer  Be- 
weise von  militairischerKenntnifs  und  persönlicher  Tapfer-t 
keit  gegeben.  IMit  diesen  Talenten  verbindet  er  einen 
vortreiTlichen  Charakter.  Er  ist  jetzt  Graf,  General  en 
Chef,  General- Gouverneur  von  Liefland,  Esthland  und 
Curland,  und  Ritter  aller  Russisctiea  Orden.  ' 
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tausend  Rubel  zugesichert,  und  in  Petersburg  deponirt 
wären.  Die  Sardinische  Gesandtschaft  erhielt  im  Jahre 
1792  Befehl,  das  Geld  zu  reclamiren.  —  Man  vermu- 
^hete ,  dafs  dieses  Kind  von  Oriow  und  von  einer  Hof- 
dame wäre,  die  jioch  vor  einigen  Jahren  unverbeira^ 
thet  in  Pete.r&burg  lebte.  Es  i&t  zuverläfsig,  dafs  die 
Kaiserinn  zu  der  oben  benannten  Xeit  behauptete,  diese 
Dame  sey  schwanger^  und  bald  nachher,  sie  habe  in 
Wochen  gelegen. 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahrs  1793  erfuhr  man 
das  Daseyii  noch  einer  Tochter  des  Fürsten  Orlow,  die 
in  einem  Zustande  lebte,  weicher  dem  Glänze  ihres 
Vaters  wenig  entsprach.  —  Eines  Tages  ging  die  Kaise- 
rinn im  Garten  zu  Sarskoe-Selo  allein  spazieren.  Auf 
einmal  springt  eine  junge  Frau  aus  dem  Gebüsch 
hervor,  wiift  sich  nieder,  und  umfafst  die  Knie  der 
Monarchinn.  Sie  erzählt,  dafs  sie  eine  Tochter  des 
Fiirsten  Orlow  ist,  bestätigt  das,  was  sie  sagt,  durch 
schriftliche  Beweise,  klagt,  dafs  sie  sich  in  der  drückend- 
sten Armuth  befindet,  und  bittet  um  ein  besseres  Schick- 
sal. Die  Kaiserinn  verspricht  es  ihr,  und  versichert 
ihr  auch  wiirklich  einen  anständigen  Unterhalt  auf  Le- 
benszeit. —  Indessen  war  die  Monarchinn  doch  sehr 
über  diesen  Vorfall  erschrocken.  Um  ähnliche  Auf- 
tritte in  Zukunft  zu  vermeiden ,  durfte  sich  niemand  im 
Garten  in  den  Stunden  zeigen,  in  welchen  die  Kaiserinn 
in  demselben  sich  aufzuhalten  pflegte. 
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66.  twan    Orlow'  2. 
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wan  Gregorjewitsch  Orlow,  der  ältere  Btudet  des 
Fürsten,  wurde  mit  diesem  und  Alexis  zugleich  erzo- 
gen. Er  kam  alsdann  ials  Unterofficier  in  die  Garde, 
und  trug  als  solcher  sehr  viel  zu  der  Revolution  bey, 
durch  welche  die  Orlows  ihr  Glück  machten.  Nach- 
dem die  Empörung  glücklich  vollendet  Avar^  zog  er 
sich  zurück.  Nie  woUtÄ  er  eine  Stelle  weder  bey  Hofe 
noch  in  der  Armee  bekleiden.  Er  nahm  blofs  die  Gra- 
fenwürde, beträchtliche  Güter,  und  eine  jährliche  Pen- 
sion von  zwanzigtausend  *)  Rubel  an,  die  jedem  der 
Hauptthcilnehmer  an  der  Verschwörung  von  Cathari- 
nen  2  versichert  worden  war.  Unter  allen  Brüdern  Or- 
low  war  er  derjenige,  der  das  meiste  Gewicht  bey  ih- 
rem Bruder,  dem  Fürsten  hatte.  Die  Kaiserinn ,  die 
das  wufste ,  liefs  ihn  auch  deswegen  im  Jahre  177a 
nach  Petersburg  kommen ,  und  schickte  ihn  nach  Gat- 
schina  und  Sarskoe-Seio,  um  den  Exgünstling  auf  nach- 
gebendere  Gedanken  zu  bringen,  aber  diesmal  schei- 
terte Iwans  Ueberredungskraft«  Gregor  beharrte  nach-, 
drücklich  auf  «einer  Meynung ,  bis  er  endlich  selbst  da- 
von xurückkam. 


*)  Eigentlich  sind  die  Nachrichten -über  diese  Revolution s« 
Pensionen  sehr  verschieden,  doch  die  Mehrheit  der  Mey- 
nangen  kommt  darinn  überein ^  dafs  sie  zwanzigtausend 
Rubel  betrugen.  Die  geringern  Gehülfen  bekamen  jähr« 
lieh  zweytausend  Rubel. 
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Graf  Iwan  Orlow  lebte  noch  im  Jahre  1794;  es  ist 
uns  aber  glaublich ,  dafs  er  noch  vor  dem  Antritt  der 
Regierung  Pauls  i  gestorben  ist,  weil  wahrscheinlich 
dieser  Monarch  ihn  eben  so  gut  als  seinen  Bruder  Alexis 
bey  Gelegenheit  der  fcycjrlichen  Beerdigung  Peters  3 
würde  mit  Gewalt  an  den  Hof  gezogen  haben. 
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€7.    Alexej    Orlow.    3. 


Di 


'ic  kostbaren  Monumente  im  Gctrten  ,  zu  Sarskoe- 
Scio,  sind  nur  Erinnerungen  verfallener  Grofse.  Die 
meisten  der  hohen  Staat&diener,  denen  sie  errichtet 
wurden^  überlebten  ihr  Ansehen,  und  mit  ihin  zu- 
gleich die  wankelmiithige  Gunst  der  Monarchinn,  die 
in  Anwandlungen  von  Schwäche,  und  sogar  zuweilen 
von  Furcht,  oder  auch  aus  Hang  zur  Ostentation  und 
Verschwcndurtg,  diese  Denkmäler  aufführen  liefs,  die 
man  daher  auch  Monumente  ihrer  eigenen  Leiden- 
schaften nennen  könnte.  Der  Anblick  derselben  giebt 
reichhaltigen  Stoff  zum  Nachdenken.  Er  führt  zu  den 
Empiinqungen  ernster  Trauer  über  die  Nichtigkeit  ge- 
sunkener, irdischer  Gröfse,  die  ihre  flüchtige  Existenz 
blofs  Menschen  zu  danken  hat;  er  erfreuet  abe^  auch 
mit  der  seligen  Beruhigung,  die  das  Bewufsjtseyn  eige- 
ner Erhabenheit  des  Geistes  und  Herzens  gewährt,  wel- 
che keiner,  feilen  Monumente  von  Erz  und  Stein  be- 
darf, sondern  durch  die  Wohlthätigkeit  ihrer  Handlun« 
gen  sich  bleibende  Denkmale  errichtet,  die  von  keiner 
Menschenhand ,  sey  sie  auch  die  mächtigste  der  Welt» 
zerstört  werden  können,  und  selbst  dem  Raube  der  Zeit 
Trotz  bieten. 

Alexis,  der  dritte  der  Brüder  Orlow ,  hatte  mit  den 
beyden  altern  gleiche  Erziehung,  und  wurde  alsdann 
ebenfalls  UnterofHcier  in  der  Garde.  « Er  zeigte  eine  volU 
koimnene  Uebereinstimn^ung  mit  den  Gesinnungen 
feiner  Brüder,  schien  aber  doch  für  Gregor  eine  gröfsere 
Vorliebe,  als  für  die  aadern  zu  haben.  Uebrigens 
theilte  er  mit  ihnen  alle  jugendlichen  Ausschweifungen, 
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von  denen  jedoch  eine  seinem  Gesichte  einen  Stempel 
aufdruckte,  der  immer  blieb.  —  In  dem  Hause  des 
Weinhändlers  Ueberkaropf  *),  in  der  gro&en  Million- 
Strafse  in  Petersburg,  bekam  Alexej  Gregor  je  witi  seh 
Orlow,  als  er  noch  Sergeant  von  der  Garde  war,  sehr 
ernsthaften  Streit  mit  einem  Gemeinen  der  Leibcom- 
pagnie,  dtv  Swanewitzsch  hiefs,  Orlow  wollte  sich 
entfernen,  wurde  aber  von  jenem  verfolgt,  auf  der 
Strafse  angefallen  und  gehauen.  Der  Hieb  traf  über 
der  linken  Seite  des  Mundes.  Verwundet,  wie  Alexis 
war,  wurde  er  sogleich  tu  dem  berühmten  Arzt  Kaaw« 
Boerhave  b).  gebracht,  und  daselbst  verbunden.  Nach- 
dem er  geheilt  war,  blieb  immer  noch  eine  grofse  Nar- 
be, von  der  er  den  Beynamen  Orlow  mit  der  Schmar- 
re (le  Balafre)  erhielt. 

1762.  Bey  der  Revolution  im  Jahre  176a  war  er 

vielleicht  der  thätigste  von  seinen  Brüdern,  und 
trug  durch  seine  Bemühungen  das  meiste  bey,  die  Gar- 
den zum  Vortheil  Catharinens  zu  gewinnen.  Als  die 
Verschwornen  in  der  Nacht,  die  vor  dem  entscheiden- 
den Tage  herging,  die  Rollen  unter  sich  vertheilten, 
die  ein  jeder  von  ihnen  bey  der  Empörung  am  folgen- 
den Morgen  übernehmen  soUte,  erhielt  Alexis  Örlow 
das  Geschäft,  sogleich  mitBibikow  c),  einem  Sergean- 
ten 

a)  Dieses  scbune  Haus,  in  wetchem  ia  altern  Zeiten  die  Post 
gewesen  war,  gehörte  in  den  neunziger  Jahren  dem  Wein- 
händier  Sievers. 

b)  Hermann  Kaaw,  Leibarzt  des  tirofsfürsten  Peter,  Wät 
ein  Neß6  des  weltberühmten  Boerhave,  dessen  Namen  tt 
annahm.  Kaaw- Boerhave*  wohnte'  im  Hause  des  Grafen 
Scheremetj^w  in  der  Miliionstrafse.         i 

c)  Bibikow  ist  vieUeicht  derjenige,  der  es  jn  ißn  Folgejah- 
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ten  von  der  Garde  nach  PeterhoFzu  reiten ,  um  die  Kai« 
serinn ,  die  sich  nur  mit  einigen  Personen  dasjelbst  auf- 
hielt, abzuholen.  Dies  geschähe. '  Die  Fürstinn  Das,ch</ 
kow,  die  schon  seit  langer  Xeit  eine  alte  Halb- Chaise 
und  Bauerpferde»  in  det  Nähe  von  Peterhof,  für  die 
Kaiserinn  bereit  stehen  hatte ,  gab  an  Orlow  ein  Billet 
für  diese  Prlnzessinn ,  um  sie  zu  überzeugen ,  dafs  die 
Abset^dung  der  beyden  Sergeanten  das  Werk  der  Ue- 
berlegung  der  vereinigten  Verschwornen  sey.  Nun  rit- 
ten Orlow  und  Bibikow  mit  Blitzesschnelle  nach  Peter- 
hof, wo  sie  sehr  bald  ankamen.  Alexis  war  fremd  im 
Palais,  aber  Gregor,  der  die  innere Eintheilung  dessel- 
ben und  die  Zimmer  Catharinens  besser  kannte,  hatte 
ihn  gut  unterlichtet,  und  sein  Bruder  hatte  die  Lehren 
gut  gefafst.  Unaufgehalten  (denn  Catharina  hatte  schon 
in  diesen  und  andern  Fällen  dafür  gesorgt ,  unbewacht 
schlafen  zu  können)  drang  Orlow  bis  in  das  Schlaf- 
zimmer dieser  Fürstinn.  £r  weckte  sie,  und  ohne  des 
Briefs  der  Daschkow  zu  erwähnen^  sagte  er  ihr  blofs: 
3,eilen  Sie,  es  ist  kein  Augenblick  zu  verlieren.  Alles 
j^ist  in  Petersburg  fertig,"  Sogleich  schofs  er  fort,  wie 
ein  Pfeil,  holte  den  Wagen,  und  ehe  Catharina,  von 
mancherley  Gefühlen  bemeistert,  sich  einigermafsen 
sammeln  und  ankleiden  konnte,  w^r  Alexis  schon  wie- 
der da,  und  rief  ihr  zu:  j^Hier  ist  Ihr  Wagen,  steigen 

reu  mit  dem  Grofsfarsten  Paul  hielt.  Er  wurde  des- 
wegen ein  Opfer  der  Rache  Potemkins,  den  BJbikow  in 
seinen  Briefen  an  Alexander  Kurakin,  jetzigen  Ambassa« 
denr  in  Wien,  und  damaligen  Freund  des  Thronfolgers, 
immer  le  Borgne  genannt,  und  von  dem  er  manche  Schlecht* 
'lieiten  geschrieben  hatte.  Vielleicht  Ist  es  aber  auch  der, 
welcher  als  General  gegen  Pugatsehew  gebraucht  ward 
und  blieb. 
Rassische  Günstlinge«  ^9 
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jjSie  ein,"  Die  Kai&erinn  that  es ;  neben  ihr  setxtc  sich 
ihre  Kammerfrau  Catharina  Iwanowna  Treregow^ky ; 
hinten  auf  stand  der  Kammerbedtente  Schkurin;  Or- 
low  fuhr  als  Kutschet;  Bibikow  ritt.  So  wenig  es  auch 
der  Lage  der  Sachen  und  der  leicht  zu  begreifenden 
Bangigkeit  der  Reisenden  angemessen  war,  so  wurde 
doch ,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  diese  kleine  Reise 
mit  grofscr  Lustigkeit  gemacht.  —  Die  Kaiserinn  und 
rhre  Kammerfrau  hatten ,  nach  der  Theorie  des  Putzes, 
beyde  etv^^as  wesentliches  in  ihrem  Anzüge  vergessen., 
das  StoflF  zum  Lachen  gab.  —  Orlows  Pferde  waren 
schlecht.  Da  nun  die  Gesellschaft  einem  Bauer  begeg- 
nete, der  vor  seinem  Heu  wagen  ein  sehr  schönes  Pferd 
hatte,  so  schlug  ihm  Alexej  vor  ,  mit  einem  seiner  Pfer- 
de zu  tauschen.  Der  Bauer  weigerte  sich.  Orlow  prü- 
gelte sich  mit  ihm  herum  ,  überwältigte  ihn,  spannte 
das  gute  Pferd  ab,  und  liefs  ihm  dafür  ein  schlechtes.  — 
Als  die  Reisenden  näher  an  die  Residenz  kamen,  be« 
gegneten  sie  einem  Sachsen,  der  Neumann  hiefs,  und 
in  Petersburg  ein  öffentliches  Haus  hielt,  in  Welchem 
viele  junge  Leute,  und  auch  die  Orlows  zusammen 
kamen.  Als  er  seinen  Freund  Alexis  sahc^,  rufte  er  ihm 
in  traulicher  Russischer  Mundart  zu  :  ,,je,  Alexis  Gre- 
))gorjewitsch  ,  wen  hast  du  dann  da  alles  aufgeladen?  *' 
jjSey  nur  stille,**  antwortete  Orlow ,  ^^morgen  sollst  du 
»es  schon  erfahren." 

So  kam  man  dann  in  das  Quartier  der  Ismailow- 
sehen  Garde ,  welches  das  nächste  am  Wege  w^r.  Die 
Empörung  begann  sogleich.  Nachdem  man  sich  der 
sämihtlichen  Garden  versichert  hatte,  fuhr  die  Kaise- 
rinn in  dem  nämlichen  Wagen  nach  der  Kasanschen 
Kirche.  Noch  ehe  der  Zug  aufbrach,  ging  Alexis, 
von  einer  vorübereilenden  guten  Regung  getrieben,  zu 
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der  Kalserinn,  und  sprach  heimlich  mit  ihr.  Er  kam 
mit  ihr  (iberein,  iie  Vorder  Kirche,  nicht  zurKaiserinn- 
Regentinn,  wie  es  erst  der  Plan  der  Verschwornen , 
besonders  des  Oberhofmeisters  Panin  war,  sondern  zux 
alieinigen  Selbiiherrscherinn  von  Rufsland  auszurufen; 
doch  müsse  sie  ihm  versprechen,  den  Grofsfürstön  Paul, 
dem  eigentlich  nach  Peters  3  Entfernung  der  Thron 
gehöre,  in  erwachsenen  Jahren  zum  Reichsgehüifen 
anzunehmen.  Catharina  that  es.  Orlow  schwang  sich  . 
aufs  Pferd,  ritt  voran,  und  sobald  die  Kaiserinn  bey 
der  Kirche  ankam,  rief  er  sie  daselbst  zur  Monarchinn 
Rufslands  aus. 

Man  weifs,  dafs  die  neue  Regierung,  zu'  ihrer  Sicher- 
heit, den  Tod  Peters  3  für  nothwendig  hielt.  Alexis 
ritt  mit  einigen  andern  nach  Ropscha ,  um  ihn  zu  bc-t 
schleunigen.  —  Der  gföfste  Bösewicht  h^t  zuweilen  gute 
Augenblicke.^  •*-  Orlow  hatte  damals  nicht  Verworfen- 
heit genug ,  der  eigentliche  Mörder  seines  Herrn  zu  wer- 
den. Er  fiel  ihn  zwar  zuerst  an,  liefs  ihn  aber  los,  als 
ihm  der  Kaiser  darüber  Vorwürfe  machte,  und  lief 
auf  die  Terrasse.  Hier  gab  er  Zeichen  der  schrecklich- 
sten Verzweiflung.  Sobald  der  Mord  verübt  war,  ritt 
Alexis  mit  verhängtem  Zügel  nach  Petersburg.  Perso- 
nen, die  ihn  dort  ankommen  sahen,  sagten,  dafs, seine 
natürlich  wildert  Gesichtszüge  durch  das  Bewufstseyn 
innerer  Schlechtheit,  Unmenschlichkeit  und  Raubgier, 
und/durch  das  Urtheil  seines  Gewissens  über  die  Fol-  '' 
gen  aller  dieser  Eigenschaften  ,  in  diesem  Augenblicke 
schrecklicher  und  noch  entstellter  geworden  waren.  Er 
brachte  diese  traurige  Nachricht  der  Kaiserinn ,  welche 
sie  mit  einer  Fassung  annahm ,  die  nur  Personen  eigen 
ist ,  die  wie  Catharina  im  Besitz  volikommner  Cha» 
raktersta'rke  sind. 
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Alöxis  wurde  fiir  seine  grofcen  Bemühungen  rcicli- 
lieh  belohnt.  Nach  Gregor  war  ei*  von  allen  Brüdern 
Orlo.w  derjctnige,  der  die  gröfsten  Ehrenstellen  und 
Reichthümer  erlangte.  Er  hatte  Gelegenheit ,  von  d^n 
Jetxtern  Gebrauch  zu  machen.  Xu  der  Zeit  war  Ca- 
tharinens  Hof  prächtiger  und  geräuschvoller,  als  je* 
mals.  Die  Orlows  verherrlichten  ihn  durch  ihre  colos- 
saie  Schönheit,  durch  ihre  teizendj&t Munterkeit,  und 
durch  ihren  vortrefflichen  Anstand.  Sie,  die  es  mit 
allen  Klopffechtern ,  im  Ringen ,  allemal  mit  Vonheil 
aufnahmen,  und  dieselben,  wie  es  die  Russen  nennen, 
im  Kulaken,  übertrafen,  trugen  eben  so  leicht  den  Sieg 

in  ritterlichen  Uebungen  davon.  Damals 
1766.        wurxie  in  Petersburg  das  berühmte  Carrou&el 

gehahen.  Gregor  führte  die  Quadrille  der 
Römer»  Alexej  die  der  Türken.  Ihr  Aufzug  erreichte 
alles,  was  man  sich  nur  von  Pracht  xleoken  kann, 
und  ihre  Gewandheit  und  ihre  Stärke  entsprachen  der 
Erwartung,  die  ihr  majestätisches  Ansehen  einflöfste. 
Gregor  und  Alexis  waren  von  allen  Rittern  die  ge- 
«chicktesten.  Ihr  Sieg  war  entschieden*  Nur  unter 
ihnen  selbst  war  er  zweifelhaft.  Alexis  hatte  die  nach- 
gebende Klugheit,  ihn  seinem  Bruder  lu  überlassen. 
Nach  geiendigtem  Carrousel  liefseo  sich  beyde  Brüder 
in  ihren  Coscumes  in  Lebensgröfse  zu  Pferde  malen, 
und  diese  herrlichen  Gemälde  hängen  noch  jetzt  i^  der 
Kaiserlichen  Eremitage  neben  dem  Bilde  Catharinens  2, 
auf  welchem  sie  zu  Pferde,  und  in  der  Uniform  der  Garde 
zu  Fufs  an  ihrem  Thronbesteigungstage  vorge^eilt  ist. 

Doch,  im  glänzenden  und  wollüstigen  Cirkel  des 
Hofs  fand  Alexis  nicht  Befriedigung  fi|f  meinen  Ehr- 
geitz.  Damals  bot  eben  der  erste  Tüt^enkrieg  Gele» 
genheiten  dar ,   Ruhm  zu  erwerben.    Orlo w.  war.  Ge- 
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neral •  Lieutenant ,  General- Adjutant  der  Kaiserinn*» 
Lieutenant  der  Chevaliers  Garde,  Oberst« Lieutenant 
der  Gard^  Preobratschensky ,  und  Ritter  der  damaligen 
Russischen  Orden.  Mit  einem  so  ausgezeichneten  Ran* 
ge  wollte  er  keine  subalterne  Rolle  übernehmen,  Gleich*' 
wohl  konnte  man  ihm  keinen  Ot erbefehl  über  Land-' 
Armeen  geben,  die  altern  Qnd  erfahrnem  Feldhexren 
anvertrauet  waren*  Er  machte  also,  oder  gab  vielmehr 
rtur  der  Kaiserinn  den  Operationsplan  einer  Flotte,  c}ie 
in  den  Gewässern  des  Archipelagus  kreutzen,  und  Er- 
oberungen in  den .  dortigen  Türkischen  Besitzungen 
machen  soUte.  Der  Plan  schmeichelte  der  Ruhmsucht 
der  Kaiserinn,  daher  gefiel  er  ihr  auch  und  wurde  an- 
genommen. Alexej  Gregorjewitscb  ward  zum  Gene- 
ralissimus oder  General- Admiral  der  ganzen  Russi- 
schen Flotte  im   Archipelagus  ernannt.      Im 

I     Jahre  1771  machte  Orlow  eine  kurze  Erschei-       i??'» 
nung  in  Petersburg,  und  brachte  noch  erwei- 
tertere Projekte  mit.     Er  «rhielt  damals  eine  Vollmacht, 
von  der  Kaiserinn  unterzeichnet,' wodurch  ihm  die  voll- 
kommenste Gewalt  ertheilt  wurde ,  mit  der  ihm  unter- 
geordneten Flotte  alle  ihm  selbst  gefälligen  Unterneh- 
niungen  zu  wagen,  ohne  jemals  eine  Verai^twortlic^         ^ 
keit   fürchten   zu  dürfen.    -^    So  legal   und  uneinge- 
schränkt ist  weder  vorher  noch  nachher  eine  Vollmacht 
gegeben  worden.  —     Die  ganze  Expedition  gab  den^. 
Europäischen  Küsten  das  Schauspiel  eines  pomphaften 
Theateraufzuges.     Auch  in  andrer  Hinsicht  pafst  dieser 
Vergleich.    Sie  war  kostbar  und  zwecklos.    Im 
Jahre   1772  kostete  sie    schon    über  zwanzig        I77«f 
Millionen  Rubel.     Sie  machte  übrigens  unbe- 
deutende Eroberungen,  die  überdies  noch  beym  Frie- 

^  den  zurückgegeblen  wurden,   und  brachte  für  die  Be*- 
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Siegten  die  unglückseligsten  Folgen  hervor.  —  Eine  von 
Orlows  Grofsthaten  war  die  Verbrennung  der  Türkin 
«sehen  Flotte  bey  Tschesme,  wofür  er  den  Beynamen 
1  schesmenskoy ,  der  Tschesmeer  erhielt.  Alexis  liefr 
durch  den  berühmten  Hackert  d)  in  Italien  diesen  furch« 
terlich  majestätischen  Gegenstand  auf  vier  Gemälden 
aus  verschiedenen  Gesichtspunkten  und  in  auf  einander 
folgenden  Momenten  betrachtet,  vorstellen.  Um  dcra 
Künstler  die  schreckliche  Begebenheit  recht  anschaulieb 
zu  machen ,  liefs  der  Generalissimus ,  (  freylich  mit 
grofser  Unbedachtsamkeit)  in  der  Nähe  von  Livorno 
ein  altes  Kriegsschiff  in  die  Luft  sprengen.  Das  Uebrige 
aber  mufste  durch  Erzählung  ergänzt,  oder  der  bil- 
derreichen Phantasie  des  Malers  überlassen  werden. 
Diese  schönen  Gemälde  hängen  hoch  jetzt  im  Audienz-^ 
saale  in  Peterhof,  und  sind  von  einem  Englischen  Künst- 
ler jn  Kupfer  gestochen  worden. 

Hier  in  Livorno  war  es  auch ,  wo  Alexis  die  hülfs- 
bedürftige,  aber  gewifs  nicht  gefährliche  Tochter  der 
Elisabeth  täuschte ,  und  zu  ihrem  Tode  nach  Rtifsland 
führen  liefs. 

Aber  ehe  di^s  alles  geschähe,  war  Orlow  ebenfalls 
noth  bey  der  Flotte,  als  Gregor  die  Stelle  eines  Gunst- 
lings  verlor.  Die  Kaiserinn ,  die  einen  so  sehr  fürch- 
tete, als  den  andern,  schickte  einen  Ck)urier  au  Alexis, 
tneldete  ihm  die  Entfernung  seines  Bruders  vom  Hofe, 
und  fügte  die  in  solchen  Fällen  gewöhnlichen  Betheu- 
rungen und  Redensarten  hinzu.  —  Dieser  Schritt  schien 
jedoch  der  Kaiserinn  für  ihre  eigene  Ruhe  noch  nicht 
■         ■     ■  ■         .  <.  .1.  ■  ■.    *    ■ .     , ,         — 

d)  Philipp  riäckert,  ein  geborner  Brandenburger,  wordeder 
gröfste  Landschaftsmaler    seiner  Zeit,  und  starb  in  Rom 
..    im  Jahre  igoj. 
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hinlänglich  xu  «cyn,  Sie  fürchtete  den  unternehmen- 
den Geist  dfes  Grafcn  Alexej ,  der  leicht  auf  den  Ein- 
fall  kommen  konnte,  den  unbiegsamen  Charakter  sei- 
nes Bruders  unterstützen  zu  wollen.  Sie  schickte  daher 
noch  einen  Courier  an  den  General-  Admiral ,  um  ihm 
zu  befehlen,  dafs  er  schlechterdings  die  Flotte  nicht 
verlasen  möchte.  Doch,  da  dieses  nicht 'hinreichend 
schien,  so  wurde  dem  Grafen  ßrowne  e),  General« 
Gouverneur  von  Liefland,  der  dringendste  Befehl  zuge« 
fertigt,  alle  Reisenden,  die  nach  Riga  kommen  wUr« 
den ,  genau  zu  beobachten ,  und  im  Fall  Alexis  unter 
ihnen  sey ,  ihn  nicht  weiter  reisen  zu  lassen. 

Als  Orlow  endlich  nach  einigen  Jahren  nach  Pe^ 
ter«burg  zurückkam i(. fand  ei  zwar  daselbst  greise  Ver-; 
änderungen,  aber  sie  hatten  keinen  schädlichen  Einflufs 
aufsein  Schicksal.  Im  Gegentheil . that  die  Kaiserinn» 
wahrscheinlich  aus  Furcht,  alles  Mögliche,  um  ihm  zu 
zeigen,  dc^s  sie  wenigstens  dem  Schein  nach  seine 
Freundinn  bleiben  wolle.  Alle  Künste  mufsten  wetrei«» 
fern,  seine  Siege  zu  verkündigen  und  zu  verewigen.— • 
Auf  de'm  Theater  ^yurden  Vorstellungen  zu  seine^n  Loa 
be  gegeben.  Die  Gestalten  Peters  i,  Catharinens  2  uncl 
Alexis  Orlows,  (eine  sonderhare  Zusammenstellung ) 
wechselten  bunt  mit  einander  ab,  und.  Chöre  ertönten 
von  Lobsprüchen  der  Thaten  des  Besiegers  der  Tür- 
ken. ^—  Medaillen ,'  auf  denen  sein  Bildnifs  im  Costu- 
me  des  Kriegesgottes  erschien,  wurden  ihm  zu  Ehren 
geprägt.  —  In  Sarskoe  -  Selo  verherrlichte  man  sein  An- 

e)  Graf  prowne,  ein  geborncr  Englander,  trat  sdion  unter 
Peter  I  in  Russische  Kriegsdienste,  und  starb  in  den  neun- 
ziger Jahren  in  Riga ,  als  General  -  Gouveriieur  von  J-ief- 
land  und  General  en  Chef. 
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denken  durch  eines  der  schönsten  and  kostbarsten  Mo- 
numente. Ein  ungeheurer  Marmorblock,  in'  eine  Eh- 
len^äule  umgeformt,  erbebt  iich  auf  einem  Würfel  von 
Granit.  —  Ein  kleines  Kaiserliches  Lustschlofs,  das  bis 
zu  dem  Augenblick  Kikeril^exino  (Froschsitx)  geheifsen 
hatte,  -wurde  Tschesme  genannt,  und  xum  Palast  oder 
Capitels  Hause  des  militairischen  Georg -Ordens  be- 
stimmt. —  Im  Hauptsaale  steht  ein  sehr  grofses  und 
prächtiges  Schreibzeug  von  Bronze  und  Em^iL  In  der 
Mitte  ist  eine  Säule  mit  Armaturen  geziert.  Drey  Schil- 
de  hängen  an  derselben.  Auf  zweyen  sind  heriliche 
Gegenden  von  dem  eigentlichen  Tschesme  gemalt.  Auf 
dem  dritten  sieht  man  die  Kaiserinn  auf  dem  Throne, 
und  den"  Grafen  Alexej  Orlow,  welcher  knieend  das 
grofse  Band  des  Militair  -  Ordens  empßingt,  das  so 
selten  f)  ist,  dafs  ^t^  bis  jetzt  nie  mehr  als  höchstens 
vier  Ritter  auf  einmal  getragen  haben.  —  Aber  das 
Wesentlichste  von  allem  waren  wohl  die  unermefslichen 
Reichthiimer ,  die  Alexis  erhielt.     # 

Doch  dies  alles  konnte  ihn  nicht  mehr  an  cten  Hof 
fesseln,  wo  er  seit  dem  Abgange  seines  Bruders,  zwar 
mit  scheinbarer  Auszeichnung,    aber  nicht  mehr  mit 

f)  Im  Todesjahre  Catliarinens  2,  die  diesen  Ordeo  gestiftet 
hatte,  trugen  das  grofse  Band  der  General  en  Chef  Orlow 
Tschtsmenskoy,  der  Feldmarschall  Suwarow  -  Rymnikskoy, 
der  Admiral  Tschitschagow  und  der  Feldmarschall  Repniii. 
Paul  I  trug  ihn  nie,  als  Grofsfürst  bekam  er  ihn  nicht, 
und  als  Kaiser  wollte  er  ihn  nicht  tragen.  Er  hat  ihn 
^auch  nicht  ausgetheilt,   sondern  dafür  den  Annen -Orden 

^  zum  Militair- Orden  eingerichtet.  Der  Georg- Orden  hat 
ein  welfses  Kreuz.  *  Die  Ritter  sind  in  vier  Classen  ge- 
theilt-,  und  tragen  den  Orden  an  einem  Bande,  das  drey 
orangefarbene  und  yier  schwarze  Streifen  hat. 
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der  sonstigen  Herzlichkeit  behandelt  wurde.  Potemkiris 
anmafsende  Allgewalt  xu  ertragen,  war  ihm  untnög- 
lieb.  Da  er  reich  genug  war»  um  mit  grofser  Pracht 
unabhängig  leben  zu  können,  so  bat  ex  um  seine  Ent- 
lassung, Er  erhielt  sie  nach  einiger  Weigerung,  die 
mehr  eine  Denionstration  von  Höflichkeit  als  Ernst 
war ,  und  ging  nach  Moskow.  Damals  war  er  Gene* 
lal  en  Chef.  Als  sein  Bruder,  der  Fürst,  starb,  gab 
die  Kaiserinn  ihr  Portrait,  das  detselbe  getragen  hatte, 
dem  Grafen  Alexej;  ein  Ehrenzeichen,  das  damals 
niemand  tragen  durfte,  als  Potemkin. 

Im  Sommer  des  Jahrs  1791  kam  Orlo  wtiach  1 79  !• 
Petersburg  und  wohnte  dem  Thronbesteigungs- 
feste in  Peterhof  bey.  —  Es  war  für  den  Psychologen 
eine  ganz  eigene  und  unterhaltende,  für  den  Menschen- 
freund aber  keine  gefiugthuende  Bemerkung,  diesen 
Mann  an  dem  Gedächtnifstage  dieser  merkwürdigen 
Begebenheit ,  mit  so  vielen  Theilnehmern  derselben  zu- 
sammengestellt,  eben  an  diesem  Orte  zu  sehen.  Man 
sähe  ihm  an,  da&  ihn  die  Vergangenheit  übelgelaunt, 
die  Gegenwart  aber  unzufrieden  machte.  Er  mochte 
vielleicht  sich  selbst  sagen:  dafs,  wenn  er  im  Jahre 
1762  pflichtmäfsiger  gehandelt  hk'tte,  die  Lage  Rufs. 
lands  im  Jahre  1791  vortheilhafter  seyn  konnte;  utid 
dafs ,  wenn  ci  in  jener  Epoche  seinem  Herrn  treu  g©- 
wesen  wäre,  er  in  der  jetzigen  sich  iwar  ni^ht  in  so 
glänzenden  Vermögensutnständen  befinden,  aber  ge« 
wifs  ein  .  zuMedcnes  und  vorwurfsfreyes  Herz  haben 
würde.  -^ 

Orlow  sprach   damals,   wahrscheinlich  mehr   aus 
Verdrufs  als  aus  Gutmüthigkeit,  sehr  frey  mit  der  Kai-- 
serinn,  und  erinnerte  siean  ihr  Versprechen,  denGrofs- 
Tdrsttn  Paul,  bey  erwachsenen  Jahren^  tum  Mitogen«' 
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tj^n  anzunehmen.  Man  weifs  nicht,  was  sie  ihm  ant- 
wortete; nur  der  Erfolg  zeigte,  dafs  sie  kebie  Rücksicht 
auf  diese  Erinnerung  nahm. 

Alexis  ging  wieder  zurück  nach  Moskow,  und  kam, 
so  lange  Catharina  lebte,  nie  wieder  nach  Petersburg. 
Aber  bald  nachher  mufste  er,  und  zwar  in  ganz  andern 
Verhältnissen  als  sonst,  dahin  gehen. 

Pauli  bestieg  den  Thron,  und  liefs  (cih  Beweis, 
dafs  er  die  Geschichte  Peters  3,  wenigstens  zum  Theil, 
kannte)  sogleich  den  Grafen  Alexis  Oriow  nach  Peters- 
burg kommen.  Mit  welchem  krampfhaften  Gefühl 
dieser  mag  gereist,  in  der  Residenz  angelangt  und  In 
die  Audienz  gegangen  seyn,  kann  man  leicht  denken. 
Diese  war  bey  verschlossenen  Thüren,  man  hörte  aber 
sehr  la.ut  sprechen.  Es  gibt  Personen ,.  welche  behaup- 
ten, vpn  andern  gehört  zu  haben,  der  Graf  sey  hin- 
kend aus  dem  Zimmer  des  Kaisers  gekommen.  Dies 
ist  aber  nicht  erwiesen,  und  würde  auch  auf  keine 
Mi&handlung  deuten  können.  Paul  i  konnte  sich  nie 
so  sehr,  vergessen  und  Orlow  eine  solche  Behandlung 
nie  ertragen.  Vielleicht  hatte  Alexis  die  Gicht,  und 
ging  eben  auch  hinkend  ins  Zimmer,  denn  so  viel  ist 
gewifs ,  dafs  man  ihn  bey  der  Beerdigung  Peters  3  hin- 
kend sähe.  Dem  sey  wie  ihm  wolle,  so  war  ihm  die 
schrecklichst^  Rache  noch  aufgespart.  Er^müfste  bey 
der  feyerlichen  Abholung  der  Leiche  Peters  3  aus  dem 
Alexander- Newsky- Kloster,  von  dort  bis  in  das  Kai- 
serliche Winterpalais,  und  von  da  bis  in  die  Festung, 
gerade  vor  dem  Sarge  hergehen ,  und  die  Kaiserkrone 
tragen ,  :die  er  ehemals  ihrem  rechtmäfsigern  Eigenthü- 
mer  hatte  rauben  helfen,  dessen  Reste  hinter  ihm  ge* 
tragen^  wurden.   —  Man  braucht  nicht  sehr  gefühlvoll 
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%jiß.  seyn,  um  zu  schaviderrit  wenn  man  sich  recht  leb- 
haft die  Verfassung  denkt,  in  der  sich  Orlow  damals 
befunden  haben  raufs.  Er,  einer  der  ersten  Männer 
an  dieseifn  Kakerhofe,  mufste  in  einem  schon  hohen 
Aher  und  in  l^ränklichen  UmständetK  deinen  besjcbwer- 
tichen  Weg, ..von  mehr  als  drey  Viertelstunden  xu 
fuXi  macheiiy  ,^^4  si<;h  auf  demselben  der  Neugier, 
,  dem  Hqji,ngel^pl>fcf  upd  dem  Genüsse  der  studiertesten 
Rache  Preis  geben.  —  Es  konnte  wohi  keine  Beruhi*., 
gung  für  ihn  seyn,  einen  iViitschuldigen  zum  Begleiter 
zu  fiäben.  ' Dieser' war  def  K'nees  oder  Fürst  Borjatins- 
ky  g) ,  der  ehemals  bey  dem  Tode  Peters  3  gewesen* 
war,  und  jetzt  ebenfalls  ein  Reichs^leinod  trug.  *  ^ 
Nach  der  feyerKchen  Beerdigung  des  letztvetstorbe- 
neh  KaisSeirpaanes  mufste  Orlow,:  was^  er  sehr  gewi  tKat, 
gleich  wieder  abreiseih «  durftcf  aber  nicht  in  Moskav^- 
bleiben ,  als  der  neue  Monarch  »eich  zur  Krönung  da«« 
Un  begab.  ;         ^  . 

.  Mit  Mühe  ethaelt  er  die . Erlaubniis  zu  reisen,  und 
ging  nach  Dresden.  Er  v^oilte  sich  in  Sachsen  ankau- 
fen, aber  die  weise  Sächsische  Regierung,  die  sich  mit 
dem  damaligen  Russischen  Kaiser,  der  für  die  leichte- 
sten Beleidigungen  so  sehr  empfänglich  war,  nicht  über- 
werfen  wollte,  suchte  diesen  Ankauf  zu  hintertreiben. 

•f)  Kri4es  Bofjätilisfcy  War  im  lefz'ttrf  L^ensjahre  Cathari- 
xiens  a  Oberhofhiarsohali  und  Ritter  des  Alexander-Newsky^ 

,  Ordens.  Nach4fiiiri ^er,  gleichwie  Ale>:i*  QrloW.,  die  Leiche- 
Peters  3  hatte  begleiten  müssen,  verbannte  ihn  Paal.:i  auf. 
seine  Güter.  Ob  und  wo  er  jetzt  lebt,  wissen  wir  nicht. 
Durch  Cathannens  2  Gnade  war  er  sehr  reich.  Seine  Ge- 
mahlinn  war  eine  Prlnzessinn  Chowansky,  und  seine  Toch- 
ter die  schöne  und  talentvolle  Fürstinn' Dolgorudcy,' die/ 
wir  in  JOeatsclilaa^  gesehn  haben.  , 
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Nach  der  Ermordung  Pauls  i  ging  Alexis  Orlow 
nach  Rufsland  zurück,  und  starb  in  Moskow 
1808.  \m  Januar  igoR.  — '  In  ölFentlichen  Blättern 
stand :  ein  achtiigjähriget  Sergeant ,  der  drcy- 
fsig  Jahre  lang  in  des  Grafen  Orlow  riause .  gewesen 
scy,  und  dieserh  einmal  das  Leben  gerettet  habe,  sey 
mit  unter  den  JLeichenbegleitcrn  crschifcneÄ ,  habe  den 
Sarg  einsenken  helfen ,  und  sey  gleich  in  dem  nämli«* 
chcn  Augenblick  gcstotljen. 

Man  kennt  die  hohen  Ehrenstellen,  die» er  bekleidet 
l^at;  und  man  wird  bemerkt  haben,  dafs  er  im  Cha-^ 
lakter  seinem  Bruder  Gregor  sehr  ähnlich  war,  doch 
sqU  er  mehr  Verstand  als  dieser  gehabt  haben. 

Ebenfalls  öffentliche  Nachrichten  sagten:  Graf  Ale«, 
xis  Orlow  habe  fünf  Millionen  Rubel  in  Geld,  und 
awcy  und  dreyfjjgtausend  Bauern  hinterlassen.  —  So 
reich  er  auch  war^  so  glauben  wir  doch,  dafs  diese 
Angabe  übertrieben  war.  Er  würde. auf  die^e  Art  über 
viermal  hundert  tausend  Rubel  Einkünfte  gehabt  ha- 
ben; und  so  viel  hatte  er  gewifs  nidit. 

Graf  Alexej  Gregorjewitzsch  Orlow'  war  verheira- 
thet,  wir  wissen  aber  nicht,  wer  sejne  Gemahiinn  gc- 
wesen  ist. 

Von  ihr  hatte  er  eine  Tochter,  die  schon  in  ihreai 
zehnten  Jahre  Hofdame  der  Kaiserinn  Catfaarina  2  war. 
Sie  befand  sich  noch  unverheirathet  mit  ihrem  Vater  in 
Dresdenl 

Orlow  hatte  auch  einen  natürlichen  Sohn ,  der  aber 
legitimirt  worden  war.  Den  Namen  der  Mutter  wissen 
wir  nicht;  dem  Sohne  aber  hatte  der  Vater  seinen  Bey- 
namen  Tschesmenskoy  gegeben.     Er  war  ein  ausser- 

■# 
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ordentlich  schöner  Mann.  Am  Ende  der  achtziger 
Jahre  hiefs  es  allgemein ,  dafs  er  hatte  Liej^ling  werden 
sollen  y  dafs  aber  wegen  der  Arrogani.  des  Vaters  der 
Fürst  Potemkin  Bedenken  getragen  habe,  ihm  diese 
wichtige  und  einträgliche  Stelle  za  geben.  Damals  war 
Tschesmenskoy  OfBcier  von  der  Garde  zu  Pferde.  Nach 
dem  Tode  Catharinens  a  nahm  er  seinen  Abschied  aU 
Oberster.     Er  soll  verheirathet  seyn* 
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68.    Feo'dor  Orlow  4. 
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[jJin  Mifsbrauch,  der  die  Emporköminlinge  unter  der 
Regierung  Catharinens  2  für  das  Reich  besonders  ichäd- 
lich  machte,  war,  dafs  ein  jeder  von  ihnen  allemal  ei- 
nen so  grofcen  Anhang  mit  sich  brachte.  Es  war  nicht 
genug,  dafs  ein  Liebling,  ohne  das  geringste  Verdienst 
für  den  Staa^zu  besitzen,  von  der  Kaiserinn  selbst,  ohne 
dafs  er  sie  aufzufordern  brauchte ,  unermefsliche  Rcich- 
thümer  erhielt;  sie  mufste  auch  oft  den  entfern  teilen 
Verwandten,  nicht  etwan  Geschäfte  und  Wohlhaben- 
heit, nein,  hohe  Würden,  Ordensbänder,  starke  Be- 
soldungen ,  Güter  und  Geldgeschenke  geben.  — 

Feodor  war  der  vierte  der  Orlows.  Er  wurde,  wie 
sie,  im  Cadeitencorps  erzogen,  das  seine  Brüder  bald, 
nachdem  er  dahin  gekommen  war,  verliefsen.  Alsdann 
hatte  er  das  nämliche  Schicksal,  und  kam  iri  die  Garde. 
Hier  diente  er  mit  ihnen  zugleich.  Ohne  etwas  Vor- 
zügliches gethan  zu  haben,  genofs  er  doch  die  glück- 
lichen Folgen  der  Bemühungen  der  drey  altern  Orlows 
für  den  Dienst  der  Kaiserinn. 

Durch  sie  stieg  er  bald  im  Kriegsdienste  empor,  zeich- 
nete sich  aber  auch  im  ersten  Türkenkriege  bey  verschie- 
denen Gelegenheiten  rühmlich  aus.  Er  wurde  dafär 
durch  höhere  Ehrensteilen  belohnt.  Auf  der  Expedition 
nach  dem  Archipelagus  begleitete  er  seinen  Bruder  Ale- 
xis ,  und  bekam  wichtige  Aufträge  unter  dessen  Ober- ' 
befehlen.  So  gewann  er,  unter  andern,  eine  sehr  be- 
deutende Seeschlacht  bey  Morea.  Dafür  erhielt  er  Be- 
lohnungen ,  die  seinem  Ehrgefühl  schmeicheln  mufstcn, 
und  ihm  grofse  Vorthcilc  brachten.    Im  Garten  xu  Sar*- 
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koe-  Selo  sieht  man  noch  eine  graurnarmorne  Säule  mit 
weifsmarmornen  Schiffsschnäbeln ,  die  das  Andenken 
dieser  grojfeen  That  auf  die  Nachw^h  bringen  sqll. 

Im  September  1772  kam  er  von  der  Flotte  1772. 
nach  Petfersburg.  Er  hörte  von  der  Verände- 
rung der  Verhältnisse  der  Kaiserinn  mit  seinem  Brudet 
Gregor  und  ging  nicht  nach  Hofe.  Endlich  wurde  er 
lu  der  Kaiserinn  gefordert,  ging  dahin  ,  hielt  sich  aber 
doch ,  so  viel  er  konnte ,  entfernt. 

Nach  dem  Abgange  des  Fürsten  vonr  seiner  Stelle, 
und  nach  dessen  Zurückkunft  an  den  Hof, 
bemerkte  man  an  der  Kaiserinn  im  Januar  1773  '77 ?• 
eine  grofse  Betrübnifs.  Man  konnte  sie  nicht 
sogleich  erklären,  erfuhr  aber  endlich,  sie  rühre  daher» 
weil  Feodor  Orlow  ihr  mit  grofser  Freymi^higkeit  die 
Wahrheit  gesagt  habe.  Man  behauptet  nämlich,  er 
habe  ihr  erklärt,  dafs,  da  sie  mit  seinem  Bruder  ge- 
brochen habe,  so  sey  sie  ganz  ohne  Anhänger  und  be- 
finde sich  in  den  Händen  ihrer  eigenen  Feinde. 

Er  blieb  nachher  nicht  lange  mehr  in  Pfctersbürg: 
Potemkin,  der  alle  Orlows  verscheuchte,  rertrtcb  au(:h 
diesen.  Feodor  ging  nach  Moskow  und  blieb  beständig 
daselbst,  bis  er  am  Ende  der  neunziger  Jahre  starb. 

Als  er  abging  war  er  General  en  Chef,  würklicher 
Kammerherr,  Ritter  des  Alexander-Ordens,  und  Grofs- 
crcutz  des  militairischen  Georg -Ordens. 

Feodor  war  unter  allen  Orlows  deir  klügste,  der  feir<- 
stc  und  der  unterrichtetste ,  aber  auch  vielleicht  der  bos- 
hafteste.   Seine  Tapferkeit  verachtete  jeden  Widerstand. 


Digitized  by 

1 


Google 


304 


6.0.    Wladimir  Orlow  5, 
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ladimir,  der  jüngste  der  fünf  Bruder  Orlow,  wurde 
drey  Jahre  lang  in  Leipiig  erzogen.  Da  seine  Biüder 
damals  schon  in  Gunst  waren,  so  kann  man  denken» 
dafs  es  mit  allem  möglichen  Aufwände  geschähe»  obre 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen ,  ob  der  junge  Mensch  et« 
was  lerne  oder  nicht. 

^769.  Als  er  im  Jahre  1765  zurückkam,  ernannte 

ihn  die  Monarchinn  zum  Director  der  Acade- 
mie  der  Wissenschaften ,  nach  dem  Beyspiele  der  Kai« 
serinn  Elisabeth,  die  dem  Bruder  ihres  Lieblings  eine 
ähnliche  Stelle  gab;  gleichsam  als  ob  es  genug  sey, 
einigt  Jahre  im  Auslände  gelebt  zu  haben ,  um  so  ein 
wichtiges  Amt  bekleiden  zu  können.  — ^  Damals  wurde 
auch  Graf  Wladimii  zum  würklichen  Kammerherrn  er« 
nannt.  Uebrigens  hat  er  wohl  nie  eine  höhercf  Würde 
verlangt  oder  bekommen. 

Ohnerachtet  er  nicht  so  viel  Gelegenheit  gehabt  hat, 
als  seine  Brüder,  Reichthümer  zu  erwerben,  so  belie- 
fen sich  doch  seine  jährlichen  Einkünfte  auf  hundert 
und  dreyfsig  tausend  Rubel.' —  Nimmt  man  diese  Sum- 
me, die  sehr  richtig,  ist,  für  wahr  an,  so  scheint  die 
Berechnung,  nach  welcher  die  fünf  Brüder  Orlow  dem 
Russischen  Reiche  siebenzehn  Millionen  Rubel  geko- 
stet haben  sollen ,  zu  geringe  gemacht  zu  seyn. 

Am  Ende  der  neunziger  Jahre  lebte  er  in  Moskow, 
wohin  er  gleich  nach  der  Entfernung  seines  Bruders  ^ 
Gregor  vom  Hofe  sich  begeben   hatte.     Wahrschein- 
lich lebt  er  noch  daselbst. 

Seioem 
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Seinem  Charakter  nach  soll  Wladimir  grosse  Fe« 
stigkeit  und  viel  Gutmilthigkeit  gehabt  haben.  Seine 
Talente  zu  entwickeln  bat  er ^  nie  Gelegenheit  gehabt. 

Wladimir  Orlow  war  vermählt«  Seine  Gemahlinn» 
eine  geborneXtefländerinn  von  altadlicher  Familie,  de-' 
ren  Namen  wir%nicht  wissen ,  gab  ihm  mehrere  Kinder* 
Eine  von  seinen  Töchtern  ist  die  Gremahiinn  eines  aus« 
gezeichnet  gelehrten  und  verdienstvollen  Mannes.  Die-^ 
ser  ist  der  Graf.Panin,  ehemaliger  Gesandter  in  Berlin 
und  nachheriger  Vice*Canzler. 


f  .  \ 
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70.     O  r  1  Q  w  6.    , 

v^rlow»   eki  VerV^andter.  diestt  fünf  Brüder,    ward 
di»th  das  (jiück  seiner  Vettern  aus  dem  Staube  her- 

*.  .    '     TOfgexogcn;'  nachdem   er  ebenfalls  bey  dei 
rf6^      .Revolution  seht  untergeordnete  .Aufträge  und 

r':l  \)ey  der  Ermordung  Peter«. 3  eiiie  Ah  von  Rolle 

ohne  Bedeutung  übernommen  liatte.  . 

In  den  Grafenstand  wurde  er  nicht  erhoben,  abct 
er  erhielt  nach  und  nach  Reichthümer«  und  ansehnliche 
Stellen  am  Hofe. 

179^,  Er  nahnTiiii  JaErc  179s  seinen  Abschied, 

lebte  aber  noch  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts« 

Als  er  abging  war  er  Oberhofxnarschall,  würklicher 
Kammerherr  und  Ritter  des  Alexander- Newsky.  und 
des  Annen -Ordens. 

Dieser  Orlow  hatte  nicht  die  geringste  Erziehung, 
und  war  so  unwissend»  da{s  er  nichts  als  Russisch 
sprach. 

Sonderbar  ist  es,  dafs,  nach  ziemlich  öffentlichen 
Nachrichten»  unter  den  Mördern  Pauls  i  sich  ebenfalls 
ein  Orlow  befand.  Es  hiefs  damals»  er  wäre  General. 
Wir  wissen  übrigens  nicht»  wie  nahe  er  mit  allen  diet 
fen  Orlows  verwandt  war. 
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71.     P  a  s  s  e  k. 

1  assek,  ein  Russe,  vom  mederti  Adel ,  nahpn  Kriegs«« 
dienste,  und  brachte  es  mehr  durch  Eiiipfehlungen  als 
durch  Verdienste  so  weit,  dafs  er  noch  unter  der  Re* 
gierung  der  Kaiserinn  Elisabeth  Officier  in  der  Garde 
wurde. 

Die  OrloWs  kannten  seine  boshafte  Verwegenheit » 
und  theilten  ihm  daher  das.  Geheimnüs  der  Verschwör 
rung  gegen  den  Kaiser  mit.  Sobald  er  unterrichtet  war» 
verwendete  er  sich  für  dieses  Projekt  mit  rinem^Enthu« 
siasmus,  der  einer  rühmlichem  tlntemehmungt-würdig 
gewesen  wäre.  Er  wollte  das  Ansehen  haben,  einet 
der  Haupträdelsfiihrer  bey  der  'Revolution  zu  seyn;  ida 
er  aber  ein  sehr  eingeschränkter  Kopf  war,  so  konnte 
er  zu  dem  Plane,  dieser  Begebenheit  wenig,  bey  tragen. 
Die  übrigen  Theilnehmer,  die  Pässeks  ToUkiibnh^t  ziu 
schätzen  wufsten,  rechneten  <  desto  mehr  auf.  aha  bey 
der  Ausführung.  Die  Kaiserinn  Jernte  ihn  bey;  Orlow 
kennen,  und  konnte  nicht  anders,. ^s  seinen. Eifer  iuf 
ihre  Angelegenheit  loben.  Mit^einer  in  Rasexey;  Sbi^t« 
gehenden  Begeisterung  warf  er  sich  dieser  Prihie;ssiftR 
zu  Fü&en,  und  bat  sie  um  die  ieitizige  Erlaubnis,  -den 
Kaiser  an  der  Spitze  der  Garden.^und  im  Angeäcbfc  des 
Volksermorden  zu  dürfen.  Sie  schlug  es  ihm  ab,  wie 
man  leicht  denken  kaiin ;  allein  sein  wüthendes  fiestrd- 
ben,  der  Kaiserinn  nützlich  zu  seyn,  beruhigte  sich  dar 
bey  nicht.  Auf  seine  eigene  Gefahr  lauerte  et  dem  Mo- 
narchen auf  einsamen  Spaziergängen  auf,  aber  die  To- 
desstunde dieses  Fürsten  war  noch  nicht  gekommen; 
Passek  verfehlte  ihn  immer.    Indessen  wurde  darch  ihn 
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der  Ausbruch  der  Revolution  beschleunigt.  Er  sprach 
im  Rausche  von  dieser  bald  erfolgenden  Begebenheit, 
und  von  dem' Eifer,  den  er  dabey  für  den  Dienst  der 
Kaiserinn  zeigen  wollte.  Ein  gemeiner  Soldat  von  der 
Garde,  der  dabey  war,  aber  nicht  zu  den  Verschwor- 
nen  gehörte^  nutzte  diese  Gelegenhdt,  sich  an  Passek 
zu.  rächen,  der  ihn  einige  Tage  vorher  gemifshandelt 
bßUe*.  Er  ging  in  di^  Reglmentscanzley ,  und  gab  sei- 
nen Officrer  als  Theiinehmer  einer  Verschwörung  ge- 
gen den  Kaiser  an.  Am  gten  Julius  J762  neuen  Styls, 
Abends  ,um  9  Uhr,  wurde  Passek  arretirt,  und  der 
Monarch,  der  in  Oranienbaum  war,  durch  einen .Cou;- 
»er  von' dem  Vorgange  benachrichtigt.  Peter  3  setzte 
jdie  Untersuchung  bi&  nach  den  Festen  aus,  die  in  Pe- 
terhof sollten  gegeben  .werden«  Man  überhob  ihn  die^ 
^er  ;lMühje.  Die  Verschwomen  erfuhren  Passek^  Arrest 
und  die  Veranlassung  datiu.  —  Das  Glück  unterstutzte 
4Üe  Wachsamkek  und  die  Verwegenheit.  -<-  Man  eilte« 
die  Ravolution  am  folgenden  Morgen  anzufangend  Ali 
idte  Kaiserinn  bey  dem  Gefängnisse  vorbeyfdar,  in  wel- 
chem^ Passek  safs,. -befahl  sie,  ihn  zu  befreyefi«  £1 
Ju^ollte  der  Nachricht  nicht  trauen ,  und  konnte  nur  nk 
Mähe  dazu  gebracht  werden ,  der  in  Freude  taumeln- 
•den,  hintergangencn  Menge  zu  folgen.  ^—  Sonderbar 
*wat  eä,dafs  dieser  Mann,  der  eine  io  unbezähmbare 
B'ogierde  gezeigt  hatte  ^  den  Kaiser  zu"  ermptden ,  als 
er  noch  frey  und  Herrächer  war,'  sich  jetztiu  dieseiA 
'Geschäft  nicht  br^ochen .liefs ,:  da  er  weder  Widerstand 
•noch  üble  Folgen  zu  furchten  hatte.. --^  Diesen  Ui»- 
stand,  dei,  w^e  uns  dtinkt,  ein  Beweis  ist,  dafs  Passek 
mehr  ein  Mörder  aus  Tollkühnheit  als  aus  Blutgier  wai^ 
würde  ein  Psycholog  rkfatiger  erklären  können.  — 
Passek  blieb  seinem  Charaktet  treu ,  und  ein  unver<« 

Digitized  by  VjOOQIC 


309 

änderter  Anhäi^ger  der.Orlows*..--  Wiif  wissen,  dafe 
einmal  die  Rede  davon  war,  die  Kaiserina  mit. Gregor 
iir  vetmählen ,  und  dafs  Pänin  sich  diesem  Projekte 
widersetite:  Passek ,  der  es  erfuhr ,  machte  sich  sogleich' 
)^gen  den  Gänstliag  anheischig ,.  Panin  zu  ejrmprdleQ. 
Orlow,  der  nicht  noch  mehr.  Blutschulden  aufhäufen 
-wollte',  willigte  nicht  ein,  uiid  Panin  blieb  lebend. 

i  Dafs  Passekijf  Belohnungen  nach  beendigter  Revolu- 
tioVi  beTraVhtlkh  *  Wären ,  kann  man  leicht  denken.  Er 
erhielt,  wie  alle,  die  nähern  Antheil  daran- genommen 
hatten ,  Ehrenstellen ,  Gescihenke  und  Pension.  Ucber- 
dies  blieb  er ,  so  lange  difr  Orlows  in^  Gunst  waren , 
immer  in  grofsem  Ansehen  am  Hofe.  Aber  so  wie  dci 
Einflufs  dieser  Brüder  zu  sinken  begann,  so  wurde  Pas- 
seks  Wirkungskreis  immer  unbedeutender.  Potemkin 
verachtete  ihn ,  und  ^lan  sprach  einmal  öffentlich  da- 
von ,  dafs  er  beym  Spiel  in  Mohilew  den  dasigen  Ge- 
neral- Gouverneur  Passek  geprügelt  habe.  Xwar  ist  es 
nicht  erwiesen ,  ob  dies  geschehen  sey ,  aber  es  ist  doch 
immer  schlimm  genug,  wenn  ein  Mann  von  so  hohem 
Range  in  so  schlechtem  Rufe  steht,  dafs  die  niedrigsten 
Verläumdungen  auf  seine  Rechnung  erfunden  werden 
dürfen.  —  Das  duldende  Benehmen  Passeks  bey  dieser 
Gelegenheit,  wäre  wieder  ejne  ungewöhnliche  Falte  des 
menschlichen  Herzens ,  die  nur  der  erfahrenste  Kennet 
desselben  entwickeln  kann.  Wie  konnte  Passek,^ der 
tollkühnste  Mensch,  den  man  sieb  denken  kann,  die 
schimpflichste  Behandlung  ertragen,  ohne  auf  der  Stelle 
die  blutigste  Rache  zu  nehmen? 

Nach  dem  Tode  Catharinens  verlor  er  sein  General« 
Gouvernement,  eines  der  schönsten  im  Reiche. 

Passek  lebte  noch  im  Jahre  1799»  war  Ge-       179  9* 
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neral  en  Chef  und  Ritter  der  vornehinsten  Russischen 
Orden. 

Nach  allem,  was  wir  wisseh »  brauchen  wir  von  sei- 
nem Charakter  nichts  zu  sagen.  ^  Wahre  militairische 
Fähigkeiten  hatte  er.  gewifs  nicht ;  wenigstens  hat  et 
eben  so  wenig  einen  Beweis  davon  gegeben ,  als  von 
persönlicher  Tapferkeit.  —  Sein  Gesicht  war  der  Stem- 
pel der  Tücke  und  der  Eingeschränktheit. 

Passek  hatte  eine  Tochter»  die  Hpffräulein  der  Kai' 
serini^  war. 
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7^.     S  c  h  k  u  r  i  n. 

Ocbkurin  w^r  zuf  Zeit  desKaisekinn  Elisabeth  Smbeil- 
heitzer  bey  Hofe.  Eine  vortheilhafte  Gestalt  veischafibt 
ihm  die  Gnade  der  Giofsfürstinn  Cathaiina.  Schkuriit 
ward  ihr  Bedienter,  und  als  Petei  3  den  Thron  bestie- 
gen hatte,  machte  ihn  diese  Prinzessinn  zu  ihrem 
Kammerbedienten. 

Er  war  es,  der  in  dem  AugenbltcK  der  Geburt  1762. 
des  Herrn  von  Bobrinskoy  sein  hölzernes  Haus» 
in  einem  entfernten  Theile  der  Stadt,  anzündete 9  um 
den  Kaiser  zu  entfernen,  der,  wie  man  wufste,  bey 
jeder  Feuersbrunst  gegenwärtig  war.  Schkurin  nahm 
das  Kind  noch  in  der  nämlichen  Nacht  zu  sich,  in  eine 
schon  vorher  zu  diesem  Behuf  getniethete  Wohnung» 
und  behielt  es  immer  bey  sich. 

Schkurin  zeigte  beständig  die  gröfste  Anhänglichkeit 
an  seine  Gebieterinn,   und  verliefs  sie  nie.  -—  In  der 
Nacht  vor  dem  Tage  der  Revolution  im  Jahre 
1762  fuhr  er  als  Bedienter  mit  Catharinen  von       1762. 
Peterhof  nach  Petersburg. 

Wie  alle,  die  nur  etwas  bey  dieser  Begebenheit  ge« 
than  hatten ,  erhielt  Schkurin  nach  der  glücklichen  Be- 
endigung der  Revolution  Ehrenstellen  und  Reichthü- 
mcr.  Dem  Günstlinge  Orlow  war  die  zu  grofse  Frcy- 
gebigkeit  der  Kaiserinn  gegen  Schkurin  —  verdächtig; 
er  wünschte  ihn  zu  entfernen,  konnte  es  aber  nicht 
dahin  bringen. 

Schkurin  wurde  endlich  Geheimerrath,  würklichex 
Kammerherr  und  Director  der  Kaiserlichen  Garderobe* 
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Er  starb  im  An&nge  der  achtziger  Jahre. 

Xwey  Töchter,  die  er  hinterliefs,  wurden  Hoffräa^ 
leins.  —  Eine  von  ihnen  war  es  noch  im  Jahre  1799. 
— -  Die  andre  mufste  im  Jahre  X789  bey  der  Veräiv 
derung  des  Grafen  Mamonow,  xu  dessen  Ansschwei- 
fiingen  sie  sollte  behiüflich  gewesen  seyn»  den  Hof 
meiden. 


/ 
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73-    Grcgorej  Teplow. 

vJrcgorcj  Nicolajit«ch  Tcplow^war  der  Sohn  eines 
EinhMzers  im  Alexander  •  New«ky  -  Kloster.  Da  et 
keinen  Familiennamen  hatte ,.  so  gab  ihm  der  Archireji, 
oder  £ribi5chof  •  um  ihn  immer  an  seinen  Ursprung 
zu  erinnern,  d^n  Namen  Teplow;  ein  Wort»  das  im 
Krussiscben,  Warm,  bedeutet. 

Im  Kjoster  erlernte  der  junge  Teplow  einige  Wij- 
«enschaften,  und  studierte  dann  auf  Kosten  des  Archi- 
reji  im  Auslande,,  wo  jsr  ^ich  unter  andern  mit  glück- 
lichem Erfolg  auf  die  Botanik  legte ,  aber  auch  in  an- 
dern Wissenschaften  grofse  Foirtschritte  machte. 

Nach  seiner  Zurückkunft  nach  Rufsland  wurde  er 
als  ein  geschicktet  Mann,  besonders  vom  Minister 
Wälinsky  &),  gebraucht;  ein  Umland,  der  sehn  für 
Teplows  Talente  spricht,  weil  dieser  berühmte  Staats- 
mann nie  die  pnwissenheit  in  Schutz  nahm.  Zur  Er- 
holung von  gröfsern  Geschäften  arbeitete  Teplow'  init 
diesem  Minister,  nach  archivariscben  Nachrichten,  an 
(io^t  Geschlechtstab<;lle ,   wodurch  dip  bekannte  l^^i-. 

a)  Walinsky  war  einer  der  wiirdls5ten  Staatsmänner  Rufs- 
Ifinda,  hatte  aber  das  Unglück,  Qirori  zum  Feinde  zvl  han 
ben.  Dieser  nahm  vo^n  der  rorerwäihaten  Tabelle  Veran- 
lassung), ihn  zu  beschuldigen,  dafs,  er  y\bsichten  auf  dei^ 
Russischen  Thron  ha{>e.  Das  Vorgebjen  war  abgeschmackt, 
'  Nur  ein  Mann,  wie  Biron,  l^onnte  e^  wagen,  der  Öffentli- 
chen Meinung  so  grausam  zu  spotten,  und  ein  Vorgeben/ 
das  nur  das  tiimgespinnst  eines  Kopfes' war,  eben  so  h^rt,' 
als  das  gr9ßttf  Majestäitsverbreohen  zu  .^trafen.  -^  Walinsky 

.   verlor  seinen  Kapf  auf  dem  Bletgeritote«  .      * 
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nung,  dafs  das  Haus  Walinsky  mit  der  Familie  Rurik, 
dem  alten  Herrschergeschiechte  in  Rufsland,  vejrwandt 
sey ,  bestätigt  wurde.  Die&e  Tabelle  machte  Walinskys 
Unglück ,  in  welches  auch  Teplow  auf  kurze  Zeit  ver- 
wickelt wurde. 

Unter  der  Regierung  der  Kaiserinn  Elisabeth  machte 
man  ihn  zum  Hofmeister  des  Grafen  Kyrilia  Rasumows- 
ky,  bey  dem  er  von  dieser  Zeit  an  alles  galt* 

Nach  dem  Tode  dieser  Fürstinn,  die  kurz  vorher 
Teplow  «um  Kammerherrn  ernannte,  schiofs  sich  die- 
ser an  die  Anhänger  der  Kaiserinn  Catharina  an,  und 
zeigt«  sich  in  seinem  Würkungskreise  immer  als  einen 
erklärten  Feind  Peters  3.  Der  Kaiser,  der  Teplows 
Ränke  erfuhr,  liefs  ihn  kommen,  gab  ihm  im  Sehen 
einen  Schlag  mit  dem  Stocke  und  sagte:  j^gehe,  ich 
,, verzeihe  Dir;  aber  bef&re  Dich."  Er  that  es  aber 
nicht.  Auf  seinen  Rath  schlug  sich  Kyrilla  Rasumows. 
ky  auf  die  Seite  der  Kaiserinn ,  und  wendete  sein  An- 
sehen, als  Commandeur  eines  Regiments  der  Garde, 
wider  Peter  3  an.  Bey  dem  Ausbruche  der  Revolution, 
durch  welche  Catharina  a  den  Thron  ihres  Gemahls 
bestieg,  verfertigte  Teplow  die  bey  dieser  Gelegenheit 
ausgestreueten ,  verläumderischen  Manifeste.  -—  Uebri- 
gens  war  er  Zeuge  der  Ermordung  Peters  3* 

1764.  Der  Mord  des    ehemaligen  Kaisers  Joan 

Antonowitzsch ,  der  seit  Peters  3  Tode  in  ei- 
nem genau  verwahrten  und  grausenerregenden  Kerker 
in  Schlüsselburg  safs,  war  Teplows  Werk.  Dieser  un- 
glückliche Prinz,  dessen  Existenz  selbst  die  schwach- 
sinnige und  furchtsaixie  Elisabeth  nicht  genug  gefürch- 
tet hatte,  um  ihn  tÖdten  zu  lassen,  schien  dem  Hofe 
Catharinens  %  gefährlich  zu  seyn.  Nur  war  die  Schwie- 
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irt^kdt,  sich  seiner  auf  eine  geschickte  Art  lu  entledi-  . 
geo.  Man  wendete  sich  an  Teplow,  dessen  Bosheit 
man  kannte»  uad  e!r  erfand  würklich  den  scheufslicben 
£ntwurf,  dessen  Ausführung  gelang.  Vermöge  desseU 
ben  gewann  man  einen  Ofßcier  Von  einem  Feldregi- 
mente,-dem  man  grofse  Belohnungen  veinprach,  weni> 
«r  eine.  Revolution  zu  Gunsten  des  Prinzen  Joan  erre« 
gen  wollte.  .  DSeser  Officier  hiefsMirowitzsch,  und  war 
der  Enkel  eines  Mannes,  der  ein  eiftiger  Anhänger  des 
bekannten  Hettmanns  der  Cosaken  /  Mazeppa  b),  und 
Carls  12  gegen  P^ter  I  gewesen  war.  Damals  hatte 
seine  Familie  ihre  Güter  verloren.  Jetzt  versprach  man 
Jera  jui>gen  Wässilej  Mirowitzsch  gröfsere  Voithcile» 
wenn  er  die  Empörung  wagen  wollte.  Mirowitzsch  war 
ein  kurzsichtiger  Mensch,  der  gern  etwas  gewinnen 
wollte.  Alles  war  verabredet,  und  zu  dem  Ausgange, 
den  die  Sache  nehmen  sollte,  vorbereitet.  Den  OIH- 
ciers ,  die  bey  dem  Prinzen  im  Kerker  selbst  die  Wache 
hatten ,  war  von  jeher  befohlen  worden ,  bey  dem  ge« 
ringsten  Tumult  von  aufsen  denselben  sogleich  zu  ermor- 
den. Mirowitzsch  hatte  die  Wache  in  der  Festung. 
Er  erregte  eine  Revolution  ,^  der  Lärm  näherte  sich  dem 
Kerker »  die  Oificiers  kamen  dem  Befehle  nach ,  und 
Joan  —  endigte  sein  trauriges  Leben.  —  Nun  wurde 
Mirowitzsch,  der  sich  gutwillig  greifen  liefs^  eingezo* 

b^  Mazeppa,  von  Gebart  eia  Pole,  kam  durch  Zufall  in  die 
Ukraine,  und  erwarb  sich  d^rch  Verstand,  Itenntnisse^ 
und  Tapferkeit  einen  so  grofsen  Anhang  unte^  den  Coiaken, 
dafs  ihn  Peter  i  znm  Hettmann  dieses  unter  Russischem 
Schutze  stehenden  Landes  ernennen  mufste.  Mazeppa 
war  nicht  dankbar  dafür.  Er  hielt  es  in  den  damaligen 
Unruhen  mit  Cartn  12^  und  den  Polnischen  Rebellen  gegen 
Fetern  I,  n^dlRriedrich  Augast  1.^.      .         
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gen,  und  kam  in  gerichtliche  Untersuchung«  Er  lachte 
über  die  V erfahr ungsart;  weil  er  überzeugt  war,  dafs 
er,  weit  entfernt,  bestraft  zu  werden,  vielmehr  grofse 
Belohnungen  erwarten  könnte.  Um  nicht  durch  ihn 
verrathen  zu  werden,  hatten  seine  Henker  die  teuflische 
Grausamkeit;^  ihm  seinen  Wahn  nicht  zu  benehmen« 
Mirowitzsch  lachte  imm^r  fort,  als  er  zum  Richtplatze 
geführt  wurde,  und  dort  sein  Urtheil  er&ihr;  und  lachte 
noch,  als  er  statt  des  gehoiFten  Pardons  den  Todes« 
streich  empfing.  Erst  nach  seinem  Tode  wurde  er  von 
seinem  Irrthum  und  von  der  Falschheit  setner  Henker 
überführt. 

Teplow  bekam  einige  Jahre  nachher  Geschäfte  ei- 
ner gan^  andern  Gattung.  Die  Kaiserinn*  >A^olke,  wie 
es  hiefs,  den  Thronfolger  in  Regierunggeschäften  un« 
terrichten  lasser).  Aber,  welchen  Unterricht  gab  man 
*  diesem  Prinzen!  Teplow  bekam  Auftrag,  ihm  denseU 
ben  zu  ertheiien.  Mit  studierter  Bosheit  übernahm  er 
diese  Arbeit.  Er  hätte  dem  Orofsfürsten  gründliche 
Kenntnisse  von  Staatswirthschaft  und  Politik  beybrin* 
gen  sollen,  und  er  brachte  ihm  grofse  Stcjfse  Procefs- 
akten,  die  im  Senat  anhängig  waren.  Dies  machte 
dem  Prinzen  Langeweile.  Er  wölke  nichts  mehr  davon 
hören  ;  und  so  erreichte  man  seinen  Zweck.  Paul  lernte 
durch  diesen  Unterricht  nichts,  und  bekam  einen  Ab- 
scheu vor  dieser  Art  von  Geschäften. 

Für  alle  diese  wesentlichen  Dienste  wurde  Teplow 
reichlich  belohnt,  denn  er  starb  als  Geheimerrath ,  Se- 
nateur  und  Ritter  verschiedener  Orden. 

Von  den  Fähigkeiten  und  dem  Charakter  dieses 
Mannes  darf  nichts  hinzugefügt  we/den.  Es  ist  genug 
gesagt  worden,  um  die  Brauchbarkeit  des 'erstem  und 
die  Schändlichkeit  des  zweyten  beurtheilen  zu  können. 
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Sein  Sohn ,  ein  allgemein  geschätzter  Mann ;  ist 
wü'rklicher  Staatsrath  und  Ritter  des  Annen  -  Ordens. 
Br  lebt,  entfernt  von^ Geschäften,  in  Moskow  von  den 
Einkünften  des  von  seinem  Vater  erej^^a  grofsen  Ver- 
ni(%ens.  Pejc.l^^ffühmte  Matbema^^^^d  PhiIolQ|» 
Johann  Jacob  Ebe^t-,  der  voi  dni^^^^Kn  als  Pro- 
Ce$.vot  in  Wittt^betg  gestorben  ist,  eiWWmn  von  vor* 
ti^ijchen  Gr^.nGfs^ti^en ,  war  «ein  Erzieher  in  Kufsland» 
sein  HofmQJst^.a^f  deutschen  .^^niverMtäten  und  sein 
Begleiter  auf  Reisen.  ;. 
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74.     Engelhard  t.  • 

JL/er  vollä^^^BBBsewicht  kann  selten  ckn  innern, 
üTibestechb^^^^^Biter  seiner  Handlungen  auf  immct 
zum  Schwci^IWringen.  Die  Befriedigung  des  Geitzes, 
des  Stolzes,  der  Wollust,  oder  andrer  sinnlichen  Be^ 
gierden,  die  ihn  verleiteten,  Veirbtechcr  %u  Werden,  j 
verliert  endlich  für  ihn  ihre  Reitx«.  Seine  Lieblings- 
empfindungen  werden  abgestumpft*.  Er  fühl{  nur  die 
Vorwürfe  seines  Gewissens. 

Engelhardt  a)  ,    der  Sohn  eines  deutschen  Arztes, 
Avar  in  Petersburg  geboren.     Er  folgte  seiner  Neigung 
und  ward  Soldat.     Der*  Vater  hatte  ihn  zeitig  in  einem     , 
der  drey  Garderegimenter  zu  Fufs  einschreiben  lassen,     * 
und   so    wurde   der  junge  Mensch  im  Jahre 
1761  Sergeant  der  Garde.      Dieser  Umstand       1761. 
brachte,  ihn  in   die  Bekanntschaft  der  Brüder 
Orlow.     Aus  diesem  ersten  Grade  der  Verbindung  kam     ' 
Engelhardt  bald  durch  seinen  Hang  zu  einem  unregel- 
mäfsigen  und  sittenlosen  Leben  in  den  zweyten  Grad  »^ 
derselben,   und  wurde  der  tägliche  Gesellschafter  der 
Odows.     Diese  arbeiteten  mit  andern  b)  im  Anfange 


a)  Engelhardt  war  weder  mit  der  adlichen  Familie  Engef« 
hardt  in  Liefland,  noch  mit  dem  Altdeutschen  Geschlechte 
dieses  Namens ,  das  sich  schon  seit  langen  Jahren  In  Rufs- 
land  niedei gelassen  hat,  und  ans  welchem  der  Schwager 
des  Fürsten  Potemkin  abstammte,  verwandt. 

b).  Es  würde  za  weltläuftig  und  hier  am  unrechten  Orte 
seyn,  von  allen  Personen  zu  sprechen,  welche  die  Revo- 
lution entwarfen  und  aasführten. 
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17^2.        des  Jahres  1762  an  dem  Entwürfe  der  Empö^ 

:rung/  dejr  bald  nachher  ausgeführt  >yurde.     Sq 

sehjb^s  ihnen  aber.^uch  darum  zuthuh  war,  ihreBande^ 

dürcn  unternehmende  MitgliedÄ  lu  ver&mken,  so  schein 

nen  sie  doch  Bedenken  getragen  zu  l|||^^^E!ngeihatdt 

,    zum  Vertrauten  il^res  Vorhabens  zi^^^^B.     Wahr« 

ischeintich  zweifelten  sie  an  der  Fes^^^^Rines  C)ia- 

lakters,  und  glaubten,    dafs,    um  sein  eigenes  Glück 

Tn  mnrjhnQi   er  ohne;  Bedenken  sie  verrathen  und  auf^ 

opfern  würde.   TJcberdies  mochten  sie  auch  wohl  ein- 

sehftB,  dafs^^.in  Verstand  zu  mitteimiifsig  war,  um  bey 

dcf'Anlage  des  Plans  einen  wes^tiichen  Nutzen  leisten 

zu  können,     Die  Fäden  diese:s  schändlichen   Gewebes 

mufsten  njit  einer  Feinheit  gi^sponnen  werden ,    deren 

Engelhardt  in  kejpem  Betracht  fähige  war.      Indessen 

konnten    die  Qflows  seine  brauchbare  Verwegenheit 

nicht  ableqgnen.     Sobald  alles  bereit  war,  und  der  AuFt 

^mnd  se^inefi -i^nfang  nehmen  sollte,,  dann  wurde  En* 

^Ihardt  nait  leichter  Mi|ji|^n  das  Interesse  der.  Kaise« 

^;^  tinn ■  gezogen,  uffiTleistet^e  wesentliche  Dien* 

ij6z»       ste.    Er  wurde  durch  sein  kühnes  Benehmen 

L  .;•.  der  neMi^n  Monarchinn  ,  beiperkb^r.     Sie  ver* 

Scherte  ihn  selbst  ihrer  besondera  Zufriedenheit.     Seine 

Freunde,  dießr^()er  Orlow»  nupnc^ehr  von  meiner  Brauch« 

barkeit ,  die.  $ic^  an  keine  Grundsätze  band ,  überzeugt, 

1     bestimmten  ihm  ein  Geschäft,  dui[ch  dessen  Ausfuhrung 

L     er  seine  g^nteoV^rworfenheit  zeigen ,  und.  alsdann  auf 

I    wichtige  Belohnungen  Anspruch  machen  konnte.     Im 

Grunde  hatte  Eng^lhardt  bis  jet^it  zu  dem  glücklichen 

I     Ausgange  der  Revolution  nicht  mehr  beygetragen ,  als 

I     jeder  Anhänger  der  Kaiserinn ,    und  jeder  Freund  der 

Orlows ;  aber  riu^i  sollte  er  diesem  schändlichen  Werke 

durch  das  strafbarste  Verbrechen  die  Krone  aufse^tzen.. 
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Entschlossenheit  und  Gefühllosigkeit  waren  die  Eigen- 
schaften, die  man  verlangte,  um  das  unglückliche  Da* 
^yn  Peters  3  gewaltsam  xu  endigen, 

Alexis  Orl^^  sein  Vetter  Orlow ,  ein  Knees  Borja« 
'  tinsky,  dej^^Hkpieler  Wolkow  c),  Teplow,  Engel- 
hardt,  ui^^^^Handre  von  geringerm  Gehalt,  gingen 
nach  Rppscll^^  der  bisherige  Kaiser  gefangen  safs, 
in  der  Absicht ,  ihn  eigenhändig  zu  ermorden ,  im  Fall 
das  Gift,  das  man  ihm  reichen  würde,  ihn^ttkht  ge- 
schwind genug  tSdten  sollte.  Da  das  Gift  nicht  wür« 
ken  konnte,  weil  Poter  warme  Milch  trank,  so  %nt- 
schlofsen  sich  die  Mörder,  den  Kaiser  zu  erwürgen. 
Sie  glaubten  nifmlich ,  dafs  dies  die  einzige  Tode^art 
^ty,  die  unter  allen  die  wenigsten  Spieren  von  Gewalt- 
thätigkeit  zeige.  Man  knüpfte  ein  Tuch  um  den  Hals 
des  Prinzen,  erstickte  ihii,  da  er  tu  schreyen  anfing, 
mit  Betten,  und  tog  nun  das  Tuch  fest  zusammen« 
Bngelhardt  war  derjenige,  der  den  Druck  gab;"  durch 
welchen  der  unglückliche^^narch  sein  Leben  aus« 
hauchte.  Bis  jetzt  ist  die  Tniöilnahme  Erigelhardts  an 
der  Ermordung  Peters  3  ziemlich  unbekannt  geweseir. 
.Gleichwohl  ist  diese  Nachricht  so  tuverläfsig,  daissie 
nicht  bestritten  werden  kann*  Seine  übrigen  Gehülfeti 
vMnd  alle  genannt.  Nut  Er  wurde  verschwiegen,  da 
doch  sein  Verbrechen  allerdings  berechtigte-,  seinen  Na- 
men der  Vergessenheit  zu  entreifsen.    ' 

^  Von  diesem  Augenblick  an  war  Engelbardts  Glück 
gcfmacht.  Die  Orlows  sorgten  dafür ,  und  Catharina  a , 
ihre  Empfindung  dabey  sey  nun  gewesen  welche  sie 

wolle, 

c)  Wolkow,  ein  sehr  guter  Schauspieler,  war  damals  sehr 
oft  in  der  Gesellschaft  der  Orlöws.  Er  starb,  wenn  wir 
nicht  irren,  in  d^ii  sedhsiger  Jahren. 
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volle ,  belohnte  ihjL  Er  erhielt  bey  jeder  Gelegenheit 
Geschenke^  und  stieg  von  einer  fihrensteUe  zur  andern« 
Indessen  kam  er  selten  nach  tlofe ,  wo  er  weder  ver- 
langt noch  vermifst  w*ui*de. 

Er  starb  als  General- Lieutenant  und  Gouverneux 
von  Wibuig ,  wenn  wir  nicht  irren ,  schon  in  den  sie« 
benziger  Jahren ,    oder  im  Anfang  der  achtziger  Jahre. 

Wie  der  Charakter  dieses  Mannes  gewesen  seyn 
müsse,  kann  man  sich  leicht  denken;  Er  hatte  weder 
xecl^tliche  Grundsätze,  noch  einen  aufgeklärten  Ver« 
stand,  (n  seinen  Sitten  war  er  rauh  uncf  pöbelhaft.  So 
verabscheuenswürdig  übrigens  Eogelhardt  war,  so  konn^ 
te  er  doch  bey  dem  Andenken  an  die  grausam« .  That , 
an  welcher  er  den  wesentlichsten  Antheil  genommen 
hatte  f  nicht  gleichgültig  bleiben..  Oft  bemerkte  man  an 
ihm  die  deutlichsten  Spuren  der  Verzweiflung. 

Wir  wissen  nicht,  ob  Engelhardt  jemals  verheirathet 
gewesen  ist,  und  Kinder  hinterlassen  hat.  Aber  ez 
hatte  andre  Verwandten,  dk  im^  Staat«  und  in  der  bür- 
gerlichen Gesellschalt  sehr  schätzbare  Verdienste  ge- 
zeigt haben.  v 

Es  fehlen  zwar,  wie  man  aus  di^em  unVoUkonqt« 
meneo  Abrisse  si^ht,  genaue  Nachrichten  von  dem  Le- 
ben dieses  Mannes, ,  abei;  nach  dem,  v^^s  man  von  ihm 
wei&,  entbehrt  man  si^  gern.  Eine  weitläpftigere  Aus-» 
einandersetzung  seiner  Geschichte  wür.4e  den  VJnmuth 
dcf  Schriftstellern  und  der  Leser,  vergtofsera.  v .    ; 
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75'    Stanislaw  August  Poniatowski. 

xLJxx  den  empfindlichsten  Kränkungen»  denen  die  un« 
vollkommene  Menschheit  unterworfen  ist,  gehören  un- 
streitig diejenigen,  die  wir  von  Personen  erfahren,  de- 
ten  unveränderte  'Z.uneigung  wir  durch  die  sticng- 
sxt  Anhänglichkeit  und  durch  Aufopferungen,  die  uns 
selbst  vor  den  Augen  der  Welt  compromittiren ,  zu  ver- 
dienen glauben.  Man  stelle  sich  zwey  Liebende  vor, 
die  in  Geheim  in  der  reitzendsteh  physischen  Verbin- 
dung leben.  Ihr  Einverständnifs  wird  bekannt,  'die 
Moralität  tadelt  es ,  und  durch  G»ewalt  wird  ein  Band 
getrennt,  das  in  ungleichen  und  unerlaubten  Verhält'* 
nissen  geknüpft  war.  Bald  nachher  kommt  die  Geliebte 
auf  den  erhabensten  Platz  irdischer  Giröfse.  Auf  demseU 
ben-  erhält  sie  die  Macht ,  die  Schicksale  mehrerer  MiL 
liönen  Menschen  theüs  wiUkührlich  zu  bestimmen, 
theils  durch  ihren  Einflufs  zu  lenken.  Sie  erinnert 
sich  ihres  Geliebten ,  und  obgleich  neue  Verbindungen 
sie  fesseln,  so  erliebt  sie  ihn  do(;h"mit  starker  Hand 
aus  dem  Privatstand  in  ihre  eigene  Cathegorie,  und 
steUt  ihn  an  die  Spitze  eines  benachbarten,  unterdrück« 
ten  Volks.  Sie  vergifs«  in  der  Folge  die  Vereinigung, 
durch  die  sie  sotih'  s^  glücklich  Ward.  Das  Ansehen 
ihres  vormaKgen-  Gifiliebten  wendet  At  blos  zur  AusfiTh- 
rung  ihrer  Entwürfe  an ,  und  weil  er  ein  Schwächling  i 
ist  und  immer  iiachgibt^...£0  macht  sie  ihn  verächtlich. 
Den  Glanz,  der  ihil  umgab,  verwandelt  sie  in  einen 
düstern  Schein.  Endlich  beraubt  sie  ihn  ganz,  läfst  < 
ihm  nur  ^ntulängliche  Mittel  der  Subsistenz  und  macht 
ihii  völlig  unglücklich.       ^ 
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In  dem  Falle  war  Stanislaw  August  Poniatowskif 
der  in  diesem^ Buche  nothwendig  einen  Platin  finden 
itiufs«     Bin  Mann,   der,   wie  .er,   in  Rufsland  anfing» 

,  in  der  politischen  Welt  merkwürdig  ru  werden ;  det 
durch  die  Gewalt  einer  Russischen  Monarchinn  auf  den 
schwankenden  sogenannten  Wahlthron,  seiner  Nation 
erhoben  w/acd;  den  diese  nsunliche  Fürstinn  sta&nweise 
wieder  von  demselben  hera1i>fiihite ;  und  ihn  (welches 
schreckliche  Gefühl  für  den  Unglücklichen}  dem  Mit- 
leid ,  der  Verachtung ,  oder  dem  Hohngelächter  Preis 
gab;  ein  solcher  Mann  passet  doch  gewifs  in  die  Reihe 
Russischer  .Emporkömmlinge.  , 

Die  Fatnxiie  Poniatowski  gehört  nicht  (za  den  VQr'> 
nehtnsten  Geschlechtern  der  Polnischen  Natioii ;  sie  wur- 
de erst  diircb  den  Vater  des  Mannes',  von  dem  «wir  hier 
sprechen,  berühmt.—^  Dieserliiefs  Stanislaw,  und  war 
1678  geboren,  —  In  den  Kriegen  Friedrichs , Augusts  l 
mit  Carln  Z2  hielt  es  Poniatowski,  der  Vater,  mi^def 
Parthey  des  Königs  von  Schweden^  in  dessen  Dienste 
er  förmlich  trat.    Nach  der  Schlacht  bey  Pühawa ,  die 

.  das  Unglück  des  zwölften  Carls  entschied,*  und  ihn 
nöthigte,  nach  Bender  zu  fliehen,  w^r  es  yrahrscheln- 
lieh,  in  Polen  ein  Interregnum  entstehen  zii  sehen. 
Friedrich  iAugust  i  konmic  den  Thron  dieses'  Landes 
noch  nicht  besteigen,  von  welchem  der  ohnmächtige 
Stanislaw  Lesczynski  herunter  zi|  wanken  Schien.  Un^ 
ter  diesen  Ufhständen  bekam  Poniatowski  ^  der  seinen 
Herrn  verlassen  hatte  und  noch  ein  jungen  Mann  war, 
den  vorüfadrgehe;nden  Einfall  (:den  allenfalls  jeder  Pol- 
nische Edeliiiann  <ohne  Bedeutung  haben  komib),  selbst 
König  zu  werden.  In  dieser <  Absicht  bes^abi^  sieh  nach 
Polen«  'Auf  .der  Reise,  kaititer  Abends  in  efn  Gasthaus. 
Neben  seinem:  Ziinmer  war  lustige  Cesellsdia&r  Da  er 
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fiitht  schlafen  konnte,  stand  er  auf  und  ging  auch  da. 
hin.  .  Er  fend  die  Anwesenden  beschäftigt,  eine  Wahr- 
«agerinn  .ani^uhöcen 9  die,  sobald  &ie  ihn  erblickte,  ihn 
Excellenz  nannte.  Er  zeigte  ihr  seine  Hand*  Sie  stre« 
faen ,  sagte  die  Xigeunerinn ,  nach  der  höchsten  Wüidc, 
aber  Sie  werden  sie  nicht  erlangen ,  wohl  aber  einer  Ih^ 
ler  Söhne.  Poniatowski  schrieb  diese  Begebenheit  auf, 
und  Stanislaw  August  fand  sie  unter  den  Papieren  sei« 
nes  Vaters.  —  Auf  den  ersten  Anblick  könnte  diese 
Anekdote  wohl  den  Aberglauben  bePörderny  aber  sie 
ist  sehr  natürlicher  Erklärungen  fähig.  Poniatowski's 
Leute  konnten  wohl  den  Plan  ihres  Herrn  wissen ,  und 
vielleicht  gar  damit  pralen«  Auf  diese  Art  konnte  ihn 
auch  die  Xigeunerinn  erfahren  haben ,  und  durch  ver« 
nünftige  Combinationen  der  damaligen  Umstände ,  die 
ihr  vielleicht  natürlicher  waren »  als  dem  Kroncandida« 
ten  selbst,. konnte  sie  den  Schlufsi^gezogen  haben ,  dafs 
seine  Bemühungen  um  die  Krone  vergeblich  seyn  wür- 
den. Zugleich  aber  wollte  sie  ihn  doch  mit  der  Hoff- 
nür^g  trösten ,  daß  einer  seinei  Söhne ,  von  denen  da- 
mals noch  keiner  lebte  ^  unter,  andern  Umständen ,  der- 
einst König  werden  könnte.  Dem  sey ,  wie  ihm  wolle, 
so  machte  doch  diese  Prophezeihung  auf  Poniatowski 
so  viel  Eindruck ,  dafs  er  seinen  Plan ,  König  zu '  wer- 
den ,  den  er  ohnedies  hätte  müssen  fahren  lassen ,  gut- 
willig, aufgab,  —e  Erwählte  nun  ein  andres  Minel,  sich 
merkwürdig  zu  machea,  das  wohl  schwerlich  die  Prü- 
fung einer. strengen  Moral  aushalten  würde.  —  Er  be- ' 
,  gab  sich  nämlich  tdiian,  König  Stanislaw  Lesczynskit 
Israchte  die  diesem  Könige  ausgestellte  Abdankungs« 
Act«  des  Königs  FriedriUis  »Augusts  i  an  sich ,  und  eilte 
dann,  sie  denijenigen-  wJeder  zu  geben,  der  sie  ge* 
xwungenei.  Weise  hatte  ausstellen  müssen.    Für  dieses 
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allerdings  wichrigen,  aber  gewift  nicht  AtAvaüxXl 
Dienst  wurde  Pomatow^ki  von  Friedrich  Augäsiii;'  ddei 
wie  er  in  der  Polnischen  Königsreihe  heilst;'- August' oT» 
königlich  belohnt.  Einige  Xeit  nachher  brachte  ihnsdelr 
König'  in  .Verbindung  mit  einer  der  ersten  Familieii  )dei| 
Reichst  indem  er  ihm  im  Jahre  1720  einePiinittssinh 
Czartorynska  lur  Gemahlinii  verschaiTte*  .  Poniatowski 
nannte  sich  nunmehr  Graf,  ivie  ^emeiniglicK:die  Pt4eA 
%a  thun  pflegen  r  wenn  sie  ^ch  zii  den  grbfsen  G&- 
schiechtern  des  Landes  rechnen.  Die  Oräfibn^Fonia'^ 
towska,  die  sehr  reich  war,wund  den  Ruf  eiher.iiädist 
geistreic^hen  uffd  liebensrwllrdigen  Frau  hätte^  imachte 
ihren  Getiiahi  sehr  glilcklich.  «rt^  Der  König  y  Hnwaä 
dankbar  und  grofsmtJfhig  wie  er  war,  gab iihni,  ileii 
tuweilen  vpidrige  Orundsäue  seiner  GemahUsinrieiiktieii; 
verschiedene  gröfse  uiid  einträgliche  Reichs- Chlargeiii 
ertheilte  ihm  im  Jahre  1726  den  weifsen  Adier^Örden; 
und*  ernannte  ihn  ini  Jahre.  1751  *um  WoywQdewjvbii 
Masuren.     'Dieser  Stanislaw  starb  im  Jahre  ■•z^^  lils 

CasteÜan  von  Cracau.«-       - . ,    -  -  .ui  ...r;/>r 

Seine  Gremablinn,  die  drey  Jahre  vor  ihm  siarii^ 
gebäht  ihni  fünf  •  Söhne.  — >  Der  erste,  Casin^ir,  wurde 
Krön- Gr^fs- Kammerherr  und  erhielt  ander«  wichtig« 
Chargen.  Er  ward  der  Vater  des  Fürsten  Statftshiw 
Poniatowski  9  der  jetzt  Kriegsitiinister  in  Diensten' da 
Königs  von>  'Sachsen  und  Herzogs  von  Warschau  iJt^ 
und  den  Ruhm  eines  sehr  edeln  Mannes  hat.  -^  Dei 
zweyte  statb  in  Französischen  Diensten.  —  Dcr-^driiti? 
war  Stanislaw  August,  von  dem  hier  mehr  gesagt  weri- 
dcn  soll.  —  Der  vierter  Michael,  wählte  den  geistli- 
chen Stand.  Er  ^vurde  Primae  von  Polen,  ob  ey; gleich 
wider  die  Reichsgrundgesetze  War,  dafs  ein  so  naher 
Verwandter  des  Königs  diese  Würde  bekleiden  durfte« 
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DieMrr/.^iliatoWski.'Wait  eia  Anbänj;erWcin  Rufsland 
iind>  starb  .im  Jahre  1794  in  Wavschau.  — .  Der  fünfte» 
Andiqfaf^  siarb  in  Oestreichi^cheh  Dienste.  Sein  Sobn 
Joseph:;: von. einer  Gräfinn  Kinsky,  bat  sich  in  der  am 
fiikkliclicn 'Revolution  Pol^s  ausgezeicbtiet',  in  wel? 
cfaer'tv'dülrch  «die  Russeii  ^lies  verlor«  v  .;  ;  >  ; 
. .  ^  . . . •' :  Stanislaw  August ,    der .  dxitte .  von  diesen 

A?|Ti  jirfifüdern»  iMarden  i.7tßn  Jölilaar .17552  geboren« 
.v.^  r.fK'Srine  Erziehung  war  S0  vortrefflich^  als  man 
iie"v()iii'der  Sorgfalt  seiner  erhabeneof  Mutter  erwarten 
kohdtfe.i  Nachdem  sie  vollendet  war,  g<n^  ^'r  auf  Rei- 
sen Jiach  Sachsen^  in  jdas .übrige. Deutschland  und  nach 
Cnnddreich.  Seine  grefse  Schönheit  ^Md  seiner  Liebem- 
nrifardi^Deit  dachten  ihn  an .  allen  Höfen  in  Verbindung 
inh:.d^f .'angesehensten  Frauen.-  .  Debrigems  lebte  ei 
iiberairs^hr  viel  mit  dto  jausländischen  Diplotnaten» 
undrtiigife  Talent  für  die  kleinliche  Intri'gue  dieser  unr 
ächten  Schwester  der  wahren  I?olttik,9.van  :der  sie»-oft 
die  vMtsske  entlehnt »  und  dadurch  di^  Unkundigen 
täuscht«  —  Aus  Frankreich  begab  sich  Paniatowski  nach 
Ehgland»'  wo  es  ihm  ungleich  besstiiip^.jaU  irgendwo, 
^fiel.  Von  dieser  Zeit  ^n  bis  .an.  s<iiiieniTod  behielt 
er'eih^  entschiedene  Vorliebe  fiir  dieses  Land  und  desi- 
ten  Staatsverfassung  bey.  —  In  London  sähe  er  d<i9 
Ritt^  Williams  Hanbury  a)  wieder,  den  er  schon  Vanii^ 
te  und* der  eine  ungewöhnliche  Eficund^cbaft  fiir  ihn 
zeigte. '  Diesem  Mann  ging  in  der  Mitte  der  füjofziger- 
Jahte  als  Ambassadeur  nach  Petersiturg,  und  jschlug 
dem  Grafen  Poniatowskivor,  ihn  zu*  begleilen«    Aq* 

a)  Hanbnry  Mrar  yorh^r  Gesandter  am' Oi-^sdner.HtÄe.'  Et 
starb  in  England  bald  üach  seinem ^Zurackkiinft  aas  Rü£^ 

Und«  ;        .:  'j\.  .>:..'   <-       ■/'  .,  •  -     n''' 
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fiqglicli  -konnte  er  die  Einwilligung  seiner  Mattet  lU 
dieser  Reise  hiebt  erlangen.  Sie ,  eine  geborne  Czar« 
toryhska,  und)  folglich  eine  Feindinn  des  in  I^slen  re-^ 
gierenden  Hauses  Sachsen »  wollte  nicht  ihren  Sohn 
an  einen  Hof  gehen  lassen,  der  mit  dem  Sächsischen 
in  der  genauesten  Vereinigusig  stand.  Endücb  aber 
gab  sie  doch  den  Gründen  nach,  die  man  ihr  entgegen 
Stellte,  und  durch  Ueberredung  unterstützte.  Man  sagte , 
ihr,  dafs,  in  Verbindung  mit  Hanbury«  ihr  Sohn  für  das 
Interesse  Englartds  und  Preufsens  und  besonders  für  das 
der  Familie  Czartorynski,  die  damals  ihre  Absichten  auf 
<len  Polnischen  Thron  nicht  undeutlich  zu  erjcennen  gab, 
eingenommen  wäre.  Hanbury  und  Poniatowski  reisten 
nach  Petersburg  b);  jener  als  Bothschafter,  dieser  als  Le« 
gations-Sekretär ,  ohne  jedoch  diesen  Namen  zu  haben«' 
— -  Hier  trat  der  junge  Mann»  auf  Empfehlung  des  Am- 
bassadeurs^-in  Bekanntschaft  mit  der  Grofsfürsttnn^  die 
in  seiner  Jugend  sein  Glück  und  in  seinem  Alter  sdn^ 
Unglück  machte.  Er.  wendete  sein  Ansehen  bey  dieser 
Prinzessin n, dazu  an,  sie  auf  den  !l^all  der  Erledigung 
des  Throns  nach  dem  etwanigen  Tode  Friedrich  Aui> 
gust$  2  vorzubereiten  und  ihre  Mitwürkung  zur  Erhe« 
bung  eines  Czartorynski  zu  verlangen;  ein  Vorzug,  an 
welchen  damals  das  mindermächtige  Haus  Poniatowski 
für  sich  nicht  denken  durfte,  obgleich  der  Vater  ii^ 
unruhigern-  Xeiten  schön  diese  Idee  gehabt  hatte«  Den 
Grofsfürsten,  der,  wiejmmer  der  Fall  ist,  der  letzte 
«      war,   der  das  Einversta'ndnifs   seiner  Gemahlinn  mit 


b)  Poniatowski  wohnte  mit  dem  Gesandten  in  dem  Hause 
des  Grafen  Skävronski  an  der  Newa,  und  zwar  hatte  Sta- 
nislaw August  das  untere  Eckzimmer  dem  Marmorpalast 
g^gentiber,  das  auf  allen  vier  Seiten  Fenster  hat. 
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dem  schönen  Polen  erfuhr,  gewann  Poniatowski  ehen« 
falls  durch  die  Annehmlichkeiten  seiner  Unterhaltung, 
durch  seine  fanatischen  Lobeserhebungen  des  Königs 
nbn  Preufsen,  und  durch  seine  Abneigung  gegen  den 
König,  seinen  Herrn.  Diese  gab  der  Graf  sogar  dem 
Publikum  auf  eine  höchstbeleidigende.  Art  z.u  erkennen« 
"^  Einst  war  er  mit  vielen  Gliedern  des  Corps  diplo» 
matique  nach  Cronstadt  gefahren«  unl.den  Hafen  und 
die  dortigen  Anstalten  z.u  sehen.  Die  Gesellschaft  speiste 
bey  einem  Admiral.  Bey  Tische  brachte  nach  damali* 
ger  Sitte  ein  jeder  seines  Herrn  Gesundheit  aus.  Als 
die  Reihe  an  Poniatowski  kam ,  trank  er  auf  das  Wohl 
der  Republik,  und  da  man  ihn  fragte,  w^rum  er  den 
König  vergesse,  sprach  er  in  den  unanstäncKgsten  Aus« 
drücken  von  diesem  Mona.rchen  und  von  dem'  Grafen 
firtihL  —  Dies  alles  und  der  Umgang  des  iungen  Man. 
lies  mit  der  Grofsfürstinn  ward  in  Warschau  so  gut  be« 
kannt  als  in  Petersburg,  und  bewürkte  von  Polen  aus 
den  Befehl  an  Poniatowski,  in  sein  Vaterland  zurück» 
zukehren.  Er  that  es ,  aber  mit  dem  festen  Vorsau  $ 
bald  wieder  an  den  Russischen  Hof  zu.  kommen. 

Als  er  in  Warschau  angelangt  war^  legte  er  es  dar- 
auf  an,  Bewegungsgrunde  zu  ersinnen,  um  wieder  nach 
Peteisburg  geschickt  werden  zu  können.  £r  sprach  mit 
grofser  Lebhaftigkeit  auf  dem  eben  versammelten  Reichs- 
lage von  der /Noth wendigkeit,  in  der  damaligen  Lage 
der  Sachen  einen  eigenen  Polnischen  Gesandten  in  Rufs- 
lapd  zu  halten,  dessen  Obliegenheit  mit  den'en  der  Säch- 
sischen Gesandtschaft  nicht  vermengt  werden  dürften« 
Dabey  gab  er  nicht  undeutlich  zu  verstehen ,  dafs  er 
wegen  seiher  grofsen  Verbindungen  in  Rufsland  eigent- 
lich der  Mann  sey,  der  d^elbst  dem  Vaterlande  die 
besten  Dienste  leisten  könnte.    Andre  Umstände  unter- 
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itaaten  noch  denPtan  des  Grafen  PonUtowski.  DieGtofs* 
fiifjtinn  wünschte  ihn  zurück,  und  hatte *sich  in  djesec 
Absicht  an  ihce'n  GetnahUelb&t  und  an  den  Grofscanzler 
Cfafen  Bestuschew  gewendet.  Der  gutmüthige  Grofsfürstf 
der  dantals  von  der  Verbindung  seiner  Gemahlinn  mit 
Pooiatowski  nichts  ahnte,  wurde  auF  eine  sehr  feine 
und  ganz  unmerkliche  Act  gewönnet,  und  sprach  selbst 
mit  dem  GrQßcanzlet  von  seinem  Verlangen ,  den  Pol- 
nischen Gtafen  wieder  in  Kufsland  zu  sehen.  Bestu* 
scbew  verstand  sich  sehr  leicht  dazu,  die  deswegen  no|h. 
wendigen  Anleitungen  zu  machen ,  tbeils  weil  er  die 
G^ofsfiirstinn  nicht  beleidigen  wollte,  deren  Mitwärk^ng 
ex. noch  länger  brauchen  konme*  theils  weil  er  glaub- 
te, dafs  man  in  Warschau  nie  eineiv  Mann  zum  Ge^ 
sandten  in  RufsUtid  ernennen  wurde,  von  dem  man 
wufste,  dafs  er  ein  Anhänger  Englands  und  Prenfsens 
und  folglich  ein'  Feind  der  Goalition  gegen  Friedrich  2 
war.  Hierinn  irrte  er  sich  jedoch.  Die  Französische  ] 
Gesandtschaft  c)  in  Warschau,  die  den  Grafen  Ponia. 
towski  für  einen  sehr  verdächtigen  und  sogar  gefahrli« 
chen  Mann  hielt,  wendete  alles  an,  um  dessen  Ernen- 
nung zu  hintertreiben.  Dies  nahm  Brühl  sehr  übel  auf« 
Ihm  in  dieser  Angelegenheit  Vorschriften  geben  zu  wol- 
len, hielt  er  es  für  einen  Eingriff  in  seine  Rechte.  Ohne 
darauf  zu  achten,  was'  Vernunft  und  Staatsklugheit 
ihm  riethen ,  beförderte  er  die  Ernennung  des  Grafen^ 
Poniatowski  zum  Polnischen  Gesandten  am  Russischen 
Hofe,  weil,  wie  er  behauptete,  man  sich  im  voraus 
der  Gunst  des  Grofsfürstlichen  Hofes  für  nÖthige  und 
unvorhergesehene  Fälle  versichern  müfste.  Ehe  der 
neue  Gesandte  nach  P<?tersburg  ging,    wurde  er  zum 

c)  Broglie  nnd  d'AilloB.  , 
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Stohkk  oder'  Grofs-Trachsafs  in  Litthauen  ernannt  und 
erhielt  den  weifsen  Adler -Orden;  eine  unerhörte  Au«^ 
Zeichnung,  denn  bis  dahin  hatte  gewifs  noch  Jkein  Pri- 
vatmann in  seinem  sechs  und  cwaniigsteh  Jahre  die»ea 
Orden  erhalten.  —  Es  fiel  bey  dieser  Gelegenheit  ein 
Umstand  vor,  der  erzählt  zu  werden  verdient.  —  Als 
Poniatowski  vom  Könige  den  Orden  bekam,  wurde 
dem  Kammerdiener  des  Monarchen   befohlen,    einen 

..  Stern  zu  geben.  Dieser  vergrifF  sich  und  gab  eineiig 
wi^  ihn  der  Grofsmeister  trägt,  nämlich  mit  der  In« 
Schrift:  pro  fide,  grege  et  lege,  dahingegen  die  Sterne 
der  Ritter  die  Inschrift  haben:  pro  fide;  rege  et  1^^ 
Viele  sahen  damals  dieses  Versehen  als  ehie  üble  Vor« 
bedeutung  an.  — 

Nachdem  Poniatowski  in  Petersburg  d)  angekom- 
men war,  dachte  er  nicht  mehr  an  seine  gesand tschaft- . 
liehen  Pflichten ,  deren  Erfüllung  er  in  Warschau  schon 

.  vorher  so  gerahmt  hatte.  Er  lebte  nur  für  die  sinnnii- 
chen  Vergnügungen.  —  Mit  der  Grofsfürsrinn  setzte  er 
seinen  Umgang  fort.  AnBinglich  sahen  sie  sich  gewöhn* 
lieh  in  Yelagins  Hause.  Diese  Xusammenkii  nfre 
17 {7*  hatteri  Folgen;  die  am  Schlüsse  des  Jahrs  1757 
der  Weh  bekannt  wurden^  —  Doch  duldete 
man  ihn  noch.  Man  war  aber  am  Russischen  Hofe  in 
einer  höchst  unangenehmen  Stimmung,  als  der  Prinz 
Carl  von  Sachsen  und  Polen  nach  Petersburg  kam.  Die 
Kaiserinn  und  der  GrofsfürstKche  Hof  wendeten  sich 

d)  Als  Gesandter  wohnte  Poniatowski  in  der  Newskyschen 
Perspective  an  der  Ecke  nach  dem  Catharinen-Canal  bin. 
Das  Haus  gehörte  in  den  achtziger  Jahren  der  General« 
Fddmarschallilin,  Ftfrstinn  Golizin,  die  daselbst  starb. 
Von  ihren  Erben  kaufte  es  der  Traiteur  LioHi  der  es  sehr 
▼crgröfserte,  und  Masqaertden  darinn  gab. 
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an  tfK^fen  iPrin^en  in  Bcticff  dqs  GtsAndten  seines  Va- 
ters» Elisabeth  wollte  denselben  gern  vom  Hofe  ent« 
feriit  haben;  der  Thronfoiger  ond  seine  Gemahliria 
a^nschten  ihn  da  m  behalten.  Endlich  beförderte  et 
gelbst  seine  gewaltsame  Entfernung  durch  eine  Unbe«'. 
fonnenheit.  — *-  Damak  besuchte  Poniatowski  die  Giols-» 
fUr;$tinn  sogar  schon  in  den  Kaiserlichen  Schlössern^ 
ßin$t.  üblich  er »  als  Friseur  verkleidet ,  um  das  Palaii 
^ie$ef  Prifizessinn  in  Oranienbaum  herum*  Peter  wurde 
davon  bei&acbricbtigt,  lauerte  ihm  auf  und  empfing  ihn 
^ieiplich  unfreundlich«  Er  wurde  alsdann  ^rretirt,  voi 
^.^p.Grofsfür$ten  gebracht,  und  von  dem  Grafen  Bra^ 
nicki  e),  der  eben  bey  diesem  Prinzen  war,  durch  ei* 
lien,Stofs  ;zur  Tbiire  hinaus  in  Freyheit  gesetzt..  Der 
prof^fürst  lachte  heri^lich  über  diese  ungesittete  Art ,  je» 
|naad  zu  c^fernen.  Indessen  war  sie  sehr  zweckmäfsig,  ^ 
Qie  Begebenheit  kam  vor  die  Kaiserinn,  und  Fonia« 
tf),\sr$ki  myifste,  ohne  seinen  Rappel  erhalten 
zu  haben,  ixq  Sommer  1758  Petersburg  ver-  .17^8. 
W«en,  • 

Et  begab,  fich  nach  Warschau,  wo  er  zumal  von 
dem  Grafen  Brühl,  der  Ursache  geai^gh^tte,  «einen 
Starrsinn  zu  bereuen ,  nicht  günstig  empfangen  wurdew 

•   %y  ^Brabicki ,    der  «icht  eigentlich  ^s  der  berüjunteh  :Fami» 

lie- dieses  ISfamens  herstammt,  w^r  durch  Riisstscbe  Ijotcfr* 

Stützung  Krön -Grofs- Feldherr  von  Polen  geworden.    Er 

.  heirathete.  eine  Nichte  Potemkins,  nnd  wurde  seitd^em  im? 

nier  gebraucht,  um  Unzufriedenheit  In  seinem  Vaterlande 

"zu  erregen  oder  die  Königliche  Würde  zxi  mifsliandeln, 

je  nackdem  inan  es  brauchen  konnte.    Alle  ^reinä  Schand- 

-      lichkeiten  laxiBT&hlen  würde  zu  weit  fuhren.  '  Er  wolRe 

^selbst  K8r>4g  werden,  diente  aber  zurück,  und  w«rde  nur 

Russischer  GeneraU    Diu  wai:  er  noch  1799. 
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-^  l'i^fiiatowski  hatte  nun  in  seinem  Vaterlande  eiftjB 
sehr  unbedeutende  Existenz.  Indessen  suchte  er  seine 
Verbindung  mit  Cätharinen,  aber  freylicfa  nur  durch 
firiefe,  XU  unierhahen.  Die  Unterhändler  der  PrinceSf^ 
sinn  in  dieser  Angelegenheit  waren  Iwan  Schuwälow^ 
Günstling  der  Kaiserinn  Elizabeth,  und  Baron  von  der 
Osten  r),  Dänischer  Gesandter  in  Rufsland,  die  man 
beyde  schon  lange  in  das  Geheimnifs  eingeweihet  hatte. 
Doch  die  Hitze  des  Briefwechsels  erkaltiete  von  Seiren 
der  Grofsfirrstinn ,  besonders  seitdem  sie  miit  Gregot 
Orlow  in  Verbindung  getreten  war.  Ganz 'wurde  sie 
aber  nicht  aufgehoben;  Catharlna  fand  hötbig,  sie  nie 
fallen  zu  lassen.  >  .       ...i 

'  Nach  dem  Tode  der  ifelisabeth  rächte  sich  Poniai 
towski  für  die  Gleichgültigkeit,  mit  welcher  ihti  "de* 
Hof  seines^  Vaterlandes  behandelt  hatte.  Auf  eine  fuTf 
setnen  Charakter  nicht  sehr  ehrenvolle  Aufzeigte  fei 
sich  auf  dehi  Polnischen  Reichstage  als  eineil  erklärteh 
Feind  des  Hauses  Sachsen»  das  nun  n^rht  mehr  von 
Kufsland  unterstützt  wurde.  Sein  Ansehen  bey  d^ir  Ge^ 
mahUtfin  Peters  3  gewann  durch  diesem  Benehmen  sehr. 
Sie  gab  ihr  Wohlgefellen  darüber  öiFentlich  zu  er- 
kennen. 

Bald  nachher  erfolgte  die  Revolution.  In  einer  der 
ersten  Depeschen,  die  Friedrich  2  an  seinen  Gesandten 
Golz  in  Rufsland  schrieb,  trug  er  demselben  auf,  sich 
unter  der  Hand  zu  erkundigen,  ob  der  Graf  Poniatowski 
wieder  nach  Petersburg  kommen  würde.  t)och  an  eine 
solche  Wiedervereinigung  war  nicht  Nyieder  zu  denken» 
Indessen  fuhr  Cathajrina  2  immer  fort,  mit  ihrem  ehe« 

' '  -  •  ^      '    '       .  ' '      i    "'  .'  "* ' 

f )  Adolph  Siegfried  von  der  Osten  /  ging  von  Pettrsborg  als 

Gesandter  nach  Neapel. 
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maligen  Freufide  in  Vetbindung^zu  blefben^  und  machte 
tich  anheischig»  ihm  in  vorkommenden  Fällen  thädge 
Beweise  ihres  Wohlwollens  zu  geben. 

Der  Zeitpunkt  hierzu  erschien  sehr  bald.     Friedrich 
August  1  erlag  unter  dem  Kumnrer,  den  ihm  seine  und 
seines  Landes  Unglücksfalle    und  wahrscheinlich  det> 
Gedanke  verursachteil ,   dafs  er  aller  moralischen  und  , 
physischen  Mittel  beraubt  sey ,  seinen  Erbstaaten  wieder 
aufzuhelfen.     Der  edeldenkende  und  bedauemswOrdige 
Monarch  starb  im  October  1763.    Catharina  2  bestimm-^ 
te  sogleich  den  erledigten  Thron  für  ihren  ehemaligen 
Günstlingyf  der  ihr,  wie  man  leicht  denken  kann,  selbst 
die  Anleitung  dazu  gab.    /Lum  Sdiein  versammelte  sii 
ihr  Conseil ,   um  dessen  Meinung  über  die  Polnischen 
Angelegenheiten  zu  vernehmen. .  fiestuschew ,  ein  aU 
ter  Anhänger  d^s  S&hsischen  Hauses,  dessen.  Absichten 
auf  die  Polhische  Krone  ev  schon  Wufste,  rieth,  dafs  man 
die  Wahlfteyheit  in  Polen  nicht  stören  solle.  Alle  traten 
dieser  Meinung  bey,  die  Catharina  allein  bestritt,  und 
endlich  durch  ihren  Entschlafs  zeigte,    daDs  sie  keine 
Rathschläge  annehmen-  wolle.     Sie  erklärte  ihrem  ver« 
f ammelten^  Conseil ,  dafs  sie  den  Qtaka:  Stanislaw  Au<> 
gase  Poniatowski  auf  dem  Polnischen  .Throite  zu  sehen 
Wünsche:  ^Kaum  hatte  sie  diese  Erklärung  geendigt^ 
K>  sprang  Gregoi  Orlow^Ider  aü  <SeneraU  Adjutam 
hinter,  ihtem  Stuhle^  stand.,  hervor.     Nach  seiher  ge- 
vröbttlichen  energischen  Mundart  l^e  er  dem^  Krön«, 
candidaten-eia  sehr  kraftvolles  Epitheton  bey,  undsag^ 
te:  ))hun  das  wäre  schöai  wenn  der  sollte  König  werden.^ 
poch  da  er  auf  diese  Art  den  beschwerlichen  Mann^ 
dessen  Dazwischenkunft  ei  immer  noch  fürchtete-,   los 
werden  könnte ,  «o  niaehte  er  weiter  keine  Einwendun;- 
jgen.  ^  Catharina  2  spiach  nun-  viel  von  vorgehlkher 
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JVahÄeylieit  der  Polen,  vereinigte  rieh  aber  mit  dem 
Könige  von  Preuf«en,  um  dieselbe  auf  die'xweckwi« 
drigste  Art  durch  Truppen  an  der  Gvänze  zu  untcts. 
stüuen.  Zu  gleicher  Xeit  erklärte 'sie,  dafs  alle  frem« 
tien  Prinzen  von  der  Wahl  ausgeschlossen  wären,  und 
6ie>  nur  dinen  Piasten  als  König  von  Polen  erkennen 

«Würde.  Endlich  (  man  könnte  über  den  Widerspruch; 
und  über  die  Art  des  säinmtlichen  Europa  zu  spotten, 
lachen »  wenn  der  BeSvegungsgrund  nicht  so  trauiig 
wäre),  schickte  sie  selbst  Truppen  nach  Polen,  um  «^ 
die  WahlFieyheit. daselbst  aufrecht  zu  "Erhalten. 

Die  Muse  der  Geschichte  bebt  zurück  vor  allen  den 
Greueln,  die  sie  in  deA  Polnischen  Annalen  von  diesem 

^Augenblick  an  bis  ZAim  Jahre  X795  fast  ununterbrochen 
findet.  —  Stanislaw  August  Poniatowski  würde  untet 
dtoi  Geklirre  der  Russischen  Waffen  am  7tea 
^^^.  Sjeptembex  1764  zum  König  von  Polen  nicht 
erwählt,  sondern  ausgerufen,  und  mit  Dro« 
hiiogjsnf  mit  Gewalt,  und  mit  Blutveegiefsen  eingesetzt» 
«—  Dieser  Prinz  mufste  selbst  übdr.die  Art  erschrecken^ 
mit  weichet  er.  in  dit  König&wtilrde  eingeführt  wurda  • 
Vielleicht  schmeichelte  er  sich ,  dereinst  die  verschiede* 
nen  Meinungen  auf  eine  gtückUcha  Ar^  zu  vereinigen, 
aber  seine  und  seines  Reichen  Feinde  wufsten  dies  sehr 
geschickt  zu  verhindern.  /vDJe  filube  Polens,  durch- Ge- 
waltthätigkeiteik  theuer  erkauft,  hätte :iiun  nahe  seyn 
sollen,  und  nie  wiar.aie  entfernter. als  jetzt»      Dieser 

'  Wahltag  besdmmte' 4ai9i  Unglück  tdes  Landes  auf  langt 
Teit.  An  ihn  reihete  sieh  eine  Kettle  von  Begebenheiteti^ 
welche  die  Nachwelt  für  Ueb^treibung,  halten  wOrde^ 
wenn  sie  nicht 'durcbr.pAicktml{fsige  und  authentiscfae 
Urkunden  und  dtireh  andere  unverdächtige  Z^jungnisse, 
eine  unwideisprcchUche  Glaubwiiidigkeit  erhalten  häi^ 
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ttn.  —  Die  weitläufige  Erzählung  dieser  tchiecklicben 
Ereignisse  findet  ihren  eigentlichen  Platz  besonders  in 
der  Geschichte  Polens  und  Rufslands ,  und  <)ann  auch 
ftum  TheiUn  der,  der  Monarchien  Oestreii:h$  und^ 
Preufsens.  Aber  sie  gehört  nicht  ia  den  kurzen  Abrifs 
der  Biographie  einesi  Mannes,  der  zwar  aif  der  Spitze 
des 'Volks  stand»  dessen  Schicksale  die  benachbarten 
Souverains  auf  eiliä  gewah^aoie  Art  zu  i>estimmeQ  für 
gut  fkäden:i.der.mb<r  eben  deswegen  nur  eine  leidende 
oder  unbedemende  Rolle  spielte«  v  Wir  wollea  jedoch 
wenigstens  etwas  von  den  Hauptbcgebenlieiten  der  nerv- 
losen Regierung  Stanislaws  Augusts  oberflächlich  be« 
rühren. 

Am  8tea  May  1765  stifrj^te  er  de»  Stani^aus-  17(^9. 
Orden  y.  dex  endlich  durch  die  Schwäche  des,  ^ 
Königs  und.diiich  seine  zwecklose  und  unüberlegt^  fie* 
gierde  ,  sich  ephemere  Freunde^  und 'Anhänger  zu  sta- 
chen,  so  herabgewürdigt  wurde,  dafs  ihn  im  Auslande» 
zumal  in  Ru&lftnd,  keiner,  wenigstens  nicht  ^^e  den 
weifscn  Adkr-Orden^  annahm,  und  in  Polen  ihn  nui 
ganz  junge  Xeme  trugen.         ... 

In  den  :|ilhren  1765  jund  1766  emhUUtro  sich  di^ 
wahren  Bewegüngvgründe »  die 'diesen  König  auf  den 
Thron .  erhoben  hatisn:  Catharinaa  wollte  durch  ihn 
Polen  vöiUg^  iinterjochen.  -—  Bisher  hatten  in  diesem 
Landr <die  icicht  uhirien  Griechea  und  die  Dissiden^n, 
eder  Nichtcadiölikcn,  als  namltcfa,  Lutherantr^  Calvi- 
nisten, -i  von  denen  jedoch  alle  Sekten  ^tusgenommen 
waren,  zusammen  ein  Corps  gebildet.  Sie  hatten,  ob- 
gleich nicht  die  ersten,  doch  immer  ansehnliche  Stellen 
im  Staate  und  ohpe  Unterschied  in  der  Armee  alle  be- 
kleidet, zu  denen  sie  hatten  gcilangen  können ,  waren 
übrigens  zufrieden  gewesen  und  hatten  ruhig  gi^ebt. 
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Jetit  gewann  man  einige  von  ihften,  und  nannentlich 
zwey  Bruder  Grabowski,  die  von  dem  neuen  Konig 
rine  der  Toleranz  der  Zeit  angemessene,  und  folglich 
ausgebreitetere  Religionsfreyheit  als  bisher  verlangen 
mufsten.  Stanislaw  August  war  nicht  abgeneigt,  ihren 
IVunsch  zu  erfüllen.  Aber  die  orthodox »catholischen 
und  despotischen  Edelleute,  die  den  Reichstag  bildeten, 
widerseuten  sich  dem  Willen  des  KSnigs«  Nun  wen« 
deten  sich  die  Dissideniisn  an  die  Russische  Kaiser inn, 
und  diese  Fürsnnn  versprach  sie  zu  unterstätzen ,  ver« 
längten  die  Erfüllutf]^  des  Traktats  von  Oliva,  wo  rinn 
den  Dissidenten^  gröfs^re  Rechte  verSprodiMi  sind ,  an 
welchem  aber  Rufsland  nicht  den  geringsten  Antheil 
genommen  hatte,  and  liifcf» Truppen  in  Polen  einrücken. 
Repnin  g)  ging  als  A^ndiiassadeur  nach  Polen,  gebot 
unumschra*nkt  im  Namen  setner  Monarchinn ,  und  der 
Scbattenkonig  mufste  der  erste  seyn,  ihiii  zu  gehorchen^ 
Man  stellte  der  Kaiserinn  vor,  dab  die  Weisheit  einer 
Regierung  und  der  allgemeine  Vortheil  .68  doch  noth« 
wendig  machte ,  g^ebörige  Schranken  zwischen  der  duU 
denden  Religion  und  der  geduldeten  zu  errichten ,  aL 
lein  Catharina  2  war  tiieht  mit  der  Toleranz  zufrieden» 
sie  verlangte  für  die  Dissidenten  ein«  völlige  Gleichheit 
mit  den  Catholik«n*  -^  Der  Plan  der  Unterwerfung 
Polens  war  entworfen  und  mufste  ausgeführt  we^en. —» 
jHan  gab  die^  welche  sieb»  wie  billig,  den .Eingriffeil 
einer  fremden  Macht  zu  widersetzen  schienen «  £ür  Re- 

beUen 


g)  Von  die^m  im  Felde  und  im  Cabinet  berühmt  geworde« 
nen  Manne  ist  nicbt  nSihig  etwas  meiir'  zti  sagen,  alt 
dafs  er  als  FetdmarSchail  im  Anfange  dttfsM  JahrbnoderU 
starb; 

f 
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bellen  aus.    Viele  von  ihnen,  worunter  auch  ein  Rad^ 
tiwill  h)  war,  wurden^  gefangen  genommen,  und  man- 
che sogar  nach  Sibirien  geschleppt,  wo  sie  ihren  Patrio- 
üsmus,  eine  der  erhabensten  Tugenden,  mit  sechsjäh" 
riger  Gefangenschaft  büfsen  mufsten.     Es  formirte  sich 
zu  Bax  in  Ppdolien  eine  Conföderation ,  die  den  König 
absetzte.     Es  wurde  ihr  anfanglich  unter  dem  Schutze 
,  Kepnins  ebenfalls  eine  Conföderation  von  Dissidenten 
entgegengestellt,  dann  wurde  die  zu  Bar,  von  der  man 
auf  die  ungerechteste  Weise  behauptete,    dafs  sie  von 
dem  Sächsischen  Hofe  gestiftet  sey ,  zerstreuet.  —  Pol« 
nisches  Blut  flofs  an  allen  Enden.   -^   Endlich  wurde 
'  (denn  so  sollte  man  eigentlich  sagen  )  Friede 
mit  Polen  gemächt.    Im-  Februar  ^768  wurden       1768.x 
in  einer  förmlichen  Urkunde  den  nicht  unirten 
Griechen   und   den   Dissidenten  freye  Religionsiibung 
und  andere  Freyheiten ,  jedoch  immer  mit  mehr  Ein->. 
schränkung  als  die  Kaiserinn  verlangt  hatte ,  zugestan- 
den.    Hierauf  ward  (kürzer  kann  man  wohl   keine 
Ewigkeit  finden)  ein  sogenannter  ewiger  Friede  zwi- 
schen Rufsland  und  Polen  geschlossen.  —  Der  König 
war  bey  dem  Allen  in  einer  unglücklichen  Lage.     Auf 
der  einen  Seite  schrieb  Rufsland  ihm  Befehle  vor,  die 
er  in  Erfüllung  sollte  bringen  lassen ,   und  ihm  fehlte 
die  Kraft,  es  zu  bewürken;  auf  der  andern  Seite  ver- 
langten die  Polen  seinen  enerjgischen  Beystand,    des 
ihnen  doch  so  wenig  helfen  als  seine  Widersetzlichkeit 
ihnen  schaden  konnte.      Auf  diese  Art  verlor  er  die 
Fieundschaft  seiner  Landsleute ,   ohne  die  Gunst  der 
Russen  wieder  erhalten  zu  können.  — 

h)  Radziwill,  der  reichste  Pole,  hatte,  seine  meisten  Besi- 
tzungen in  Litthauen.  Man  sagte,  dafs  er  im  NothfiiU 
zehn  tausend  Mann  in  das  Feld  stellen  konnte« 

Russische  Günstlinge«  M        ^ 
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I77I«  *.  Im  Jahre  X771  hatte  dieser  Prinx  eine  der 

.  sehsamsten  Begebenheiten,  von  der  man,  wenn 
\^ir  nicht  irren,  ausser  dem  bekannten  Sächsischen  Prin- 
zenratkbe,  kein  ähnliches  Beyspiel  in  dei  Geschichte  hat. 
Er  wurde  im  November  Abends  in -der  Straise  zu  War« 
schau  durch  die  Conföderirten  angefallen«  und  fdim« 
lieh  dem  Staate  geraubt  oder  entführt.  Pulawski  i) 
entwarf  den  Plan  zu  dieser  Unternehmung«  Andre  fuhr« 
te'n  ihn  aus.  JStanislaw  August  wurde  bey  Gelegenheit 
dieses  Unfalls  am  Fufse  verwundet.  Nach  und  nach 
yerlieiCsen  ihn  die  Räuber  und  der  letzte  Anführer  liefs 
ihn  gehen.  Man  brachte  ihn  am  andern  Morgen  zu« 
rück  in  die  Residenz.  — * 

Ebenfalls  noch  im  Anfange  der  siebenziger  Jahre, 
var  Baron  von  der  Osten ,  der  mit  Stanislaw  Avigust 
zu  gleicher  Xeit  im  Corps  diplomatique  .in  Petersburg 
gewesen  war«  Dänischer  Gesandter  bey  ihm.  Der  Kö« 
nig  glaubte«  sich  auf  die  Freundschaft  dieses  Mannes 
verlassen  zu  können»  und  bat  deswegen  den  Dänischen 
Hof,  dafs  eir  Osten  als  Gesandten  ivach  Rufsland  schi- 
cken möchte,  woselbst  dann  derselbe  aus  alter  Bekannt« 
Schaft  mflrder  Kaiserinn  das  Interesse  des  Königs  besor- 
gen sollte*  Poniatowski  wurde  eben  damals  auf  eine 
schreckliche  Art  vom  Russischen  Hofe  gedruckt ;  beson- 
ders durch  die  Brüder  Tschernitschew  k)^    Endlicli  fiel 

i • • 

i)  Nach  dieser  Begebenheit  mufste  Pu^wski  aus  seinem  Va« 
terland  entfliehen ,  und  starb  in  der  Verbannung ,  wenn 
wir  nicht  irren,  in  Frankreich. 
k)  Es^  waren  drey  Brüder  Tscbernitscheiy.  Peter  Gregor je- 
^  wit23ch  war  ehemals  Ambassadeur  in  Frankreich  und  Eng- 
land,  Kammerherr,  würkUcher  Gehelmerrath  und  Sena« 
teur.  Von  ZsCthar'ist  schon  in  die'sen^Blii'ttern  gesprochen 
worden.    Iwan  war  ^Ice-Präi'sident  des  Admiralit£ts>Coi- 
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der  Credit  dieser  Männej,  und  der  König  nutzte  den 
Umstand. und  gab  O^ten  einen  Brief  an  Catharinen, 
"worinn  er  über  die  Tscher oit'schcws  klagte.  Als  der 
Dänische  Gesandte  nach  Petersburg  kam,  hatte  sich 
das  Blatt  gewendet«  Die^Tschernitschews'  erhielten 
Kenntnifs  von  dem  Buch  des  Königs ,  und  um  sich  zu 
rächen,  beförderten  sie' die  erste  Theilung  vo^  Polen, 
die  eben  damals  in  Vorschlag  gebracht  wurde. 

Der  bekannte  Saliern  war,  wie  nian  weifs,  d&r 
Schöpfer,  dieses  Pr^jects»  Man  machte  dem  Preufsi- 
sehen  Gesandten  in  Rufsland  Eröffnungen  darüber,  al« 
lein  Friedrich  2  antwortete:  non,  mon  principe  est,  de 
proteger  les  foibles  1)  et  de.me  defendr^  cqntre  mes 
ennemis.  Je  n'ajoute  rien  a  mes  Etats,  c est  ITieritage» 
que  je  laisse  «  mon  Neveu.  Oestreich  und  Rufsland 
waren  jedoch  nicht  davon  abzubringen.  Friedrich  2 
wufste  das,  schickte  seinen  Bruder  Heinrich  nach  Rufs- 
land,  um  daselbst  die  Gesinnungen  zu  prüfen,  und 
willigte  endlich  ein,  um  nicht  von  der  Theilung  aus- 
^geschlossen  zu  Mrerden,  die  sonst  ohne  ihn  würde  ge- 
schehen seyn.  x      ^ 

Staxiislsiw  August  war  der  letzte,  mit  dem  man  über 

■I  I  I  '  '       '  '    '  I      .  I  im     I    I  !■    I      III ip  II      Ulli  I  ,mm 

legiums  (Präsident  was  der  Grofsfürst  Paul),  Kam mer-i 
herr,  wirklicher  Geheimerrat h ,  Senateur,  und  Mitglied 
des  hohen  Conseils.  Alle  drey  waren  Ritter  der  vornehm« 
stea  Russischen  Orden. 

1)  Dies  sollte  der  Grundsatz  aller  Kcht-grofsen  Souverain« 
seyn^      So  dachte  Friedrich  2,  der  aber  bey  geringerer 

.  Macht  seinen  Willen  immer  den  Umständen  unterwerfea 
tnufste;  und  so  befolgt  diesen  Grundsatz  mit  anumschränk- 
ter  Gewalt  der  Held  unsers  Jahrhunderts ,  Napoleon ,  der 
nicht  allein  deni  Namen  nach,  sondern  in  jeder  Rücksicht 
der  Erste  zu  hei&en  verdient. 
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das  Vorhaben  det  Theilqng  sprach.  Elf  wüthete,  und 
verschwendete  Bitten  und  Drohungen.  Man  achtete 
nicht  auf  die  erstem  und  lachte-  über  die  letztem.  Es 
"wurdö  etfi  Reichstag  zusammen  berufen.  ^  ;Bine  Depu« 
tation  ging,  zum  König:  ^ er  mufst^  die  härtesten  Vor- 
v'iirfe  hören ;  doch  konnte  er  nidhts  ändern.  Nun  war 
&xhon  all^s  verdorben «  er  war  von  jeher  zu  schwach  an 
Geist  gewesen.  Die  Russischen  Officiers  Igelström  m  ) 
und  Drewitz  n)  zeichneten  sich  durch  Grausamkeiten 
aus.  Der  Polnische  Boden  wurde  wieder  mit  Polnischem 
Blute  getränkt«  und  Männer  vom  höchsten  Range  mufs- 

ten  in  die  Verbannung  nach  Sibirien  gehen» 
1771.       Die  Theilung  von  Polen  im  Jahre  1772  kostete 

dieswn  Reiche  fünf  Millionen  EinNyohner,  und 
zum  Theil  die  schönsten  Provinzen.  Der  König  und 
der  Reichstag  mufsten  sie  ratificiren.  Stanislaw  August 
jammerte  und  klagte  immer  über  sein  Unglück  und  die 
Lage  SLeirres  Vaiterlands ,  aber  es  ist  noch  eine  Frage, 
ob  er  nicht  mehr  würde  ausgerichtet  haben ,  wenn  et 
mit  Aufopferung  seiner  politischen  Existenz  sich  diesen 
Gewaitthätigkeiten  widersetzt  hätte. 

Es  wurden  nun,  wie  man  nach  jeder  gewaltthätigen 
Begebenheit  und  nach  jedem  Raube  gethan  hat,  Ga- 
rantien der  übriggebliebenen  Läiidereyen,  Constitution«- 

m)  IgelstrlSm  schiof»  mit  Armfeldt  den  Frieden  zu  Werela, 
und  machte  sich  dadurch  einen. bessern  Namen  als  durcK 
seine  Grausamkeiten  in  Polen.  Er  ist,  so  viel  wir  wis- 
sen, im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  gestorben.  Damals 
war  er  General  en  Chef  und  Ritter  der  vornehmsten  Rus« 
,  sischen  und  Schwedischen  Orden. 

n)  Drewitz  war  ein  treuer  Gehülfe  Igelströms  in  Polen.  £r 
ist,  wie  wir  glauben,  bald  nachher»  und  zwar  nur  aU 
Oberster,  gestorben. 
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EntwürFe,  Urkunden  und  dergleichen  aasgefisrtigt.  Eine 
solche  Schrift  des  Russischen  Gesandten  enthielt- eine 
Umbildung  der  Staatsverfassung*  ward  .aber  verworfeil. 

Die  strafbare  Gefälligki^it  des  Königs  schiijtzte  jhn 
nicht  vor  empfindlichen  Ahndungen,  d*e  er  wohl,  we- 
nigstens von  Rufsland ,  i»icht  verdient  hatte*  -^ 
Er  kam  am  I5ten  März  des  Jahres  i773>va»jF  I77S« 
Vorschlag  der  drey  Mächte,  «unter  völlJg/eiVjQr-r  ..  , 
Kundschaft  eines  Conseil  permanent,,  det^.wie  ganz 
Polen,  von  Rufsland  abhing*  Sonderbar  war.ei, ;dafs 
der  Russische  Gesandte  allein  diese  Urkunde  ui^ter«- 
schrieb.  Als  ein  Beweis  von  Rufslands  zuversichtlichem 
Despotismus  kann  wohl  angeführt  werden,  dafs  der 
Russische  Hof  auf  die  fehlende  Ratification  Preufsens 
und  Oestreichs  gar  nitht  achtete. 

Stanisla>y  August,  der  sich  nun  so  ganz  unglücklich 
ftihlte,  wollte  einen  Versuch  machen,  sich  mit  Rufs- 
land, oder  vielmehr  mit  der  Kaiserinn  und  mit  Potem- 
kin ,  durch  erneuerte  Betheurungen  von  DienstgePa'llig- 
keit  auszusöhnen.,  um  auf  diese  Art.  einige  Vortheile 
für  sich  zu  verlangen«  Et  bat  um  die  Erlaubnifs,  oder 
leitete  es  so  ein ,  dafs  er  gebeten  wurde ,  die  Kaiserinn 
zu  sehen ,  wenn  sie  auf  dem  Dnjepr  bey  Kani^w  vor- 
beyfahren  würde.  Dahin  konnte  er  gehen ,  denn  die- 
ser Ort  gehörte  damals  noch  zu  Polen ,  aber  ausser  Lan« 
des  stth  zu  begeben  verboten  ihm  die  Reichsgesetze. 
Der  König  bekam  zu  dieser  Reise  von  der  Kaiserinn 
hundert  tausend  Rubel.  —  Catharina  und  Stanislaw 
August  hatten  sich  seit  dem  Sommer  175g  nach  den 
Scenen  in  Oranienbaum  nicht  wieder  gesehen.  Wi# 
sehr  hatte  sich  seitdem  alles  geändert !  Wir  werden  bald 
sehen,  dafs  Poniatowski  nun  auch  in  der  Kahe  bemer« 
ken  konnte ,    dafs   Catharinens  Gesinnungen  für  ihn 
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liicht  mehr  die  nämlichen  waren.  Indessen  wurde  er 
auf  der  kleinen  Russischen  Flotte  in  Dnjepr,  auf  weU 
eher  die  Kaiserinn  war,  mic  der  ausgezeichneten  Ehr- 
furcht empfangen,  die  man  dem  Titularbruder  der 
Russischen  Moharchinn  schuldig  wat.  Indem  er  ihr  die 
Hand  küfste,  umarmte  und  küfste  sie  ihn.  Er  schien 
anfanglich  veflegen,  sie  aber  war  immer  ganz  unbe- 
fangen, dodb  amalgamirte  «ich  bald  ihre  beiderseitige 
Stin^mung,  und  ward  gleichmüthig  und  heiter.  Nach- 
dem die  ersten  geistreichen  Floskeln ,  auf  die  man  sich 
von  beyden  Seiten  gehörig  vorbereitet  hatte,  hergesagt 
waren ,  stellte  man  sich  gegenseitig  sein  Gefolge  vor. 
Die  Unterhaltung  ward  nun  allgemein  im  Beyseyn  der 
beyden  Höfe,  ungezwungen,  und,  wie  gewöhnlich, 
unbedeutend,  aber  nicht  unangenehm.  Man  ging  auf 
ein  andres  SchiflF  zur  Tafel,  und  die  Unterredung  wurde 
>munter,  anziehend  und  witzig.  Als  man  aufstand, 
überreichte  d^r  König  der  Kaiserinn  ihre  Handschuhe . 
sie  ihm  seinen  Huth.  93 Ah,  Madame,"  sagt^  er  ihr, 
indem  er  auf  die  Polnische  Krone  deuten  wolhe,  j^ah, 
s^Madame»  Vous  m*en  avez  donne  un  plus  beau."  — 
Sie  antwortete  ihm  nicht  darauf,  vermuthlich  de^e- 
geh,  weil  sie  noch  Absichten  mit  dem  HuthjC  hatte,  den 
der  König  meinte.  Nach  dem  CaiFe  entfernten  sich  bey- 
de;  sie  in  ihr  Cabinet,  er  um  den  Damen  vom  Rus- 
sischen  Hofe  Besuche  zu -machen.  Um  fünf  Uhr  kam 
er  zu  der  Kaiserinn  zurück.  Er  wurde  wieder  vom  gan- 
zen Hofe  empfangen,  aber  von  Mamonow  allein  in  den 
Gesellschaftssaal  geführt,  wo  ihn  die  Monarchinn  er- 
wartete. Sie  gingen  beyde  im  Saale  auf  und  ab,  und 
nun  fing  man  an ,  von  Politik  zu  sprechen.  Der  Kö- 
nig klagte  über  seine  unglückliche  Lage,  und  gab  nicht 
undeutlich  za  verstehen  ^'  <lafs  sie  von  der  Theilung 
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seines  Landes  herrühre.  Dies  war  desto  unweiser,  da 
ihm  diese  Klagen  über  die  Vergangenheit  nichts  helfen 
und  seiner  Zukunft  schaden  konnten.  Catharina  ent- 
schuldigte sich,  indem  sie.  alle^ Schuld  auf  Oestreich 
und  Preufsen  schob.  Nun  kam  Stanislaw  August  mit 
seinen  verscl^iedenei'i  Gesuchen  di^r  eigentlichen  Absicht 
seiner  Reise  näher.  —  Er  bat  um  die  Bezahlung  seiner 
Schulden,  um  die  Abschaffung  des  immerwährenden. 
Raths,  und  um  die  Feststellung  der  Erblichkeit  der  Pol- 
nischen Krone  in  seiner  Familie.  Die  Kaiseiinn,  em- 
pfindlich über  seine  vorhergegangenen  Klagen»  ver- 
sprach ihm  zwar  die  Erfüllung  des  ersten  Punkts,  that 
es  aber  in  ganz  unbestimmten  Ausdrücken.  Sie  sagte 
ihm,  dafs  er  erst  einen  Etat  seiner  Schulden  einreicheii 
müsse,  abdann  wolle  sie  mit  ihrem  Finanzminister  Spre- 
chen, und  wenn  dies  geschehen  sey,^könnie  man  über 
die  Bezahlung  der  Schulden'  fernere  Verabredungen 
treffen.  Eine  bestimmtere  und  vortheilhaftere  Erklä- 
rung von  der  Kaiserinn  zu  erlangen,  war  dem  Könige 
nicht  möglich.  In  Betreff  der  andern  beyden  Punkte 
verbarg  sich  Catharina  wieder  hinter  die  Höfe  zu  Wien 
und  Berlin,  und  versicherte,  es  stehe  nicht  in  ihrer 
Macht,  ohne  deren  Einwilligung  etwas  in  der  bisherr« 
gen  Polnischen  Constitution  zu  verändern ,  oder  ihr  et- 
was Neues  hinzuzufügen.  Stanislaw  August  ward  mifs- 
mutbig;  die  Unterhaltung  wurde  einsylbig.  Endlich 
gab  die  Kaiserinn  einen  Wink  an  Mamonow,  und*  der 
ganze  Hof  trat  aus  dem  Vorzimmer  herein.  Einige 
mufsten  sich  zum  Sp^el  setzen.  'Die  Kaiserinn,  det 
König,  und  die  Gräfinn  Branicka  o)  setzten  sich  auch, 

o)  Die  Grä'finn  Branicka  war  die  Slteste  und  sch5h8te  von 
Potemkins  Nichten.     Sie  war  Staatsdame  der  Kaiserinn 
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spielten  aber  nicht.  Potemkin,  Mamonow,  die  aus 
Petersburg  und  Warschau  mitgekommenen  fremden  Ge- 
sandten und  einige  der  vornehmsten  Herren  der  btyden 
Höfe  standen.  Man  sprach,  aber  die  Verstimmung,  die  ^ 
von  den  beyden  Hauptpersonen  ausging,  wurde  bald 
sichtbar  und  thcilte  sich  den  andern  mit.  Die  Unter- 
haltung ward  schläfrig.  Man  wurde  durch  ein  Feuer- 
werk und  durch  eine  Erleuchtung  geweckt.  Der  ganie 
Berg ,  auf  welchem  Kaniew  stand ,  bis  herunter  an  den 
Dnjepr,  schien  in  Feuer  zu  stehen«  Der  Anblick  die- 
^set  Decoration  vom  Schilfe  der  Kaiserinn  aus ,  war  über 
allen  Ausdruck  prachtvoll.  Gerührt  über  die  Aufmerk- 
samkeit des  Königs,  sagte  ihm  diese  Prinzessinn  die 
verbindlichsen  Phrasen.  Bald  nachher  trennten  sie  sich, 
um  sich  nie  wieder  zu.seh^n.  Wahrscheinlich  dachten 
beyde  bey  sich  selbst,  da  sie  so  lange,  und  in  angeneh- 
mem Verhältnissen ,  sich  nicht  gesehen  hatten ,  sp  hätte 
es;  jetzt  auch  unterbleiben  können.  Doch  machten  sie 
vor  den  Augen  des  Hofs  den  Abschied  so  rührend, 
als  es  ihnen  möglich  war.  Die  Monarchinn  begleitete 
den  König  bis  auf  das  Ufer,  und  aUo  bis  auf  das  Pol- 
nische Gebiete.  Dann  ging  sie  zurück,  und  begab  sich 
xur  Ruhe;  Stanislaw  August  aber  gab  in  Kaniew  den 
beyden  Höfen  und  den  vielen  Fremden,  die  aus  Neu- 
gier dahin  gekommen  waren ,  ein  prächtiges  Fest.  Am 
andern  Morgen  setzten  beyde  Souverains  ihre  Reise  fort. 

Stanislaw  August  liefs  Joseph  2,  der  eben  damals 
zu  Catharinen  2  reiste,  vorschlagen,  sich  irgendwo 
unterwegs  zu  sprechen,  aber  der  Oestreichische  i)9onarch 
.'        '   i  '  ^  — . 

und  Dame  des  Catharinen- Ordens.     Ihr   Charakter  wird 

eben  so  wenig  gerühmt,  als  der  ihres  Gemahls,  von  dem 

Oben  etwas  gesagt  ist. 
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wich  derfiir  ihn  lastigen  Unterredung  aus.   Dieser  Um- 
stand  vermehrte  des  Königs  Unmuth. 

Er  kam  in  Verzweiflung  nach  Warschau  zurück » 
wo  er  von  .seinen  und  Rufslands  Gegnern  die  beizend- 
sten Vorwürfe  über  seine  Reise  öffentlich  anhören  mufste. 

Die  Polen  und  ihr  König  waren  in  dampfen  Schmerz 
versunken.  Ihre  Gefühle  schienen  abgestumpft  xu  seyn. 
Es  war  nur  schlafende  Rachjs,  die  im  Jahre 
1788  ™t  krampfhaften  Verzückungen  erwach-  1788. 
te.  Damals  war  Rufsland  in  einen  doppelten 
Krieg  verwickelt,  und  konnte  also  wenig  Aufmerksam- 
keit auf  Polen  wenden.  Dort  schaffte  man  unter  der 
täuschenden  Aegide  von  Preufsen,  die  im  Jahre  1775 
aufgedrungene  Constitution  ab»  entsagte  der  Russischen 
Garantie »  und  verband  sich  mit  dem  Preufsischen  Hofe. 
Ganz  Polen ,  oder  wenigstens  der  bessere  Theil  der  Ein- 
wohner, arbeiteten  an  einer  neuen  Constitution:  die 
Mächtigern  mit  weiser  Üeberlcgung,  ohne  Anmafsung; 
die  Geringern  mit  Hingebung  und  eifrigeifn  Gehorsam. 
Der  König  sell^^t ,  hingerissen  von  der  edeln  Begeiste- 
rung des  Reichstags  und  der  Nation ,  war  äufserst  thä- 
rig,  opferte  alle  Privatvortheile  auf,  und  zeigte  durch 
seine  Ratbschläge,  dafs  er  von  einem  Patriotismus  be- 
seelt  sey ,  dem  man  nur  —  Ausdauer  wünschen  mufste. 

Endlich  erschien  am  3ten  May  1791  die  1791. 
neue  Constitution.  Polen  wurde  ein  Erbreich, 
in  welchem  man  die  Thronfolge  dem  jetzigen  Könige 
von  Sachsen  und  Herzoge  von!  Warschau ,  und  seiner 
Tochter  anbot ;  allein  zum  Wohl  seines  Landes ,  das 
leicht  iii  einen  Krieg  hätte  verwickelt  werden  können, 
entschlofs  sith  dieser  weise  Fabius  cunctator  nicht  dazu, 
dieses  Anerbieten  anzunehmen.     Die  neue  Constitution 
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enthielt,  wie  man  kenlcen  kann^  noch  eine  Menge  Punk- 
te ,  unter  denen  die  Errichtung  einer  grofsen  Armee  ei- 
ner der  wichtigsten  war.  Um  den  Muth  seiner  Krieget 
anzi^feuern,  stiftete  Stanislaw  August  einen  Militaii- 
Orden,  den  er  auf  eine  schimpfliche  Weise  im  Jahie 
1793,  auf  Befehl  der  Kaiserinn,  selbst  wieder  vertilgen 
mufste.  ' 

Üer  Russische  Hof  zerstörte  die  neue  Constitution 
sehr  bald  «"^  indem  er  sich  mit  dem  Preufsischen  darüber 
einverstand.  MaQ  gewann  selbstgemachie  Patrioten, 
erklärte  alles,  was  geschehen  war,  für  gesetzwidrig» 
^  und  errichtete  eine  Confoderation  zu  Targowicz.  Die 
Kaiserinn  schrieb  ati  den  König,  er  möchte  selbst  der- 
selben beytreten,  wenn  er  wünschte,  dafs  sie  sich  länger 
seine  Schwester  nennen  sollte.     Der  schwache  Stanislaw 

/  August  verstand  die  Drohung,  erklärte  in  Folge  der- 
"selben^  dafs  man  der  Gewalt  der  Kussischen  Waffen 
nicht  widerstehen  könne,  und  trat  der  Confoderation 
bey.   Alle  bisherigen  Grausamkeiten  in  Polen  waren  nur 

Vorspiele  von  tlem  gewesen ,  was  jetzt  erfolgte. — 

Endlich  mufste  der  König,  aqf  Befehl  der  Kaiserinn, 
mit  acht  tausend  Ducaten  Reisegeld  nach  Grodno  ge- 

(  hen ,  wohin  ein  Reichstag  ausgeschrieben  war.  Da  die- 
ser sehr  stürmisch  wurde,  so  wagte  es  der  Russische 
Ambassadeur  SieVers,  den  König  und  die  Reichsver- 
sammlung arretiren  zu  lassen.  ^  Das  Resultat  dieser  Ge- 
waltthätigkeit  war  die  erzwungene  Einwilligung  des 
Königs  und  der  Stände  in  die  zweyte  Theilung 
179}.  Polens.  Sie  geschähe  am  Qten  April  1793* 
Diesmal  theilten  nur  Rufsland  und  Preufsen, 
das  in  den  Jahren  1^788  und  17190  seine  Rolle  nur  des- 
wegen angenommen  zu  haben  schien,  um  jetzt  der 
7heilnahme  an  dem  Raube  desto  gewifser  zu  seyn« 
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Vom  ganzen  Polen  blieb  jetzt  nur  der  dritte  and  viel- 
leicht der  schlechteste  Theil  übrig.  Der  König  und  der 
Reichstag  sanctionirten  feyerlich  diese  Theilung.  - 

E?  kam  nun ,  wie  gewöhnlich ,  wieder  ein  Tractat 
xum  Vorschein,  der  dem  unglücklichen  Reste  Land, 
das  den  Namen  behielt,  jetzt,  da  es  keine  Kräfte  mehr 
hatte, -sich  zu  helfen,  mehr  Fieyheiten  ertheilte,  als 
vorher.  .Der  Entwurf  daVon  war  am  ißten  Julius  be- 
kannt geniachjt  worden.  JVIän  sähe  daraus  deutlich , 
dafs  das  Russische  Ministerium  über  die  Leichtgläubig« 
keit  und  Schwäche  einer  unterdrückten  Nation  spottete» 
indem  es  von  ihr  di^  Bestätigung  des  Besitzes  der  Pro^ 
vjnzen  Verlangte ,  die  es  ihr  mit  Gewalt  genommen 
hatte,  und  ihi$  die  überflüssige  Garantie  der  übrigge- 
bliebenen Ruinen  ihres  grofsen  Staates  anbot,  von  weU 
eher  man  voraussähe ,  dafs  sie  eben  so  wenig  würde  . 
gehalten  weirden,  als  diejenige,  die  auf  die  erste  Xbei- 
lung  folgte.  —  Bey  allen  diesen  Unternehmungen  bleibt 
man  unentschieden ,  ob  man  seinen  Unwillen  mehr  ge^ 
gen  Stanislaw  August,  oder  mehr  gegen  die  Hofe  zu 
Petersburg.  I und  Berlin  wenden -soll. 

Im  Jahr  1794  wollte  Thadeus^Koscziusko  p)       I794> 

_  .., .  -  ^ 

p)  Wie  Paul  1  oft  mit  Undank  belohot.  wurde,  50  geschähe 
es  auch  von  Ko^cziusko:  Der  Kaiser  gab  ihm  die  Frey- 
beit,  und  machte  ihm  ansehnliche  Geschenke.  Er  schien 
gerührt  zu  seyn  und  bat  um  die  Erlaubnifs ,  nach  America 
gehen  zu  dü/fen.  Paul  gab  sie  ihm ,  aber  Koscziosko  hielt 
nicht  Wort.  Doch  da  er  sonst  eip  sehr  braver  Mann  W%r, 
so  kann  man  ihn  entschuldigen.  Heifser  Patriotismus  ver- 
leitete ihn ,  undankbar  zu  werden.  Krank  und  krüppelhaft,- 
wie  er  war,  ging  er  nach  Sachsen  und  Frankreich,  wo  er 
die  unzufriedenen  Polen  um  sich  versammelte  und  noch 
eine  Revolution  wagen  wollte,  die  nicht  zu  Stande  kom- 
nien  konnte.    £r  lebt  vielleicht  noch  in  Frankreich. 
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die  Trümmer  der  Freyhelt  iretten.  Aber  er  hatte  nur 
persönlichen  Muth  und  Willen;  ihm  fehlte  Unterstü- 
tzung. '  Er  und  Madalynski  q)  sammelten  einige  Trup- 
pen, und  schlugen  sieben  tausend  Russen.  General 
I^lstrom  liefs  in  Warschau  einige,  dem  Interesse  Ru&- 
knds  verdächtigen,  Personen  arretiren*  Dieser  Um- 
stand, und  das  Benehmen  des  Grafen  Vaierian  Subow 
bewärkten  einen  Aufstand ,  der  in  Warschau  ausbrach. 
Viele  der  von  Rufsland  erkauften  Landesverräther, 
wohl  auch  Unschuldige  mitunter,  -Wurden  aufgeknüpft.^ 
Koscxiusko  verstärkte  seine  Armee ,  so  gut  er  konnte. 
Stanislaw  AJgust,  dessen  Schulden  bezahh  werden  soll- 
ten, vermehrte  den  Unmuth  seiner  Landsleui;c,  indem 
er  immer  zum  Vortheil  des  Russischen  Hofs  unterhan- 
delte. Rufsland  und'Preufsen  schickten  nun  ihre  besten 
Truppen  gegen, die  Insurgenten,  wie  man  die  patrioti- 
schen Polen  nannte.  Koscxiusko  fiel  und  wurde  gefan- 
gen nach  Petersburg  gebracht.  Suwarow  that  sich  nun 
durch  die  Einnahme  ypn  Praga,  eines  abgesonderten 
Theils  der  Stadt  Warschau,  hervor.  Die  Blutbäder, 
die  er  dort  veranstaltete,  übersteigen  alle  Vorstellung. — 
Aberglaube  und  Unglaube  gränzen  in  ihren  rasenden 
Ausbrüchen  so  oft  aneinÄder.  —  Suwarow  r},  dieser 
abergläubige  Vnchrist ,  konnte  keine  Mücke  tödten  se- 
hen, und  liefs  ohne  Bedenken  tausende  von  Menschen 

über  die  Klinge  springen.      Die  Xahl   der  wehrlosen 

i 

^q)  Madalynski  entflöhe  bey  dem  Falle  seines  Väterlandes, 
wenn  wir  nicht  irren,  nach  Frankreich. 

r)  Wer  kennt  den  unmenschlichen  Suwarow  nicht,    der  im 
Anfange  dieses  Jahrhunderts,   oder  am  Ende  des  vorigen, 
I       als  Feldmarschall  starb.      Ihm  zu  Ehten  ist  von  f^aul  i 
tni  dem  Marsfelde  ein  Standbild  errichtet. 
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Einwohnei  in  Pragia,  die  er  ruhig  ermorden  liefs,  gibt 
man  mit  einiger  Unbestimmtheit  auf  achtzehen  tau- 
send  an* 

Das  Ende  von  dem  Alten  war  die  völlige  Vernich-i 
tung  der  bisherigen  politis^jbeh  Existenz  Polens.  —  Die 
Höfe  XU  Petersburg,  Wien  und  Berlin  theilten  den  .Rest 
des  unglücklichen  Landes« 

Stanislaw  August  hprte  nun  auf^zu  regieren,  was 
er  auch  eigentlich  nur  immer  blos  dem  Namen  • 

nach  gethan  halte.  Am  J5ten  November  1795  i?9S* 
entsagte  er  dem  *  Polnischen  Thro.ne  s).  Er 
mufste  in  Grodno  bleiben ,  wo  er  so  gut  als  unter  den 
Befehlen  des  Russischen  Generai-Gouverneurs^  Fiirsten 
•Repnint  stand,  und  abo  blos  ein  Titulatur  -  König  in 
partibus  infidelium  heilsen  konntet  —  Seine  Schulden 
beliefen  sich  auf  drey  Millionen  Ducateii,,  und  man 
machte  Anstalt,  sie  zu  bezahlen.  Xu  seinem  Unter- 
halte gab  m^n  ihm  eine  Pension  von  zweymal  hundert 
tausend  Ducateii ,  deren  Auszahlung  in  fünf  Theile  ab- 
gesondert war ,  von  den^n  Rulsland  drey,  Oestreich 
einen  und  Freu&en  einen  bezahlten.  In  dieser  Lage 
blieb  der  Exkönig  bis  zum.  Tode  .Catharinens  s. 

s)  Die  Insignien  der  Königlichen  Würde  von  Polen  wurden, 
so  viel  uns  bekannt  ist,  ehemals  in  Cracau  verwahrt.  Wo- 
sind  sie  aber  bey  Vernichtung  des  KSnigthums  hingekom« 
men?  Nach  Berlin  und  Petersburg  wohl  nicht,  wenigstens 
ist  nie  davon  etwas  bekannt  geworden.  Sollten  sie  in 
Wien  seyn?  In  eine  Polterkammer  kann  man  sie  doch 
nicht  geworfen  haben.  Wä're  es  nicht  jetzt  der  Zeitpunkt, 
sie  herbey  bringen  za  lassen?  In  Dresden  verwahrt  man 
das  Zepter  und  die  Kronen,  die  Friedrich  August  2  und 
Maria  Josepha  trugen.  Sie  gehören  aber  ^m  .Hause 
Sachsen.  / 
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Dann  rief  ihn  Paul  t  nach  •Petersburg'  t),  und  aus- 
-  Prahlsucht,  die  allerdings  ein  erheblicher  Fehler  dieses 
Monarchen  war,  liefs  er  den  unglücklichen  Stanislaw 
August  oft  den  Glanz  des  Russischen  Hofs  vermehren 
helfen,  zeigte  ihm  aber  doch,  wie  er  eigentlich  immcf 
that,  viel  Gutmüthigkeit  Und  Freundschaft.  Mehr  xu 
thun,  oder  ihm  seinen  grofsen  Verlust  ganz  oder  zum 
Theii  wieder  zu  ersetzen,  dazu  hatte  der  Kaiser  nicht 
Macht  genug,  und  ihm  das  wieder  zu  geben,  was 
Rufsland  von  Polen  abgerissen  hatte,  «rlaubtevihm  die 
'  Staatsklugheit  nicht. 

Stanislaw  August  führtev  hier  in  gewibet  Art  ein 
ziemlich  gluckliches  Leben.  Paul  liefs  ihm  alle,  seinem 
hohen  Range  gebührende,  Ehrfurcht  bezeugen.  Der 
König  ging  oft  nach  Hofe,  und  der  Kaiser,  die  Kaise-* 
rinn  und  die  Kaiserliche  Familie  gingen  oft  zu  ihm. 
(Ausserdem  zog  Stanislaw  August  die  Grofsen  des  Reichs 
und  seine  Lieblingsgesellschaft,  die  Gelehrten,  an  seine 
^  Tafel.  Er  führte  dieses  Leben  nicht  lange.  Spasman- 
sche  Zufalle,  die  er  von  jeh^er  gehabt  hatte,  erschlaiften 
seine  Nerven ,  und  ersthöpften  seine  Lebenskräfte  ganz. 
Er  starb  schon  am  I2ten  Februar  1798  >  und  wurde  in 
der  catholischen  Kirche  begraben,  wo  Pauli  seinem 
Freunde  eine  merkwürdige  Grabschrift  u)  setzen  liefs. 

Verheirathet  war  Stanislaw  August  nie.  So  viel  wir 
wissen,  hatte  man  nur  zweimal  das  Projekt,  ihn  zu 
vermählen.     Erstlich :    mit  der  Katserinn  Catharina  2 

t)'Als  König  wohnte  Poniatowski  im  Marmorpalast,  Hier 
starb' »et'  auch. 

n)  Wir  haben  die^e  Grabschrift  gelesen,  erinnern  uns  at)er 
nicht  mehr,  wo.  Vielleicht  war  es  in  einem  der  Bände 
von  des  berühmten  Kotzebues  Romanen,  Erzählungen, 
Anekdoten  und  Miscellen,  worinn  viel  von  diesem  Könige 
steht. 
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von  Kufjland;  und  würklkh  war  schon  einmal  im 
Conseil  dieser  Mönarchinn,  wir  glauben  im  Jahre  1^669 
die  Rede  so  sehr  davon ,  dais  Gregor  Orlow  sich  schon 
die  fürchteirlichsten  Drohungen  gegen  den  König  erlaub- 
te.  Xweytens :  mit  der  Prinxessinn  Kunigunde  von  Sach« 
sen  und  Polen.  Dieser  Vorschlag  soll  jedoch  nie  zur 
Sprache  gekommen  seyn. 

Stanislaw  August  Poniatowski  war,  nach  dem  Ge- 
ständniüs  aller,  die  ihm  in  den  blühenden  Tagen  seiner 
reifem  Jugend  nahe  gewesen  waren ,  einer  der  schön- 
sten Männer  seiner  Zeit.  Er  war  sehr  gut  gewachsen 
und  grofsy  hatte  aber  nicht  die  colossale  Gestalt  Potem« 
kins  und  der  Orlows.  Sein  Ansehen*  war  imponirend; 
sein  Blick  der  Ausdruck  der  höchsten  Annehmlichkeit. 
Er  besafs  die  liebenswürdigsten  und  interessantesten  Ei- 
genschaften eines  Privatiiiannes,  aber  keine,  die  ihn  des 
Thrones  würdig  machte.  Polnisch,  Lateinisch,  Deutsch» 
Französisch,  Englisch,  Italienisch  und  Russisch  sprach 
und  schrieb  er  mit  einer  Leichtigkeit,  Vollkommen- 
heit und  Eleganz  ohne  Gleichen.  Für  wahre  Geschäfte 
hatte  er  nicht  den  eigendichen  Geist.  Seine  Beredsam- 
keit ,  das  gröfse  Talent  seiner  meisten  Landsleute ,  war 
blos  eine  Phraseologie,  durch  welche  kein  Mann,  der 
ihren  Werth  zu  bestimmen  wufste,  getäuscht  wurde. 
In  seinem  Cnarakter  scheint  er  sieh  selbst  mifsverstan- 
den  zu  haben.  Schwäche  hielt  er  für  Sanftmüthigkeit ; 
Verschwendung  für  Grofsmuth;  Stolz  für  Ehrgeitz; 
die  Gabe ,  den  grofsen  Haufen  durch  seine  glänzenden 
Eigenschaften  zu  blenden,  für'G'eschickllchkeity  Ge-* 
Schäftsmänner  zu  überzeugen.  Alle  diese  vereinigten 
Mifsverständnisse  machten  ^  dafs  er  sehr  für  sich  einge^ 
nommen  wär^.  ein  Umstand,  wodurch  seine  Fehler 
noch  vergröfsert  wurden.  Aber  unter  diesen  allen  war 
seine  Schwäche  der  gröfste*     Sie,  die  unstreitig  der 
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tadelnswürdigste  Fehler  eines  Regenten  ist,  wurde  durcli 
«eine  natürliche»  würklich  ausgezeichnete  Herzensgute 
nicht  gemildert,  und  machte  oft  unschuldiger  Weise 
seinen  Charakter  verdächtig,  wenn  er  es  auch  eigent- 
lich nicht  war. '  Stanislaw  August  zeigte  sehr  oft  gute 
Gesinnungen  für  sein  Vaterland,  aber  eben  seine  Schwä- 
che machte  seine  besten  Anschläge  iijnmer  wanken  und 
fallen,  und  gab  seinen  Handlungen  zuweilen  den 
ischwärzesten  Anstriche  —  Viele  seiner  Feinde  haben 
versichern  wollen,  er  habe  in  manchen  kritischen  Vor- 
fällen seines  J-ebens  wenig  pel^önlichen  Muth  gezeigt, 
allein ,  um  diesen  schändlichen  Vorwurf  zu  behaupten, 
fehlt  es  wohl  ganz  an  Beweisen, 

Niemals  sprach  man  wohl  mit  einem  Monarchen  in 
so  freymüthigen , '  oder  vielmehr  ungebührlichen  Aus- 
drücken, als  mit  Stanislaw  August.  —  Es  ist  bekamst 
und  mehrmals  gesagt,  dafs  einst  ejne  Dame,  als  die 
Rede  von  des  Königs  angenehmen,  gesellschafdichen 
Talenten  war,  xu  'ihm  sagte:  „il  faut  avouer,  Sire, 
55que  Vous  etes  Ic  particuUet  le  plus  aimable,  niais 
s^amssi,"  und  hierbey  zuckte  sie  mitleidig  die  Achseln, 
))le  Roi  le  plus  insupportable ,  qu*on  puisse  trou ver." 
T-  Während  der  Streitigkeiten  über  die  Dissidenten  im 
Jahre  1766  sagte  der  Bischof  von  Kiow  bey  öiFentlicher 
Versammlung  des  Hofs  zu  ihm :  j^autre  fois ,  je  priois 
9)Dieu  pour  Votreprosperite;  aujourdliui  je  le  prie, 
^>pour  quc  le  diable  Vous  empörte.**  Was  würde  der 
Mann  gesagt,  oder  gethan  haben,  wenn  er  im  Jahre 
1795  gelebt  hätte.  —  Bey  Gelegenheit  des  Beytritts  des 
Königs  zur  Targowiczet  Conföderation ,  schrieb  ihm 
Felix  Potocki  unter  andern :  ^^Paccession  de  Votre 
s^Majeste  n*est  que  forcee ,  et  ce  n*dst.  que  la  bonne  vo- 
»lonte  de  rimper^trice,  qui  vous  %  empeche,  Sire,  de 
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»ne  pas  faire,  ce  que  Votre  mauvaise  volonte  Vous 
jydittc."  Höchst  sch]m|)f]ich  war  es,  dafs  Stanislaw 
August  diesen  Brief  der  Kaiserinn  schickte ,  und  seinen 
eigenen  Unterthan  bey  ihr  verklagte.  —  Nicht  lange 
nachher,  nach  der  zweyten Theilung  Polnischer  Provin- 
zen 9  erschien  eine  Schmähschrift ,  worinn  alle  diejeni- 
gen Polen  aufgeführt  wurden,  die  zum  Unglück  ihres 
Vaterlandes  beygetragen  hatten.  Es  war  ein  vorgebli- 
cher Bücher -Catalogus,  der  an  allen  Eckep  der  Stra-f 
fsen,  am  Schlosse,  und  sogar  an  den  Königlichen  Zini- 
mcrn  angeschlagen  war.  Er  enthielt  acht  und  zwanzig 
Bücher,  und  der  eigentliche  Titel  des  Verzeichnisses 
war:  j^Catalogue  des  livres,  qu*bn  trouve  chez  Groll, 
,)libraire  de  S^  Majeste  Polonoise."  Diejenigen  zwey 
Bücher,  die  vom  Könige  handelten,  waren:  ^^Deux  trai- 
yytes  sur  les  devoirs  des  Rois ,  compares  avec  les  actions 
,^des  trois  Boleslas,  des  Jagellons,  d'Etienne  Bathory 
y^et  de  Jean  Sobieski;  ouvrage  immortel  de  Stanislas 
^^Auguste  Poniatowski,  Roi  de  Pologne."  Dafs  man 
die  Zahl,  zwey,  gewählt  hatte,  war  eine  Anspielung 
auf  die  Tractaten  der  zwey  Theilungen  Polens,  die 
Stanislaw  August  geschlossen  und  unterzeichnet  hatte« 
Das  zweyte  Buch  hiefs :  ^^Moyen  aise  de  payer  ses  det- 
tes  par  le  meme;"  eine  Satyre,  die  plumper  war  als 
die  erste.  ^ 

Es  ist  höchst  traurig,  wenn  ein  Fürst  das  Ungtück 
hat,  so  bittre  Vorwürfe  anhören  zu  müssen,  denen  ex 
keine  andre  Rechtfertigung,  als  Schwäche  seines  Cha- 
rakters, die  so  oft  die  Quelle  der  ungeheuersten  Un- 
glücksfalle gewesen  ist,  entgegen  stellen  kann.  Der  wah- 
re Menschenfreund  wird  indefs  immer  am  Grabe  eines 
solchen  Regenten  dessen  Andenken  innigst  betrauern. 

Russische  Güostlinge.  ^3 
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j  76.     Iwan  Y^lagin. 


l 


Iwan  Yelagin,  ein  Russe  von  ganz  gemeiner  Abkunft, 
war  Schreiber  in  .der  Expedition  der  von  der  K'aiierlnn 
Elisabeth  errichteten  Leib- Conlpagnie;  eine  Stelle,  die 
ihm  keinen  Rang  gab.  —  Da  er  in  seinem  Amte  we- 
^nig  Geschäfte  hatte ,  so  wendete  er  seine  Zeit  dazu  an, 
seine  allerdings  grofsen  Fähigkeiten  durch  Wissenschaf, 
ten  auszubilden.  Er  lernte  vorzüglich  Französisch  und 
Deutsch,  und  erwarb  sich  viel  nützliche  und  angenehme 
Kenntnisse  in  der  neuesten  Litteratur,  mit  derem  Gei&te 
er  in  allen  Folgejahren  immer  fortging.  —  Durch  Zu- 
fall bekam  er  Gelegenheit,  mit  Hofleuten  in  den  niedern 
Classen  bekannt  zu  werden,  und  schon  dadurch  einige 
für  ihn  nicht  unbedeutende  Voriheile  zu  erlangen. 

Endlich  heirathete  er  eine  Kammerjungfer  der  Kai« 
serinn  Elisabeth»  und  m^clite  dadurch  sein  Glück. 
Yelagin  kam  nun  zu  Ehrenstellen,  und  durch  Recht, 
und,  wie  man  sagt,  auch  durch  Unrecht,  erwarb  er 
sich  Reichthümer  und  sogar  ansehnliche  Besitzungen.— 
In  dtbi  letzten^  Jahren  der  Elisabeth  wurde  Yelagin  auf 
seine  Güter  bey  Kasan  verwiesen ,  weil  er  bey  der  ge- 
heimen Verbindung  der  Grofsfiirstinn  Catharina  mit 
dem  Grafen  Poniatowski  Vermittler  gewesen  war>,  und 
als  solcher  die  geheimen  Zusammenkünfte  beyxler  Per- 
'  sonen  in  seinem  Hause,  gestattet  hatte.  — 

Peter  3  kannte  die  Ursache  von  Yelägins  Bestrafung, 
und  liefs  ihn  deswegen  nicht  wieder  zurückkommen. 

Aber  Catharina  2  erinnerte  sich  der  Dienste,  die  er 
ihr  geleistet  hatte ,  und  rje^  ihn  aus  der  Verbannung 
zurück  an  den  Hof.    Er  wurde  sogleich  Geheimer  Se- 
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kretäf  *)  der  Kaisqrinn,  ihr  täglicher  Gesellschafter^ 
wenn  ^ie  eine  iwissenschaftliche  Unterhaltung  haben 
wollte,  und  ihr  Gehülfe  In  litterarischen  Arbeiten.  — 
Uiiter  der  Regierung  dieser  Monarchinn  erhielt  er  Reich- 
thümer  und  ansehnliche  Ehtenstellen.  Unter  andern 
ward  er  Kaiserlicher  Oberhofmeister.    ,  ' 

Im  Jahle  1786  war  matn  am  Hofe,  wir  wissen  nicht, 
aus  welcher  Ursache ,  unzufrieden  mit  Yelagin ,  und  ^ 
legte  es  ihm  so  nahe ,  dafs  er  seinen  Abschied  verlan- 
gen mufste.  Man  gab  die  Oberhofnieisterstellc  an  ßes- 
borodkö,  der  dadurch,  ohne  andern  vorzuschreiten^, 
den  Rang  eines  würklichen  Geheimenraths '  erhalten 
konnte.'  '  '^ 

Yelagin  starb  im  Anfange  der  neunziger  Jahre. 

Er  war« Oberhofaieister  des  Kaiserlichen  Hofstaates^ 
Senateur,  undRitter  des  wei£sen  Adler-  und  Alexander* 
Newsky.  Ordens. 

*)  Von  den  Geheimen  Sekretärs  oder  Cabinets -Sekretärs 
Catharinens  %  wird  an  einem  andern  Orte  gesprochen 
werden.  n  n 
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77«    Dietrich  .Ostervrald. 


Di 


'ie  Wahl  der  Erzieher  der  Thronfolget  soUte  eine 
Hauptsorge  der  Regenten  seyn.  In  den  l^änden  eines 
solchen  Mannes  liegt  zum  Theil  das  Wohl  der  Nach- 
\^lt  —  oft  aber  wird  diese  Pflicht  der  Fürsten  aus 
kleinlicher  Politik  vernachläfsigt.  Sie  glauben  -  durch 
eine  weniger  sorgfaltige  Erziehung  ihrer  Thronfolger  zu 
bewürkent  dafs  ihre  Regierung ,  verglichen  mit  der 
künfugen,  au&llender  hervorsteche. 

Dietrich  Osterwald ,  von  bürgerlichen  Eltern  ohne 
Ansehen  in  Petersburg  geboren,  erhielt  im  Cadetten- 
Corps  eine  gute,  aber  ganz  gewöhnliche  Erziehung. 
Nachdem  diese  vollendet  war,  wurde  er  erst  Assessor 
im  Commerz  •Collegium,  und  «dann  Oificier  im  Cadet^ 
ten  -  Corps.  In  der  Folge  wurde  er  zum  Lehrer  des 
Grofsfilrsten  Paul  erwählt.  Er  unterrichtete  diesen  Prin- 
zen in  der  Geschichte,  in  der  Erdbeschreibung,  in  der 
Russischen  und  in  der  deutschen  Sprache.  Nach  vol- 
lendeter Erziehung  des  Thronfolgers  kam  Osterwald  in 
den  Senat. 

1794^  Er  starb  im  Jahre  1794. 

Damals  war  Ostqrwald  würklichet  Geheimerrath, 
Senateur,  und  Ritter  des  Alexander- Newsky-  und 
Annen  -  Ordens. 

Osterwald  war  ein  sehr  guter  und  rechtschaffener 
Man^y  hatte  aber  wenigstens  nur  einen  ganz  gewöhn- 
lichen Verstand  I  und  bey  weitem  nicht  die  Kenntnisse 
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und  den  Charakter,  den  der  Erzieher  eines  Thronerben 
von  Rufsiand  haben  mufs. 

Osterwaids  Gemahlinn  war  eine  giebome  von  Safs, 
HofFräulein  der  Kaiserinn.  Sie  war  sehr  schön  gewe« 
tfen  und  hatte  viel  häusliche  Verdienste«  Aus  dieser 
Ehe  sind  keine  Kinder  gekommen. 
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78.   Iwan  Betxkoy. 


I 


wan  Betzkoy,  ein  Bastard  des  OeneraUFeldmarschalls 
Knees  Iwan  Jurgewitxsch  Trübetzkoy  a),  wur- 
1702.  de  von  eigner  Schwedinn  im  Jahte  1702  in 
Stockholm,  wo  sich  sein  Vater  als  Gefangener 
aufhielt»  geboren.  Der  Feldmarschall,  der  diesem  un- 
ehelichen Sohne  seinen  Familierinamen ,  mit  Hinweg- 
lassung  b)  der  ersten  Sylbe,  Tru,  gab,  Kefs  denselben 
»ehr  gut  erziehen,  in  Künsten  und  Wissenschaften,  be- 
sonders aber  in  Sprachen  unterrichten ,  und  auf  Reisen 
gehen.  Er  wurde  anfänglicli  Soldat,  aber  auch  sehr 
bald  in  Civilgeschäften  angestellt. 

a)  KnSes  Iwan  Jurgewltzsch  Trübetzkoy,  ein  verdienstvol- 
ler General,  dem  Peter  i  von  jeher  das  gröfste  Vertrauen 
gezeigt  hatte.  Als  Capitain  der  Garde  hatte  er  sogar  die 
Wache  bey  der  in  Arrest  gesetzten  Halbschwester  des 
Monarchen^,  derTrinzessinn  Sophia  Alexjewna.  Er  er- 
hielt sich  in  allen  folgenden  Regierungen  in  mittelmäfsi- 
gem  Credit,  und  starb  im  Jahre  1751  als  Feldmarschall, 
aber  entfernt  vom  Hofe,  in  seinem  zwey  tind  achtzigsten 
Lebensjahre. 

b)  Es  gibt  in  Rufslattd  viele  Personen,  deren  Familienna- 
men Verkürzungen,  Verdrehungen  oder  Umwendungen 
würklicher  Familiennamen  sind,  als:  Lizin,  von  Goiizin; 
Vietirig,  voi>  Vietinghof;  Ronzow,  von  VVoronzow;  Lot, 
von  Toll;  Nekas,  von  Sacken.  Andre  geben  ihren  Ba- 
starden Namen  von  ihren  eigenen  Beynamen,  oder  von 
ihren  Gütern,  als:  Tschesmenskoy,  von  Orlow  Tsches- 
menskoy;  Muromskoy^  von  Murom;  einem  Gute  der  Gra-  . 
fea  TschernitschcV. 
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Bey  der  Inquisition  der  Staatsgefangenen 
im  Jahre  1742  führte  ßefzkoy  das  PrölocoU.        1742. 
Nach  und  nach  erhielt  er  £hrenstellen  bey  Hofe ; 
und^in  Militairdicnsten  stieg  er  bis  zum  Posten  eines 
General- Lieutenants. 

Et  verh'efs  diese"  Laufbahn,  um  sich  blos  den  Civil- 
geschäften  d^s  Staats  zu  widmen.  Ruf^land  verdankt 
ihm  viel  gute  und  prächtige  öffentliche  Anstalten;  doch 
behaupten  Männer  von  Einsichten,  dafs  er  in  der  ur- 
sprünglichen/Verfassung derselben  grofse  Fehler  began- 
gen habe.  Von  ihm  rühren  hauptsächlich  die  Einrich- 
tungen des  Frsfuleinstiftes  in  Petersburg,  des  dasigen' 
Findelhauses,  der  dortigen  Leihbank ,  des  Findelhau- 
ses in  Moskow^  und  des  Hebammeninstituts  daselbst ,' 
her.  Indessen  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  vor  ihm,  mit. 
ihm  und  nach  ihm  die  Ideen  andrer  viel  zu  diesen  vor- 
trefflichen Anstalten  beygetragen  haben.  Alle  diese  In- 
stitute, die  durch  ihren  innern  Werth  so  nützlich  sind« 
tragen  durch  ihre  prachtvollen  Gebäude  zur  Verschöne- 
rung der  bey  den  Hauptstädte  des  Reichs  viel  bey.  v 

Diese  war  ihm  überhaupt,  wenigstens  in  Petersburg, 
gröfsten  Theiis  übertragen.  Unter  seinef  Leitung  ent- 
standen unter  andern  die  kostbaren  EÜnfassungen  der 
Newa,  und  die  der  Fontanka  und  des  Catharinen-Ca- 
nals  mit  ihren  Biücken  von  Granit;  desgleichen  auch 
die  Errichtung  des  berühmten  Denkmals  Peters  i. 

Der  Umfang  der  Geschäfte,  die  Betzkoy  hatte,  war 
von  einer  ausserordentlichen  Weitläufigkeit,  und  man 
kann  würklich  sagen,  dafs  die  Fähigkeiten  und  Kräfte 
Eines  Mannes,    wenn  er  nicht  talentvolle  Gehulf^  c) 

c)  Er  hatte  unter  andern  beym  Bauwesen  einen  sehr  thä'ti- 
gen  Gehülfen  an  dem  Kne'es  Putjatine,  von  welchem  schon 
in  diesem  Buche  die  Rede  gewesen  ist 
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hat,  zur  genauen  Besorgung  derselben  nicht  hinreichend 
sind.  —  Ehemals  war  Betzkoy  Director  des  Land-Ga- 
dettencorps,  und  was  sehr  sonderbar  dazu  passet  ,•  des 
Fräuleinstifts  in  Petersburg  gewesen ;  desgleichen  auch 
Director  des  dortigen  Findelhauses,  und  der  allgemein 
xien  Leihbank  daselbst.  Man  nahm  ihm  diese  Geschäfte 
ab,  weil  er  zu  alt  und  schwach  wurde,  um  sie'länger 
besorgen  zu  können.  Aber  auch  die  Beschäftigungen , 
die  er  noch  behieh,  waren  zu  beschwerlich  für  seine 
physischen  Kräfte,  die  sich  durch  die  äufserste  Hinfäl- 
ligkeit ganz  ihrer  Auflösung  nähertenl  —  Er  blieb  noch 
erster  Chef  des  Bau-Conlptoirs  und  der  Kaiserlichen 
Gärten  d),  Präsident  der  Academle  der  Künste,  und 
erster  Curator  des  Findelhauses  in^  Mo^kow.  Dem  Ran« 
ge  nach  war  er  würfclicher  G^heimerrath ,  würklichler 
Kammerherr,  Ritter  des  Andreas-  und  Alexander- 
Newsky- Ordens,  Commandeur  der  ersten  Classe  des 
Wlodimir- Ordens,  und  Ritter  des  Annen  -  Ordens. 

Betzkoy  starb    endlich  in  Petersburg    im 
J795.       Jahre  1795. 

Personen,  die  ihn  m  den  schönen  Tagen  seines  Herb- 
sies  gekannt  hatten ,  und  ihn  beurtheilen  konnten ,  ver- 
sicherten, dafs  er  lein  Kopf  von  m,ittelmäfsigem  Verstand 
und  nicht  ganz  richtiger  Beurtheilungskraft  »war,  dem 

d)  Betzkoy  realisirt«  die  hängenden  Gärten  von  Babylon , 
die  vielleicht  nur  ein  Mährdien,  oder  doch  nichts  weiter 
als  Gärten  auf  Hügeln  angelegt,  waren.  Allein^  die  sehwe- 
benden Gärten  In  Petersburg  stehen  im  zweyten  Stock- 
werk, und  sind  durch  ihre  hohen  und  dickbelaubten  Bäu- 
me sehr  schattenreich.  Betzkoy  legte  auch  den  Winter- 
garten in  der  Eremitage  an,  der  aber  eigentlich  nur  ein 
Gewächshaus  genannt  werden  sollte. 
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man  aber  grofse  und  aus^ebieitete  Kenntnisse  mancher 
'Art  nicht  absprechen  konnte.  —  Er  hatte  erhabene , 
und  für  die  Menschheit  segensvolle  Ideen ,  die  tt  be« 
sonders  durch  die  alles  übertreffende  Grofsmuth  der 
Kaiserinn  Catharina  2  leicht  ausführen  konnte ,  wie  wir 
aus  der  Gründung  und  Verbesserung  so  mancher  vor- 
trefflicher Anstalten  gesehen  haben.  Allein  es  ist  auch 
wahr,  dafs  zuweilen  dabey  Fehleif  vorfielen,  die  so 
ungeschickt  sind,  dafs  sie  unglaublich  scheinjen\  und 
die,  wenn  sie  auch  nicht  von  ihm  herrührten,  doch 
durch  den  scharfen  Ueberblick  eines  Chefs  gerügt  und 
abgeändert  werden  mufsten.  So  wurden  tum  ßeyspiel. 
in  dem  Hebammeninstitut  zu  Moskow  unverheirathete 
Frauen  aufgenommen,  die  sich  zu  Hebammen  bilden 
sollten.  —  Uebrigens  hatte  er  tiefe  ästhetische  Kennt- 
nisse, und  eine  grofse  Vollkommenheit,  sich  in  den 
vornehmsten  lebenden  Sprachen  mündlich  und  schrift- 
lich auszudrücken.  Ausser  seiner  Muttersprache  redete 
er  Französisch,  Deutsch,  Italienisch  und  Englisch.  Ain 
liebsten  und  geläufigsten  sprach  er  Deutsch ,  und  dabey 
auch  mit  solcher  Genauigkeit,  als  es  in  Deutschland 
selbst  nur  in  Gesellschaften  vom  besten  Ton  gesprochen 
wird.  —  Mit  solchen  Hülfsmitteln  ward  es  ihm  leicht, 
in  allen  Fächern,  die  in  seine  Beschäftigungje^n  einschlu- 
gen, die  besten  uhd  zweckmäfsigsten  Schriften  zu  le- 
sen. Von  ,a]lem,  was  er  gelesen  hatte,  sprach  er  noch 
am  Abende  seines  Lebens  sehr  gut,  und  man  konnte 
daraus  schliefsen ,  dafs  er  diese  Annehmlichkeit  in  der 
Unterredung  von  jeher  gehabt  hatte.  Er  sprach  aber 
immer  mit  einer  Art  von  Wohlgefallen,  die  denjeni- 
gen, der  dieses  liebenswürdige  Talent  der  einseitigen 
Unterhaltung  mifsbraucht,  leicht  in  den  Rufeines  Schwä- 
tzers bringen  kann.  —  In  Anekdoten  über  die  Behefr- 
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scher  und  Höfluige  Rüfslands ,  besonders  aber  aus  dem 
Zeitalter  Peters  i ,  den  er  sehr  genau  gekannt  hatte, 
war  er  unexschöpflich ,  und  theilte  sie  mit  edler  Frey* 
müthigkeit ,  aber  immer  mit  großer  Vorsicht  und  Be- 
scheidenheit,  mit.  —  Die  Hauptzüge  seines  Charakters 
waren  Treue,  Recht&chaffenheit  und  Menschenliebe. 

Die  verschwenderische  Freygebigkeit  Catharinens  2, 
von  der  man  in  den  unermefslichen  Gefilden  der  Ge- 
schichte kein  ähnliches  Beyspiel  findet,  und  die  Freund-^ 
Schaft  der  Orlows,  hatten  Betzkoy  in  den  Stand  gesetzt, 
sehr  grofse  Keichthümer  e)  zu  sammeln.  Er  hinterliefs 
sie  Personen ,  die  sich  um  ihn  verdient  gemächt  hatten. 
Den  gröfsten  Theil  derselben  erhielten  die  liebenswür- 
digen und  durch  ihre  Mutter  vortrefflich  erzogenen 
Töchter  des  Admirals  Ribas.  ^ 

Verheirathet  war  Betzkoy  nie  gewesen;  aber  unter 
andern  Verbindungen  mit  merkwürdigen  Frauen  hatt6 

c)  Unter  andern  hatte  er  drey  sehr  schöne  Häuser  in  Pe- 
tersburg,  am.  Ufer  der  Newa.  Zwey  stehen  qeben  einati- 
der,  und  sind  in  ihrem'  Innern  zusammen  verbunden. 
Hier  wohnte  und  starb  Betzkoy.  Man  sieht  daselbst  d«n 
schönsten  hängende!^  Garten,  den  man  sich  denken  kann. 
Das  dritte,  nahe  am  Kaiserlichen  Sommergarten/  zeichnet 
sich  durch  seine  originelle  Bauart  aus.  Es  hat  Eigenheiten, 
die  man  nirgends  findet.  Zum  Beyspiel  eine  Treppe,  ganz 
▼on  gegossenem  Eisen,  eine  Sache,  die  in  Feuersgefahr 
wohl  sehr  gefährlich  seyn  kann.  >  l^erner,  einen  weitläuf-. 
tigen  schwebenden  Garten  von  sonderbarer  Eintheilung. 
Da  man  denselben  auf  lauter  OfEcen,  Schuppen  und  Stäl- 
len angelegt  hat,  so  ist,  weil  der  Garten  viele  und  keine 

.  symmetrischen  Gange  hat,  der  Hof  ganz  verbauet,  und 
vielleicht  unbequem  gemacht  worden.  Im  Ganzen  genom- 
men ist  es  ein  sehr  schSnes  und  für  den  herrschaftlichen 
Bewohner  gut  eingetheiltes  Haus. 
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er  auch  eine  mit  der  Fürstinn  von  Anhalt -Xerbst,  der 
Mutter  Catharinehs  2,  mit  welcher  er  nach  dem  Tode 
ihres  Gemahls  in  Paris  lebte. 

In  Ansehung  der  Bastarde  ist  man  wohl  in  keiaem 
Lande  so  vernünftig  tolerant  als  in  Rufsland.  Die  Prin« 
zessinn  von  Hessen  -  Homburg  f ) ,  eine  eheliche  Toch« 
ter  des  Feldmarschalls  Iwan  Jurgewitzsch  JTrabetzkoy, 
und^  folglich  eine  Halbschwester  des  Herrn  von  Betzkoy» 
lebte  mit  ihm  ganz  öffentlich  irv  inniger  schwesterlicher 
Vertraulichkeit.  Sie  iiefs  ihr  Bild  mit  deip  seinigen  in 
Kupfer  stechen ,  und  die  Portraits  dieses  Geschwister« 
paares  werden  in  der  Academie  der  Wissenschaften, 
in  dem  dortigen  Buchladen ,  noch  als  Compagnonji 
verkauft.       ^ 


f)  Als  diese  Dame  den  Prinzen  von  Hessen -Homburg  hei- 
rathete,  war  sie  die  Witwe  des  Molduanischen  Fürsten 
CantemijT,  von  dem  sie  eine?  Tochter  hatte,  die  sich  mit 
dem  Fürsten  ÖoJlzin,  Ambassadeur  in  Wien,  vermählte. 
—  Die  Prinzessinn"  von  Hessen  -  Homburg  war  eine  ver- 
traute Freundinn  der  Kaiseripn  Elisabeth,  die  ihr  am  Tage 
nach  der  Revolution  den  Catharinen- Orden  umhing,  den 
sie  in  jener  schrecklichen,  bedeutungsvollen  Nacht  getragen 
hatte.  Man  sieht  dieses  Ordensband  noch  in  der  Academie 
der  Künste,  wo  es  in-  einer  Urne  verwahrt  wird,  in  wel- 
che die  Prinzessinn  von  Homburg  es  selbst  gelegt  hat. 
Diese  Dame  starb  im  Jahre  1755  uqd  liegt  in  der  alten 
Alexander -Newsky- Kirche  begraben.  Man  hat  ihr  da- 
selbst ein  prächtiges  aber  nicht  geschmackvolles  Grabmal 
errichtet. 
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.ibas  war  in  Neapel  gebort.  Sein  Vater,  ein  Schmid, 
von  Geburt  eir\  Spanier,  lebte  in  Barcellona.  Da  et 
nicht  sehr  glücklich,  dabey  aber  ein  unternehmender 
Kopf  war ,  so  ging  er  im  Gefolge  des  /Königs  Don  Car- 
los nach  Neapel,  wo  er  einen  Platz  in  der Kriegs-Canx- 
Icy  erhielt. 

Sein  Sohn,  derjenige,  von  dem  wir  hier  reden,  wurde 
Officier,  war  aber  bald  genöthigt,  Neapel  zu  verlassen« 
Er  ging  n^ch  Livorno ,  wo  damals  Alexis  Orlow  war. 
Dieser  machte  ihn  zum  Schiifs- Lieutenant  und  brauchte 
ihn  so  gut  er  konnte.  Ribas  half  die  unglückliche  Toch- 
ter der  Elizabeth  hintergehen,  und  wurde  mit  der  Nach- 
richt, dafs  sie  in  Orlows  Händen  sey,  als  Courier  nach 
Petersburg  geschickt.  Hier  blieb  er,  wurde  Hofmeister 
des/ jungen  Bobrinskoy  und  führte  diesen  auf  Reisen. 
Für  diese  Dienste  wurde  er  nach  und  nach  OberstrLieti- 
tenant.  Oberster  und  Brigadier.  Als  Oberster  com- 
mandirte  er  ein  ^arabinier  -  Regiment. 

Während  der  Belagerung  von  Oczakow^machte  ihn 
Potemkin  zum  Contre.- AdmiraL  Bald  hernach  wurde 
er  Vice  V  A(jlmiral  und  commandirte  die  Ruder -Flotte 
auf  der  Donau. 

Ribas  starb  im  Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderts. 

Damals  war  er  General-Kriegs-Cömmissarius,  Vice« 
Admiral,  Ritter  des  Alexander  -  Newsky  -  und  Georg- 
Ordens  von  der  zweyten  Classe,  und  des  Maltheser^^/ 
Ordens ,  den  er  mit  Soritzsch  zugleich  erhalten  hatte. 

Man  sagt  wenig  von  seinem  Verstand  und  wenig 
von  seinem  Herzen.    Ob  er  alle  Fähigkeiten  hatte,  die 
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in  den  so  seht  verschiedenen  Posten  erforderlich  waren» 
die  er  bekleidete,  ist  noch  sehr  piobleinansch ;  aber 
persönliche  Tapferkeit  konnte  man  ihm  wohl  nicht  ab- 
sprechen. 

Er  heirätbete  eine  sehr  würdige  Frau.  Sie  wurde 
Mademoiselle  Beb^  genannt,  und  war  Kammerdiene« 
rinn  der  Kaiserinn.  Man  behauptete,  sie  wäre  eine 
Tochter  des  Herrn  von  Betzkoy.  So  viel  ist  gewifs, 
dals  man  ihren  Ursprung  nicht  kannte.  Sie  war  eine 
der  klügsten,  uqterrichtetsten  und  vortrefflichsten  Frauen 
am  ganzen  Hofe. 

Aus  dieser  Ehe  kamen  zwey  liebenswürdige  Töch« 
ter,  die  durch  ihre  Grundsätze  und  Erziehung  das  Glück 
ihier  Männer  machen  können. 
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So.    Andreas  .Tschernitschcw. 


i\r 


Lndreas  Tscherniuchew,  der  Sohn  eines  Bauers  von 
einem  Dorfe  des  Grafen  Tschernitschew ,  nahm,  weil 
er  keinen  Familiennamen  hatte,  den  Namen  seines 
Herin  an.  Er  wuide  als  Rekrute  nach  Petersburg  ge- 
liefert, aber  der  Vorthei^  einer  sehr  schönen  Gestak 
machte r  dafs  er,  anstatt  Soldat  zu  werden,  eine  Be- 
dientenstelle bey  Hofe  erhielt.  Er  gefiel  der  KaiseriiHi 
Catharina  2 ,  die  ihn  zum  Kammerbedienten  machte.- 
Der  damalige  Günstling,  Orlow,  fand  nöthig,  ihn  zu 
entfernen.  —  Tschernitschew  erhielt  eine  Hauptmanns- 
stelle bey  der  Armee.  In  der  Folge  liefs  ihn  die  Kai- 
serinn  wieder  nach  Petersburg  kommen  und  immer  hö- 
her steigen.  Unsre  Nachrichten  über  Tscherni« 
1796.  tschew  gehen  nur  J»s  zupi  Jahre  1796.  Damals 
war  er  General- Major  und  Commandant  det 
Festung  in  Petersburg. 
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8i.    K  i  s  c  h  e  n  s  k  y. 


Z. 


iu  den  sonderbarsten  Begebenheiten  der  Regierung 
Catharincns  2  gehört .  unstreitig  die  Auswanderung  dec 
-Kalmuken  im  Jahre  1770.  Dieses  auffallende  Ereignifs 
war  für  die  Kuhnfilust  dieser  Monarchinn  desto  krän- 
kender, da  es  durch  die,  niedrigste ,  boshafteste  und  un-  / 
begränzteste  Raubsucht  eines  Menschen  bewiirkt  wurde,- 
der  aus  der  Hefe  des  Pöbels  gekrochen ,  es  nach  dem 
Mafsstabe  seiner 'Geburt,  seiner  Fähigkeiten  und  seines 
Charakters  für  den  Gipfel  des  irdischen  Glücks  halten 
mufste »  dafs  er  als  Subaltern  -  Officier  eines'  Feidregi-  ^ 
ments  geduldet  würde. 

JCischensky  hiefs  dieser  Verworfene.  Er  wax  Sous- 
lieutenant  im  Astrachanschen  Regimente,  als  er  vom 
Gen^aUGouverneur  der  Caucasischen  Statthalterschaft, 
oder  vom  Comrtiandanten  der  Provinz  Astrachan,  den 
allerdings  unüberlegten  Befehl  erhielt ,  die  Aufsicht  übet 
die  Kalmuken  zu  übernel;imen.  Um  den  ganzen  Um- 
gang der  Albernheit  des  Auftrags  bessQx  zu  bemerken, 
wird  es  hier  nicht  am  unrechten  Orte  seyn,  über  diese 
Völkerschaft  etwas  zu  sagen« 

Die  Kalmuken  oder  Chalmiken  sind  eine  sehr  merk- 
würdige Abtheilung  der  grofsen  Nation  der  Mongolen. 
Sie  nennen  sich  in  ihrer  Sprache  Oelöt.  Ihre  Vorfahren 
waren  schon  vor  einigen  hundert  Jahren  in  die  Russi- 
schen Wohnplätze  gekommen.  Die  Nachkommen  der- 
selben bewohnten  vor  ihrer  Auswanderung  im  Jahre 
X770  die  unermefslichen  und  fruchtbaren  Ebenen  Zwi- 
schen der  Wolga  und  dem  Ural.  Damals  konnte  ihre 
Bevölkerung  auf  fünf  und  neunzig  tausend  Kibitken 
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oder  Zelte,  jedes  xu  fünf  bis  sechs  Personen,  gerechnet 
werden.  Die  Gesichtszüge  dieses  Volks,  so  wie  dife 
der  Mongolen  und  Borjaten  *) ,  weichen  auf  eine  auf- 
fallende Weise  vrfn  denen  der  übrigen  menschlichen 
Geschlechtisarten  ab.  Alle  Kalmuken  sind  Nomaden , 
und  wohnep  in  Xelten  von  einer  Materie,  die  dem  Fils 
gleicht,"  ohngefähr  wie  derjenige  ist,  den  man  in  Rufs- 
land Woilok  nennt.  Solche  Filzzelte  sind  bey  allen 
noinadischen  Völkern  in  Asien  gebräuchlich.  Die  Kal- 
muken haben  sehr  zahlreiche  Heerden  von  Hornvieh, 
Pferden,  Kalneelen  und  Schafen.  Die  letztern  sincf 
von  einer  Art ,  die  sich  von  allen  andern  durch  grof;^e 
Köpfe,  langhängende  Ohren  und  sehr  fette  und  schwe- 
re SchwäVize  unterscheidet.  Diese  nämliche  Gattung 
Schafe  ist  die  einzige  im  ganzen  Asiatischen  Orient. 
Die  Kalmuken  sind  alle  von  der  Religion  des.Dala'i 
Lama,  aie  man  in  verschiedenen  Ländern  des  orien- 
talischen Theiis  von  Asien  findet.  Die  gewöhnlichen 
Schriftzüge  der  Kalmuken  und  überhaupt  der  iVIbngo- 
len  gleichen  denen  der  Syrischen  Sprache.  Es  haben 
nämlich  einige  Syrische  Mönche ,  als  Missioharien ,  in 
mehrern  Ländern  von  Asien  die  Kenntnifs  und  den 
Gebrauch  der  Buchstaben  verbreitet. 

Diese  reiche,    oder  doch  wenigstens  wohlhabende 
und  zahheiche  Völkerschaft,  lebte  unter  dem  mächti- 
*  gen  Schutze  d^r  Regenten  von  Kulsland,  und  genofs 
.  seit 

*)  Die  Familie  Borjatlnsky,   noch  jetzt  eine  der  vornehm- 
sten in  Ruf3land ,  von  der  in  diesen  Blättern  schon  einige« 
/ist  gesagt  worden,   beherrschte  ehemals  dieses  Volk,  ehe 
'     sie  (wahrscheinlich  unter  Joan  Wassiljewitzsch)  sich  taufen 
liefs.     Von  dem  .Namen  des  Volks  Borjaten,  behielt  sie 
ihfCfl  FamiUenöamei^  ßorjatinsky  bey, 
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«eit  Jahrhunderten  ungestört  des  Rechts  der  Gastfreund- 
schaft. Für  diese  Wohlthaten  waren  den  Kalmuken  sehr 
unbedeutende  Verbindlichkeiten  auferlegt.  Sie  hatten 
übrigens  ihre  alte  Verfassung  beybehalten,  Und  bebn« 
den  sich  besonders  im  Jahre  1770  sehr  glücklich  unter 
der  Verwaltung  eines  Chan,  der  ein  alter,  verehrungs^ 
würdiger  Mann  war,  dem,  wegen  seiner  Tugenden» 
Catharina  2  mehrere  Beweise  von  Wohlwollen  gegeben 
hatte,  und  der  sogar  das  Portrait  der  Monarchinn  in, 
Brillanten  gefafst^  ein  Geschenk  ihrer  Grofmuth,  am 
Halse  trug. 

Dies  alles  war  nöthig  xu  sagen ,  uiti  das  ungeschickte 
Benehmen  derer  in  das  wahre  Licht  zu  stellen,  die  es 
wagen  konnten,  ein  gutmüthiges,  ruhiges  und  eigent- 
lich furchtsames^ Volk,  das  einen  braven  Fürsten  an 
seiner  Spitze  hatte,  der  Aufsicht  eines  Lieutenants  Ki- 
schensky  zu  übergeben. 

Dieser  Elende  war  gleichsam  der  Hofmeister  des 
Chan  und  der  Gouverneur  der  ganzen  Völkerschaft. 
Er  kam  nur  von  Zeit  zu  Xeit  in  die  Wohnungen  der 
Kalmuken ,  aber  seine  jedesmalige  Erscheinung  ve;rbrei- 
tete  allgemein  Furcht  und  Schrecken.  Sie  war  das  Sig« 
Dal  neuer  und  immer  schwerer  aufzubringender  Erpres-« 
sungen.  Da  er  den  von  ihm  wilikührlich  auferlegten 
Tribut  allemal  mit  geübter  Geschicklichkeit  stahl,  oder 
eintrieb,  und  die  Kalmuken  aus  Furchtsamkeit  dabey 
stets  ruhig  blieben,  so  erwarb  er  sich  sogar  durch  seine 
Geschäftsführung  die  Zufriedenheit  seiqer  nächsten  Vor« 
gesetzten  in  so  hohem  Grade,  dais  er  sehr  balcl  durch 
alle  Stellen  hindurch  bis  zum  Oberst-  Lieutenant  avan« 
cirte.  —  KischensJsy  liefs  ohne  Umstände  von  den  zahl- 
reichen Heerden  aller  Art  diejenigen  wegtreiben,  die 
ihm  die  vorzüglichsten  schienen,  und  schrieb  dem  Chan 
Rassische  Günstlinge«  24 
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die  Gattung  und  den  Wcrth  der  GeschenJce  vor ,  die  ci  . 
ihm  machen  raufste.  Das  alles  verwandelte  er  in  Geld, 
und  verschaffte  sich  dadurch  unglaublicke  Reicfithümer. 
Aber  den  meisten  Gewinn  machte  er  durch  die  vorgeb- 
liche Rekrutenaushebung.  Die  Kalmuken  waren  der- 
selben nie  unterwqrfen  gewesen.  Ihre  Obliegenheit  in. 
militairischer  Hinsicht  ging  nur  dahin,  zum  Dienst  der 
Kaiserinn ,  wenn  es  verlangt  wut de',  gegen  China  ein 
Corps  Streiter  zu  stellen,  das  nur  aus  Männern  ihrer 
'Nation  bestand,  aber  freylich  immer  dem  Oberbefehl 
eines  Russischen  Generals  unterworfen  war.  Aber  an 
Rekrutenlie^rungen  war  von  Seiten  der  Russischen  Re- 
gierung nie  gedacht  worden.  Die  Kalmuken,  wie  viele 
Russische  Völkerschaften «  taugten  nicht  dazu,  unter- 
mengt n  unter  disciplinirten  Truppen  zu  dienen.  Ihre 
Religion,  ihre  Sitten  und  Gebräuche,  und  besonders 
ihr  liberall  fremder ,  scheuer  und  furchtsamer  Charak« 
ter,  welcher  dem  der  Juden  noch  vor  ohngefähr  fünf« 
zehn  Jahren  glich,  pafste  nicht  für  civilisirte  militaifi- 
sehe  Einrichtungen.  Dem  ohnerachtet  gab  Kischensky 
vor,  dafs  er  von  der  Kaiserinn  Befehl  habe,  unter  den 
Kalmuken  Rekruten  auszuheben.  Der  Chan  sträubte 
sich,  berief  sich  auf  die  sanctionirten  Rechte  seines 
Volks  und  bat  dringend  und  demüthig ,  aber  vergebens. 
Alles,  was  er  erlangen  konnte,  war,  dafs  er  die  Re<* 
krutenaushebung  durch  ungeheure  Geschenke  abkaufen 
durfte ,  die  Kischensky  für'^sich  behielt.  Dieser  begnüg.- 
te  sich  aber  damit  nicht,  kam  bald  wieder,  und  ver- 
langte unter  allerley  Vorwand  noch  mehr.  Der  Chan , 
empört  durch  die  Ungerechtigkeit  und  Raubsucht  des 
Russen,  machte  diesem  bittre  aber  gemäfsigte Vorwürfe. 
Der  Niederträchtige. vergafs  sich,  und  hatte  die  Frech- 
heit, den  Chan  zu  schlagen,  und  seinen  ersten  Minister 
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öffentlich  prugehi  zu  lassen»  Kischensky  erzwang  da- 
dardi  die  geforderten  Erpressungen,  die  aber  aiu:h.die 
letzten  waren. '^ 

9 

Der  furchtsamste  Charakter   nimmt  oft,    wenn  er 
durch  Ungerechtigkeiten  auf  den  höchsten  Grad  des 
UnNvillens  gebracht  wird ,  einen  Schwung  von  Energie, 
die  schnell  würkt,   und  ausdauernd  ist.  -7  Der  Chan 
versammelte   ein   Conseil  von  seinen  Ministern ,    den  ' 
Aeltesten  des  Volks  und  den  Priestern ;  und  nun  eilte 
man,  zweckmäf&ige  Mafsregeln  zu  treffen  und  auch  so- 
gleich auszuführen ,  ehe  man  von  Kischerisky  übereilt, 
und  durch  die  Kussischen  Truppen  zurückgehalten  oder 
wenigstens  gestört  werden  konnte.  Endlich  erschien  der 
entscheidende  Aifgenblick,    und  nun  erlebte  man  das 
seltne  Beyspiel,  dafs  auf  Einmal  eine  ganze  Population 
verloren  ging.     Fünf  und  siebenzig  tausend  Kibitken, 
Xelte,  oder  wie  es  eigentlich  heifsen  sollte,^  Fa- 
milien i  verliefsen  im  Monat  Öctobet  1770  ihre'       i??©,. 
nomadischen   Wohnsitze    und   suchten    neue 
Wohnörter  auf  Chinesischem  Bt>den,  wq  sie 
im  Monat  May  1771  ankamen.     Sie  unterwar-        ^77 1. 
fen  sich  durch  eine  Deputation  dem  Kaiser*  von 
China,  der  sie  mit  Freudep  aufnahm,  und  unter  des- 
sen wohl thätigem  und  schützendeni/iepter  sie'  noch  jetzt    . 
xuhig  und  zufrieden  leben.     Der  Russische  Hof  recla-. 
mirte  zwar  bald  Hernach  seine  Exuntefthanen ,   alleiii 
der  Kaiser  antwortete ,    die  Kalmukeii 'wären    in   die 
Wohnpiätze   zurückgekehrt ,     die    ih'rc  'Vorehern   vor 
vielen  hundert  Jahren  bewohnt  ha'tteh ;  ~er  könne  nicht 
so  ungerecht  seyn,  Leute,  die  ihm  Xutraueh'  zeigten, 
undarikbar  zu  behandeln  oder  sie  gar  zii  vertreiben ;  die 
Kaiserinn  möchte  sich  nur  an  Kischensky  hahei^,  def 
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durch  sein  schändliches  Betragen  diese  Wanderung  ver* 
ursacht  hätte. 

Aber  nun  stelle  man  sich  das  Erstatinen  des  Urhe« 
bers  dieser  Begebenheit  vor»  als  er  si^  zwey  Tage  nach- 
her erst  erfuhr.  Man  machte  zwar  sogleich  Anstalten, 
die  Flüchtigen  einzuholen »  sie  konnten  aber  nicht  sehr 
zweckmäfsig  seyn.  DamaTs  war  der  erste  Türkenkrieg 
in  vollem  Gange.  In  der  ganzen  weitläuftigen  Statt- 
halterschaft hatte  man  also  kaum  vier  Regimenter  In* 
fanterie.  Drey  von  ihnen ,  welche  die  nächsten  waren, 
wurden  eilend  nachgeschickt.  Sie  erreichten  die  Kai- 
muken  nicht,  und  da  sie  bald  nachher  in  unüberseh- 
bare Steppen  kamen»  der  Gegenden  und  Wege  unkun- 
dig waren,  und  an  Proviant  Mangel  litten,  so  wurden 
auch  von  ihnen  viele  aufgeppfert.  Sie  irrten  in  den  WLU 
steneyen  umher,  und  die  Hälfte  von  ihnen  kam  um. 

Von  der  ganien  Völkerschaft  blieben  nur  zwanzig 
tausend  Zelte  übrig,  die  von  den  andern  etwas  entfernt^ 
und  näher  an  Astrachan  ^wohnt  hatten.  Sie  gingen 
auch  von  dort  weg,  blieben  aber  unter  Kussischer  Ober« 
hetrschaft,  und  bezogen  Wohnplätze  zwischen  der  Wol- 
ga und  dem  Don ,  wo  sie  noch  jetzt  nomädisiren. 

Kischensky,  dessen  strafbares  Benehmen  der  Russi- 
sche Hof  eigentlich  erst  durch  die  Antwort  des  Kaisers 
von  China  kenrien .  gelernt  hatte,  fiel  nun  in  Untersu- 
chung und  wurde  einem  Kriegsgerichte  unterworfen« 
Der  Räuber  wendete  einen  Theil  seiner  Beute  dazu  an^ 
«ich  Freunde  ani  Hofe  zu  verschaffen.  Dadurcl}  erhielt 
die  Sache  eine  ganz  andre  Wendung.  Hierzu  kam» 
dafs  die  Kaiserin»- zum  Grundsatz  angenommen  hatte , 
alle,  die  in  ihrem  Dienste  waren,  gegen  ausländisclie 
Beschuldigungen  zu  schützen,  und  sie  sogar,  wenn  sie 
auch  |-  nach  dem  Urtheile  der  Welt ,  offenbar  Unrecht 
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hatten ,  nocH  zu  belohnen.  Dieser  Grundsatz  war  viel- 
leicht-sehr  edel  in  seiner  Entstehung,  aber  seine  Befol- 
gung liefs  zuweiten  in  dem  Veistandc  der  uiipartheyi« 
sehen  Beiirtheiler  einen  nachtheiligen  Eindruck  zurück. 
Die^  mufste  auch  hier  geschehen,  Wls.Kiit^bepsl^y»  an^ 
statt  bestraft  zu  werden,   noch  mit  d^iH.JELange  einei 

Obersten  belohnt  wurde.  i  y\    .  . 

Zum  Glück  wissen  wir  von  diesem. Mensditn  nichts 
vreiter,  als  dafs  er  endlich  General -Majdt.'WMrde,  und 
von  seinem  Raube  mit  Gemächlichkeit  utfdr  Aufwand 
lebte.  Kif'^^»^   f^^*tm  ^y^-^^f^^  tümtß 
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8l2.     Saliern. 


Oal 


allem,  ein'  Holsteiner  von  Geburt,  war  der  Sohn 
tines  d^ifigijn  Handwerkers.' 

Sein  Verstand  war  gröfser  als  seine  Beurtheilungs- 
Icraft;  rtfe.^r  siufälliger  Weise  eine  gute  literarische  Er- 
ziehung göfhabt  hatte ,  so  war  sein  Kopf  durch  Kennt- 
nisse inantlMir  Art  ausgeblldeft  worden.  Sein  Dünkel 
'B^llnciJflMirit3*3^^lSft6&^  scyn  könne. 

Er  war  es  aber  nicht  mehr,  als  es  die  Russischen  Emis- 
missarien damals  gewöhnlich  waren.  Wenn  man  zu 
seiner  Disposition  volle  Geldkasten  und  xweymal  hun- 
dert tausend  Arme  hat,  so  braucht  der  Kopf,  der  ihre 
Anwer^dung  bestimmen  kann,  nicht  sehr  nachdenkend 
zu  seyn.  Kurz ,  Saliern  war  nur  ein  Meister  in  der  plum- 
pen despotischen  Intrigue.  Uebrigen's  sagt  man ,  >rar 
'  seine  Moralität  befleckt,' und  seine  Sitten  waren  und 
blieben  bäurisch. 

In  Holstein  fand  Saliern  sein  Glück  nicht.  Er  be- 
kam einen  unbedeutenden  Dienst,  der  ihn  6ur  kärglich 
ernährte.  Wahrscheinlich  ist  es  Verläumdung,  dafs  er 
ihn  durch  bekannt  gewordene  Beeinträchtigungen  ver« 
loren  habe.  So  viel  ist  gewifs ,  dafs  er  seinen  Dienst 
und  sein  Vaterland  verliefs,  und  ^ch  nach  Rufsland 
wendete;  ein  Reich,  das  die  meisten  Holsteiner  wegen 
der  ehemals  schon  bestandenen,  und  künftig  wieder 
zu  erwartenden,  Vereinigung  unter  Einem  Xepter,  als 
ihr  zweytes  Vaterland  und  als  einen  Zufluchtsort  be- 
trachteten. 

Saliern  wurde  schon  unter  der  Regierung  der  Kai- 
serinn  Elisabeth  im  Reichs  ^Collegium  der  auswärtigen 
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Angelegenheiten  angestellt.  Hier  zeigte  er  nicht  ge- 
meine Fähigkeiten,  und  kam  bald  auf  Plätse,  die  ihm 
eine  sehr  vortheilhafte  Aussidit  eröffneten.  Bisher  war 
er  nicht  mehr  als/ jeder  Schreiber  bemerkt  worden,  so- 
bald er  aber  Titel  und  ansehnliche  Geschäftsstelle^  be- 
kam ,  machte  er  sich  selbst  bekannt.  Sein  Nanie  klang 
ihm  nun  zu  gemein.  Er  nannte  sich  von  nun  an  SaU 
dern,  und  gab  vor,  von  der  bekannten  altadlichen  Fa- 
milie von  Saldern  im  Preufsischen  abzustammen.  Die- 
ses Geschlecht,  zu  welchem  der  ehemalige  Gouverneur 
von  Magdeburg,  General  Saldern ^  gehörte,  machte' 
zwar  gegen  diese  Anihafsung  diö  gehörigen  Einwen- 
dungen ,  allein  der  neue  Saldern  achtete  darauf  nichts 
und  die  Familie  liefs  die  Sache*  ruhen  ^  zumal  da^ich 
dieser  Emporkömmling  in  einem  Range  zeigte ,  der  ge-' 
wifs  ^ehr  ehrenvoll  war. 

Saldern  that  sich  besonders  unter  der  Regierung 
,  der  Kaiserinn  Catharina  2  durch  grofse  Brauchbarkeit 
hervor,  aber  er  hatte  auch  das  Talent,  das,  was  er 
wufste,  geltend  zu  machen.  Die  Kaiserinn,  die  schon 
seit  langer  Zeit  dem  Dänischen  Hofe  nicht  günstig  war; 
und  ihn  immer  zu  demüthigen  suchte,  ernannte  am 
Ende  der  sechziger  Jalire  den  Herrn  von  Saldern  zum 
Gesandten  nach  Copenhagen.  Der  König  von  Däne- 
mark hat  oft  vom  Russischen  Hofe  unter  Catharinen  2 
Kränkungen  eiripfinden  müssen,  aber  keine  waren  so 
heftig,  als  diejenigen,  die  er  durch  Saldertt  erfahren 
mufste.  Das  Benehmen  dieses.  Mannes  entsprach  gatiz 
seinem  Ursprünge.  Er  betrug  sich  mit  einer  Arroganz, 
die  empörend  war,  liefs  sich  von  den  geheimsten  Staats- 
sachen unterrichten,  und  mischte  sich  sogar  iti  die  häus- 
lichen Angelegenheiten  de^  Hofs.  Die  Kfegen  über  ihn 
wurden  laut,   und  machten  seinen  R^>pel  nt>thweri^ 
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digi    wenn  nicht  eine  Störung  in .  den  Vefhältnissen 
zwischen  Dänemark  und  Rufsland  erfolgen  sollte. 

Saldem  hätte  nach  seiner  Rückkehr  nach  Petevsburg 
bestraft  werden  sollen,  und  wurde  —  belohnt.  Es 
währte  nicht  lange >,  so  bekam  er  neue  Aufträge  im 
Auslande.  —  Polen  wurde  schon  damals  als  eine  Rus- 
sische Provinz  behandelt.  Um  diejenigen  dieser  Na- 
tion, die  noch  einiges  Ehrgefühl  hatten,  und  sich  da- 
her nicht  gutwillig  nach  dem  Willen  der  Monarchinn 
Rufslands  fügen  wollten,  im  Zaum  zu  halten,  mufste 

«  ein  Botschafter  nach  Warschau  geschickt  weiden,  der 

Energie  mit  Klugheit  verband.  Man  wählte  Sai- 

1771.        dern.    Seine  Instruction,  als  er  im  Jahre  1771 

^  abreiste ,    ging  dahin ,   dafs  er ,    ausser  jenem 

^  Geschäfte ,  sich  bestreben  sollte ,  den  König  nie  aus 
der  immerwährenden  Vormundschaft  zu  lassen ,  die 
schwankenden  Polen'  zu  leiten ,  und  überhaupt  die  Ge^* 
müther  unter  dem  alleinigen  ^Einflüsse  des  Russischen 
Hofs  zu  vereinigen.  —  Saldern ,  dem  dies  alles  wohl  zu 
weitläuftig  und  zu  fein  seyn  mochte,  erdachte  einen  Plan, 
dessen  Ausführung  ihm  für  das  Interesse  seines'  Hofs 

>  '  vortheilhafter  schien.     So  yurde  er  der  Schöpfer  eines 

^  der  schändlichsten  Werke,  die  jemals  die  Staatskunst 
ausgebrütet  hat:  der  ersten  Theilung  Polens,  die  dann 
den  zweyten  Raub  der  Provinzen  dieses  Landes  nach 
sich  zog^  und  endlich  dessen  gänzliche  politische  Auf- 
Icisung  zur  Folge  hatte.  Der  Kaisejrinn  gefiel  ^ie  Sache 
vortre£Flich.  Um  vor  aller  Einmischung"  gesichert,  und, 
im  Fall  der  Nothwendigkeit,  eines  reellen  Beystandes 
gewifs  zu  styn^  machte  Catharina  2  den  Höfen  zu 
IVien  und.  Berlin  den  ersten  Vorschlag  der  Theilung 
von  Polen.  Der  Oestreichische  Hpf'^^bm  den  Antrag 
ohne  Beidenken  iiii ;  abpr  der  vf^ist  Friedrich  2  zaud^r« 
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te;  und  willigte  erst  nach  einiger  Ueberlegung  ein.    Da 
er  doch  einmal  diesen  Raub  9  den  ihm'Kufsland  und 
Oestreich  so  nahe  brachte,   nicht  hindern  konnte,    so 
glaubte  er  mir  Recht ,   dafs  es ,    politischer  Weise  be- 
trachtet,  vctnünftiger  sey,   Theil  daran  zu  nehmen» 
als#^u  gestatten,    dafs  zw£sy  mächtige  Nachbarn  sich 
bereicherten ,  ohne  dafs  er  dabey  einen  Vortheil  haben 
sollte.  —  Saldern  leitete  nun  die  ganze  Sache  ein ,  ver- 
langte Geld  zu  Bestechungen,  und  Truppen,  und  er« 
hielt  alles ,   was  er  haben  wollte.     Indessen  konnte  er 
doch  nicht  sein  Werk  vollenden.  Er  machte  sich  überall 
Feinde.     In  Warschau  wurde  er  nicht  nur  durch  sein 
Geschäft,  sondern  auch, durch  sein  persönliches,  äufserst 
grobes  ßenehmen  verhafst ;  dem  Könige  von  Preufsen 
schrieb  er  einen  insolenten  .Brief;,  und  in  Petersburg, 
\i^o  er  durch  seine  Bericht^  ^Ilfjdings  ßlöfsen  gab,  ca- 
balirte  Repnin  gegen  ihn.    Diese  vereinigten  Xjnastände 
machten  seine  Existenz  in  Warschau  unangenehm  und 
für  ihn  selbst  gefahrlich.     Er  brachte,  so  viel  er  konn« 
te,    das  Werk  der  Theilung  zu.  Stande^   bat 
aber  noch  im  Sommer  1772' upfi  seinen  RappeL        1772. 
Catharina  »  antwortete  ihm  eigenhändig»  und 
versprach  ihm ,  dafs  er  noch  im  Monat  September  zu- 
Ttjck  komm^  sollte.     Würklich  reiste  er  auch»   so  zu 
«agen,   in  den  etsten  Stunden  des  nämlichen  Monats 
von  Warschau  ab,  ^und  kam  im  October  in  Petersburg 
an.     Die  Theilung  geschähe  in  den  ersten  Tagen  des 
Septembers. 

Salderh  erhieh  von  det  Kaiserinn  gtoüt  Geschenke, 
und  zugleich  das  Vetsprechen,  in  angenehmem  Ver- 
hältnissen- angCHitellt  zu  wanden.  Dies  war  jedoch  mit 
Schwierigkeiten  ve;rbunden..  >  iSeine  Feinde  .watjen  zahl- 
reich und  mächtig,    >]askoMr.;  sein  ehemaliger  Lega** 
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tions- Sekretär  in  Warschau,  mit  dem  er  in  Unfrieden 
gelebt  hatte,  und  der  eher  nach  Petersburg  gekommen 
war  als^er,  hatte  mit  grofeer , Feinheit  die  Mächtigen 
am  Hofe  gegen  Saldern  eingenommen.  Selbst  die  Kai« 
serinn  fingen,  ihm  nicht  so  ausdauernde  Zufriedenheit 
zu  zeigen ,  als  er  erwartet  hatte.  Endlich  schien  sOgar 
ihre  Ungnade  bestimmt  zu  seyn,  als  er,  um  sich  dei 
;Gunst  des  Grofsfursten  für  die  Zukunft  zu  V^fsichern, 
der  Monarchinn  unter  der  Hand  den  Plan  überreichen 
liefs;  diesen  Prinzen  zum  Mitregenten  zu  nehmen. 
Saliern  hätte  sich  fast  durch  diesen  unüberlegten  Schritt 
gestürzt,  Ajnd  erhielt  sich  nur  noch  mit  Mühe. 

Nun  merkte  er  wohl,  dafs  er  auf  ein  baldiges  Xu- 
»ückziehen  aus  den  Geschäften  denken  müsise,  und  woll- 
te daher  für  die  Zukunft  sich  einen  Aufenthalt  sichern, 
wo  er  den  Ertrag  seines  grofsen  Vermögens  in  Ruhe 
verzehren  könnte.  Er  frng  in  dieser  Absiebt  Privatun- 
terhandlungen mit  dem  Dänischen  Hofe  an  i  nahm  Ge- 
schenke von  ihm,  und  liefs  sich  mehrere  versprechen, 
im  Fall  er  seinen  Zweck  erreichte.  Dieser  war  die 
förmliche  Abtretung  von  Holstein.  Saldern  stellte  der 
Kaiserinn  vor ,  dafs  es  weder  ihr  noch  ihrem  Sohne  zur 
Ehre  gereiche,  durch  diesem  kleine  Land  gewifsermafsen 
abhängig  vom  deutschen  Reiche  zu  seyn,* und  gab  ihr 
dabey  ziemlich  deutlich  zu  verstehen,  da  der  Großfürst 
immer  älter  werde,  so  niüsse  man  ihm  diese  Besitzung 
njehmen ,  weil  zu  befürchten  sey ,  dafs  der  Thronfolger 
als  Deutscher  ReichsFürst  sich  in  einer  Art  von  Unab- 
hängigkeit i^on  der  Kaiserinn  halten,  und  als  solcher, 
wenn  er  bö'sen  Willen  habe,  sich  wohl  gar  in  Vcrbin- 
vdungen  zum  Nachtheil  der  Monarchinn  eifilass^en  könne. 
Catharina  a,  xauf  welche  diese  Furcht  am  meisten  würk- 
te,  fand  zu  ihrem  Schaden  diese!  Gründe  einleuchtend. 
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Holstein  wurde  gegen  Oldenburg  und  Delmenhorst  ab. 
getreten  *,  und  diese  beyden  Grafschaften  wurden  eben« 
falU^  dem  Fürsten  -  Bischof  von  Lübeck  überlassen.  Die 
Urkunde  dieser  Cession  wurde  im  November  1773  un- 
terzeichnet. -7*  fiald  heirnach  erfuhr  die  Kaiserinn  (den 
ganzen  Xusanunenhang  der  Sache ,  und  ihre  Ungnade 
traf  Saldern ,  wie  ei  es  verdiente.  Er  bemerkte  es»  bat 
um  seine  Entlassung  und  erhielt  sie. 

Daiiials  war  er  würklichec  Geheimerrath  und  Rittet 
verschiedener  Ordeh»  t    -  .  ^     •  ' 

Saldern  ging  nach  Hojstbin,  wo  er  noch  mehrere 
Jahre 9  ganz  von  Geschäften  entfernt,  blos  für  die  Wis« 
senschaften  lebte«»  Hier  lief«  er  seiner  Zunge  und  seiner 
Feder  freyan  Lauf.:  Wahrscheinlich  erfuhr  e»  der  Rus^ 
fische  Hof ,  und  wollte  ihn  auf  bessere  Wege  lenken. 
Saldern  erhielt  einen  Ruf  nach.- Petersburg»  abär  er 
I  lehnte  ihn  ab.  ..,..:  >^ 

Nach  Gathaxinens  Tode  erschien  eine  vom  Her|rn 
von  Saldern  hinterlasseile  Biographie  Peters  3.  In  die- 
sem Buche'  hat  dar  Verfasser  die  Wahrheit  oft  verfehlt, 
und  sich  nur  von  seinem  Hasse  >gegen  die  Kaiserinn  be-  - 
meistern  lassen 9  der  eine^Folge* seiner  unbefriedigten 
Leidenschaften ,  des  Stolzes  und  des  Geitzes  war. 
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83-     Frcde;riks*        / 

1/  rederiks »  ein  gemeiner  Kaufmannspancfae  aus  Aicb- 
angel,  lebte  viel  mit  den  Otlows,  da  diese  noch  nichts 
v^aren.  ~Ak  sie  empor  stiegen,  machten  sie  auch  das 
Glück  ihres  Freundes.  Durch  sie  wurde  er  Baron  und 
Hdfbanquier,  und  erhielt  dadurch  Gelegenheit «  un- 
glaubliche Reichthümer  zu  sammeln.  Da  er  mit  we- 
niger als  nichts ,  das  hetfst',  mit  Schulden  lanfing ,  so 
sind'  seine  Reichthümer  ein  Beweis,  dais  er  grobe  Ta- 
lente tum  Handel  hatte.  Der  erste  Türkenkrieg  unter 
Cathartna  2  brachte  ihm  am  meisten  ein.  Er  gab  einst 
während  desselben  ein  Fest  an  den  Günstling  Orlow, 
am  .dib:  vornehmsten  Höflinge  und  an  das  Corps  diplo- 
matique.  Bey  dieser  Gelegenheit  hatte. er  in  seitiem 
Speisesaal  über  die  Thüre  geschrieben  r  Krieg  ernährt , 
Friede  verzehrt. 

'.  Fr^deriks  starb  in  den  achtziger  Jahren  und  hinter- 
liefs  mehrere  Söhne  und  Töchter.  Die  Söhne  haben 
sii:h  in  Kriegsdiensten  rühmlich  ausgezeichnet. 
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lodimirow  wai  der  Sohn  eines  Russischen  Kau& 
mann&y  der  ihin  ohngeföbr  ftiWfzigtaasend  Rubel  hin- 
terltefs.      Der  junge  Mensch  fing-  seine  merkantUische 
'  L«aufbahn  bey  eineiti  der  bekannt  reichen  Demidows 
an.     Er  handelte  alsdann  für  sich,  und  heirathete  die 
Tochter  seines  Herrn ,  mit  deir  er  ebenfalls  viel  Vejniö«« 
gen   erhielt.      Sein   Handel  ^yurde  ausgebveitcter  und 
vortheilhafter.    -WlodimiroW  war  lange  Zeit, 
und  noch  im  Anfange  der  Regierung  der  Kai-       i?6}.* 
serinn  Catharina  2 ,  der  einzige  Xuckerfabrikant     - 
in  Ruisland.     Klugheit  und  Glück  unterstützten  ihn  iii 
sdnen  Geschäften  so  sehr ,  dafs  er  bey  deinem    . 
Tode  am  Jahre  1792  ein  Vermögen  von  mehr   ..  .l^9^Zm, 
als    dreyzehn    Millionen    Rubel    hinterlassen     . 
konnte.   *£r  setzte  die  Monarchinn  zur  £rbinn  seiner 
grofsen  ReichthQmer  ein.  ,    > 

Der  Fürst  Orlow,  "der  isinen  Menschen  voni  Hefe, 
welcher  sich  dem  alten  Wlodimirow  als  Schwiegersohn 
aufdrang,  durch  Drohungen  und  sogenannte  gute  Worte 
sehr  unterstützte,  machte  diesgm  ehrlichen  Mann  da- 
durch grofsen  Kumnter.  Diese  Tochter  Wlodimirows» 
das  einzige  Kind,  das  er  hatte;  starb  bald  nachher, 
ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  so  dafs  also  die  Abticht 
des  Schwiegersohns  ganz  verfehlt  wurde. 


r     ,11 


y  Google 


38i 


85.    AlexanTler  Wasiltschiikow. 
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'ie  Höflinge  unter  dec. Regierung  »Gathaiinens  2  be« 
merkten  bald ,  dab  sie  an  der  Seite  ihrer  Monarchinn 
immer  einen  Günstling  erblicken  \yiirden,  indessen  Un- 
terhaltung dieselbe  sich,  von  ihren  wichtigen  Und  ausge- 
breiteten Regierungsgesohäften  erholen  könnter  Sie  sa- 
hön  voraus,  dafs  man  bey  der  Wahl  dieses  Mannes  nie 
auf  GeiSchäft^fahigkeiten ,  aber  immer  auf  angenehme 
Tatente  sehen  würde«  Sie  glaubten  aber  auch,  in  dem 
Beyspiele  Orlows  die  Nothwendigkeic  gefunden  zu  ha- 
ben 9  diese  Wahl  oft  zu  verändern ,  um  dadurch  Anma« 
fsungen  aller  Art  zu  verhindern,  die  so  oft  die  Fcrige 
eines  zu  langen,  und  eben  deswegen  zu  veitrauten  Um- 
ganges sind.  Die  klügsten  und  angesehensten  dieser 
Höflinge  hieken  sich  fuiD »berechtigt,  Jir  dieser  Absiebt 
die  nöthigen  Vorschläge  zu  machen ,  die  Sache  abdann 
einzuleiten,  und  endlich  die  Wahl  dfer  Kaiserinn  zu 
lenken.  — 

Jetzt,' da  Orlows  Gewalt  sie  zu  sehr  drückte,  und 
es  sogar  bemerkbar  war,  dafs  sein  durchdringendes» 
hefnges  Benehmen  der  Monarchinn  selbst  lästig  würde, 
jetzt  kamen  Fanin  und  die  Brüder  Tschernitschew  über- 
^  ein,  dem  despotischen  Günstlinge  einen  Nachfolger  zu 
geben.  Mit  Recht  überliefs  man  es  dem  klügern  Panin, 
den  Mann  auszusuchen,  den  er  für  den  würdigsten 
halten  würde,  diesen  Platz  'auszufüllen.  Er  übernahm 
dieses  Geschäft,  und  fand  denjenigen,  von  dem  wir 
hier  einige  Lebensumstände  berühren  wollen«  < 


y  Google 


i 


383 

'  Alexandei  Wasiltschikow ,  ein  Russischer  Edelmann 
von  sehr  guter  Familie,  >var  Officier  vor^der  ^^i^de  xu 
Pferde,  als  ihn  Pa,ii^n  .der  Kaiserin^  zum  Gesellschafter 
vorschlug.  Da,^  ein  schöner  Mann  war,  und  geist- 
reiche und  vielversprechende  Gesichtszüge  hatte ,  so 
nahm  die  Monarchinn  den  Vorschlag. an.  Er  bezog,' 
während  Orlows  Abw.esenh^it ,  im  September  17712  die 
Zimmer,« die  dieser  bey  Hof^  bewohnt  hatte«  und  öre- 
nadiers  standen  als  Ehrenwache  Tag  und  Nacht  vor 
seiner  Thüre.  Um  ihm  einen  höhern  und  angemesse- 
nem Rang  ifa  geben,  erhielt  er  den  Titel  eines  dienst- 
leisteivden  Kammerberrn,  und  bald  nachher  den  Ale- 

•  xander-Ntews^y- Orden.  Panin,  die  Tschernitschews 
und  Borjatinsky  unterrichteten  ihn  in  der  Kunst)  sich 

/beliebt  zu  machen,  und  sich  inrGunst  zu  erhalten ,  und 
da  er  gelehrig  war,  und  die  Kaiserinn  nur  froh  seyn 
konnte,  ihre  bisherige  Verbifidung  zerrissen  und  eine 
andre  geschwind  wieder  angeknüpft  zu  haben ,  so  ge- 
fiel er 'ihr  ganz  ausserordentlich.  / 

Doch  Erziehung  und  guter  Wille  ersetzen  nur 
schwach  und  aiuf  kurze  Zeit  den  Mangel  natürlicher 
Talente.  —  Wasiltschikow^ erhielt. sich  mit  Mühe  noch  ' 
nicht  zwey  Jahre  in  der  Gunsjt  seiner  Monarchinn.  Der 
klügere  Poteinkin  drängte  nch  in  seine  Stelle.  Die  Kai- 
serinn Zeigte  bey  der  Entlassung  ihres  Günstlings  ein 
Benehitien,  dem  wir  keinen  Namen  zu  geben  wagen, 
das  aber  jeder  unsrer  Leser  leicht  nennen  wird«  Als 
WasiltschikpW  das  letztem^l  bey  Catharinen  war,  konn- 
te er  das  Schicksal,  das  ihn  in  der  nächsten  ^Stunde  er- 
wartete, nicht  ahnen.  Sie  gab  ihm,  ohne  sich  nur  ir* 
gend  von  ihrem  Vorhaben  etwas  merken  za  lassen^ 
die  schmeichelhaftesten  Beweise  ihrer  Gnade.  Kaum 
war^der  Unbefangene  aus  ihrem  Zimmer  in  da»  sAnige 
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zurückgekehrt,  als  er  den, unerwarteten  Befehl  erhielt, 
sich  nach  Moskow  zu  begeben.'  Er  gehorchte  sogleich 
ohne  Widerrede,  und  be^A^es- dadurch,  dafs  er  die 
ihm  zugetheiite  glänzende  Rolle  nicht,  wie  ein  wahrer 
Künstler,  coii  amore  ge^ipielt  hatte. 

Hätte  Wa&ihschikow-  mit  seinem  schönen  Ansehn 
mehr  Verstand  und  Kühnheit  verbunden ;  so  würde 
Pötemkin  seinen  Platz  nicht  so  bald  eingenommen  ha- 
ben. Indessen  hat  er  sich-^inen^ Ruhm  erworben,  den, 
nach  ihm,  kein  Günstling  Catharinens  ihm  streitig  ge« 
macht  hat;  er  war  unter  allien  d«r  uneigennützigste, 
gefalligste;  und  bescheidenste.  Diese  grofsen  und  in  ei- 
nem Lieblinge  so  seltenen  Tugenden  machten,  dab 
man  seine  Entlassung  sehr  utigem  sähe.  Wasiltschikow 
hatte  keine  Neider,  weilet  seinen  Credit  bcy  dfr  Kai- 
serinn  nur  mit  Mäfsigkeit  brauchte.  Er  half  Vielen  und 
schadete  Keinem.  Xu  seinem  eigenen  Vortheil  that  er 
wenig,  denn  an  dem  Tage,  ati  welchem  er  abreiste, 
hatte  er  keinen  höherüRang,  als  den,  welchen  ihm 
«diese  Prinzessinn  am  ersten  Tage  seiner  Gunst  ertheilt 
hatte.  Sie  lobte  selbst  seine  grofse  Mäfsigung,  und 
suchte  durch  ihre  gewohnliche  Grofsmuth  einzubringen, 
was  seine  Bescheidenheit  vernachläfsigte.  Damals  hat- 
ten die  Günstlinge  nocE  keinen  etatmafsigen  Gehalt » 
aber  Wasiltschikow  erhielt,  nach  einer  gedruckten  Nach« 
rieht,  in  einer  Zeit  von  noch  nicht  zwey  Jahren,  an 
Geld  und  Geschenken:  hundert  tausend  Rubel  baares 
Geld,  sieben  tausend  Bauern,  die,  nach  einer  mäfsl- 
gen  Taxe,  fünf  und  dreyfsig ' tausend  Rubel  jährlich 
einbringen ,  für  sechzig  tausend  Rubel  Brillanten ,  ein 
Silberservice  Pur  fünfzig  tausend  Rubel ,  die  Versiche- 
rung einer  jäHrlichen  Pension  Von  zwanzig  tausend 
Rubel»    und  ein  prächtiges  und  schön  meubUrtes  Pa« 
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lais  *)  in  Petersburg,  ifieses  hatte  die  Kaiserinn  nach 
ihrem  eigenen  Plan  erbauen  lassen,  und  dadurch  be« 
wiesen ,  dafs  man  nicht  in  allem  gleich  grofs^eyn  kann« 
Da  es  erst  fertig  wurde,  als  Wasiltschikow  schon  in 
Moskow  war;  so  kaufte  esjhm  diese  Fürstinn  für  hun« 
dert  tausend  Rubel  ab. 

Bald  nach  seinem  Abgange  vom  Hofe  heirathete  ec 
und  führte  eine  sehr  glückliche  Ehe* 

Er  lebte  noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts » 
und  war  mit  seinem  Schicksale  höchst  zufrieden,  sjich 
,,würde/  sagte  er  oft,  »^bey  den  wichtigsten^ Verdien- 
tsten lun  das  Reich  doch  nie  s^  ^rpfse  Reichthümec 
jjhaben  erwerben  können,  als  ich  4urch  Zufall  etlangt 
j^habe.". 

*)  Nachdem  die  Kaiserinn  das  Palais  von  Wasiltschikow 
wieder  gekauft  hatte,  schenkte  sie  es  an  Korsakow,  der, 
wenn  wir  nicht  irren,  es  an  den  Franz()siscben  Gesand- 
ten, Marquis  de  V«rac,  fQr  drey  tausend  Rubel  vermie« 
thete.  Jetzt  bekommt  man  es  gewifs  nicht  unter  zehn 
tausend  Rubel,  so  sehr  hat  die  zu  Grunde  richtende  Theu-  • 
rung  zugenommen.  •  Die  Lage  und  das  Aeufsere  dieses 
Palasts  sind  vortrefflich.  Er  steht  auf  dem  grofsen  Schlofs- 
platze  nicln  weit  vom  Kaiserlichen  Winterpalais,  seitwärts 
nach  den  Zimmern  Catharinens  2  hin.  Diese  Fürstinn, 
die  einst  ungehalten  auf  Verac  War,  gab  ihtn  sogar  Schuld, 
er  gucke  in  ihre  Fenster.  Der  Palast  bat  einen  schönen 
Balkon»  der  auf  Marmorsäulen  ruht.    . 
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86.    Gregorej  Potfcmkln. 


E. 


Js  ist  blos  eine  Redensart,  die  eben  so  oft  widerlegt, 
als  bestätigt  werden  kann ,  wenn  behauptet  wir-d :  dab 
man  durch  Erfahrung  gebessert  werde.  Die  Geschichte 
Catharinens  gibt  uns  einen  auiFallenden  Beweis ,  dafs 
jener.  Spruch  auch  nur  eine  leere  Phrase  seyn  kann. 
Diese  Prinzessinn  vergafs  den  anmafsungsvöllen  Despo« 
tismus,  den  Orlow  lehn  Jahre  lang  ausgeübt  hatte« 
entliefs  den  anspruchslosen,  sanften  und  g^faUigea 
Wasiltschikow ,  und  wählte  den  arroganten,  alles  um 
sich  her  niederdrückenden  Pptemkin ,  den  sie  schon,  zu 
Orlows  Zeiten  mit  Wohlgefallen  bemerkt  hatte ;  eine 
Wahl^  welche  die  Monarchinn  bey  mancheriey  Vor- 
tticiiled'^  die  sie  ihr  gewährte,  dennoch  oft  zu  bereuen. 
Ursache  hatc^« 

Potemkins  Leben  und  Handlungen  hier  aufzuzeich- 
neii,  würde  ein  unnöthiges  Geschäft  seyn,  da  der  grö- 
fsere  Theil  des  lesenden  Publicums  die  Minerva  des 
Hauptmann  von  Archenholz  kennt.  Dahin  verweisen 
wir  unsre  Leser.  Sie  werden,  wenn  wir  nicht  irren, 
in  den  Jahrgängen  1797  ♦  1798  und  1799  dieser  schätz- 
baren Zeitschrift  die  Anekdoten  Potemkins,  des  Tauriers»  | 
finden,  in  welchen  alles,  was  sich  von  'diesem  merk- 
würdigen Manne  sagen  läfst,  weitläuftig  und  wenig- 
stens wahr  erzählt  ist.  Hier  wollen  wir  nur  ganz  ober- 
flächlich einige  Hauptumstände  seines  Lebens  berühren. 
Gregorej  Potemkin ,  der  Sohn  eines  verabschiedeten 
Garnison -Majors,' stammte  aus  einer  adlichen  Familie 
in  Rufsland,  die  eigentlich  Polnischen  Ursprungs  ist. 
Sie  hatte  sich  in  Rufsland  niedergelassen  1    war  aber, 
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wie  der  sämmtliche  niedre  Adel  daselbst,  nie  zu  eihi« 
gein  Ansehen  gelangt.  Erst  diesem  Potemkin,  von  dem 
hier  die  Rede  ist»  blieb  es  vorbehalten,  den  Namen  sei- 
ner Familie  merkwürdig  zu  machen,  r—  Er 
war  im  September  173Ö  in  der  Nähe  von  I7J^« 
Smolensk  geboren^  und  erhielt  eine  höchst 
einfache  Erziehung.  Anfänglich  sollte  er  in  den, geistli- 
chen Stand  treten,  da  man  aber  militairische Talente  an 
ihm  zu  bebierken  glaubte,  so  wurde  et  nach  Petersburg 
geschickt,  und  dort  in  der  Garde  zu  Pferde  angestellt. 
Bey  der  Thronentsetzung  Peters  3  war  er  Wacht- 
meister, und  einer  von  denen-,  die  man  bey  dieser  Ge^ 
legenheit  für  die  Vortheile  der  Kaiserinn  gewonnen 
hatte.  Nach  der  Revolution  wurde  er  Oflücier.  und 
Kammerjunker  und  nach  Schweden  geschickt,  um  die 
Thronbesteigung  der  neuen  Beherr^cherinn  Rufsjands 
zu  melden.  Als  er  zurück  kam ,  hielt  er  sich  eine  Zeit- 
lang am  Hofe  auf,  und  entwarf  dein  Plan,  Gilnstling 
zu  werden.  Die  Orlows  verhinderten  die  Ausführun]g 
dieses  Entwurfs  und  schickten  ihn  zur  Armee.  Hier 
war  er  so  völlig  unnütz ,  dafs  der  Graf  Rumjanzow  *) 
die  Gelegenheit  ergriff,  v  ihn  mit  einer  wichtigen  Nach* 
rieht  nach  Petersburg  zu  senden. 

— ' } 

*)  Wer  kennt  nicht  den  Namen  des  Besiegers  der  Türken; 
Fotemkin  opferte  ihn  seinem  Stolze,  nicht  seinem  Ehr« 
geitze  auf.  Paul  i  errichtete  ihm  auf  dem  Marsfeide  ein 
mächtiges  Denkmal  in  Form  eines  Obelisk.  £r  Innterliefs 
drey  S5hne.  Nicola]  und  Sergej  waren  als  Gesandten  in 
Deutschland  nicht  so  näerkwürdig  als  sie  es  jetzt  sind.  ^ 
Beyde  sind  Männer  von  grofseü  Kenntnissen,  und  haben 
jetzt  den'Ruhm  wichtiger  Staatsmanner,  Der  dritte,  der 
B^ter  heifst,  war  schon  bey  des  Vaters  Tode  General* 
^Lieutenant,  und  hat  mit  Ehren  gedient. 
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Nach  der  Eittfernung  Oilows  und  Wasiltschikows 
erreichte  endlich  Potemkin  seinen  Zweck,  und  wurde 
erklärter  Günstling  der  Kaiserinn ,  blieb  aber  nach  sei« 
nem  eigenen  Willen  nui^  kurze  Zeit  auf  dieser  Stelle. 

Dem  ungeachtet  war  er  von  diesem  Augenblick  an 
bis  zum  Jahre  1791  die  Hauptfeder  in  der  Kus&ischen 
Staatsmaschine.  Sein  Leben  in  diesem  Zeitpunkt  lie- 
fert  reichhaltigen  Stoff  zu  einer  eigenen  Geschichte.  Er 
war  im  ganzen  Hu^^i^chen  Reiche,  im  Cabinet,  im 
Felde ,  am  Hofe ,  und  selbst  in  deni  Privatleben  der 
Monarchinn ,  ohne  Vergleich  -der  .wichtigste  Mann.  So 
vweitlauftig  und  wundervoll  die  Zonen  der  Geschichte 
ffind,  so  findet  man  dennoch  weiiig  Emporkömmlinge, 
die  mit  so  geringen  Mitteln,  als  Potemkin  hatte,  auf  die 
hohe  Stufe  des  Glücks  kamen ,  auf  welcher  er  stand.  ^^ 
Ganz  Rufsland  und  die  benachbarten  Staaten  mufsteti 
bey  dem  fürchterlichen  Gedanken  tittern ,  dafs  das 
Schicksal  ganxer  Generationen  von  den  Lauqen  dieses 
Menschen  abhing. 

Den   gfänzenden   Namen    des    Tauriers   erhielt  er 

von  der  Besitznehmung  der  Krimm  im  «Jahre 

178).        1783«    der  man  die  alte  Benennung  Taurien 

«  t  wiedergab.  Er  half  den  gewaltsamen  Plan  zu 
dieser  Unternehmung  entwerfen,  aber  die  Ausführung 
desselben  "^  Uberliefs  er  andern. 

Der  Fürst  Potemkin,  der  Taurier,  starb 
1791.  imOctober  1791,  nicht,  wie  einige  behaupten, 
durch  Gift ,  sondern  an  einer  abzehrenden 
Krankheit,  der  Folge  seiner  unordentlichen  Lebenswei- 
se >  unterwegs  auf  dem  Grase ,  als  er  eben  aus  der  MoU 
dau  sich  in  die  öegend  von  Oczakow  begeben  wollte. 

Noch  hach  seinem  Tode  wurde  Potemkins  Andenken 
verherrlicht.     Bey  der  Feyer  des  Türkischen  Friedens 
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verfertigte  man  im  Senat ,  auf  Befehl  der  Kaiserinn , 
*cine  X^obschrift  auf  ihn,  die  in  der  Hauptkirche  in 
Cherson  in  einem  silbernen  Behäitniss&ai^bewahrt  wird. 
In  dieser  Kirche  wurde  ihm  auch  ein  Denkmai  errich- 
tet,  und  im  Xeughause  daselbst  sein  Bildnifs  aufgestellt. 
Auch  eine  Denkmünze  wurde  auf  ihn  geprägt. 

Man  weifs'nicht,  aus  welcher  Grille  Potemkin  sich 
erst  spat  entschlofs,  sich  malen  zu  lassen,  im  Jahre 
1789  safs  er  endlich  einem  Russischen  Künstler»  der 
ein  viel  zu  jugendliches  und  schmeichelhaftes  Bild  von 
ihm  verfertigte.  Dieses  hing. in  der  Eremitage,  und 
vrurde  in  der  Folge  in  Kupfer  gestochen.  MaVi  hat;  aber 
in  Privatsammlungen  gezeichnete  Bilder  von  diesem 
Fürsten,  auf  weichet^  er  sehr  gut  getroffen  ist. 

Sehr  unzuverläfsig  schätzt  man  die  Sumnnen,  wo- 
durch der  Staat  das  unnöthige  DaseynPotemkins  erkaufen 
mufste,  auf  fünfzig  Millionen  Rubel.  Wäre  qs  ^ürUich 
möglich ,  seine  Reichthümer  und  die  Kosten,  welche 
die  Erhaltung  seines  Hofstaats  verursa(;hte ,  genau  zu 
' bestin:imen ,  so  würde  man  gewifs  finden,  dafs  obige 
Summe,  so  ungeheuer  grofs  sie  auch  scheint,  dennoch 
zu  geringe  angesetzt  ist. 
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'87*     Turtschaninow. 

X  urtschairinow  a),  ein  getaufter  Jude,  hatte  Gelegen- 
heit, sich  sehr  nützliche  Kenntnisse  zu  erwerben,  und 
Spraclien  zu  lernen*  Er  wurde  ein  brauchbarer  Mann, 
und  als  solcher  dem  Fürsten  Potemkin  empfohlen,  der 
ihn  ;als  Sekretär  zu  sich  nahm.  Von  ihm  kam  er  in 
die  Dienste  der  Kaiserinn,  die  ihm  nach  und  nach  hö« 

here  Stellen  gab.  Erst  machte  sie  ihn  zum 
I79J*       Cabinets*  Sekretär  b),    dann    im  Jahre   1793 

zum  Director  des  Bau  -  Comptoirs    und  dei 

a)  Es  gibt  in  Rufsland  auch  eine  adliche  Fgmilie  Turtscha- 
ninow.  Von  ihr  nahm  dieser  Emporkömmling,  wir  wis- 
sen nicht,  durch^'welche  Veranlassung,  den  Namen  an. 

b)  Dei'  Geschäftskreis  der  Cabin^ts  -  Sekretä^rs  Catharinens  a, 
4eren  immer  mehrere  waren,  hatte  einen  sehr  grofsen 
Umfang.  Sie  nanden,  unmittelbar  unter' j^eser  Monar- 
chinn,  verfertigten  alle  Kaiserlichen  Befehle  an  den  Se» 
na^t,  an  die  General  -  Gouverneurs  der  Provinzen,  an  das 
Kriegs -Collegium,  an  die  Admiralität;  alle  sogenannten 
namentlichen  Ukasen,  die  an  einzelne  Personen  gerichtet 
waren;  waren  im  hohen  Conseil  gegenwärtig,  führten  das 
FrotocoU  und  richteten  die  Befehle  der  Kaiserinn  nach  den 
Bescblüssen#des  Conseils  «in^;  endlich  entwarfjien  sie  auch 
alle  Briefe  der  Monarcbinn,  die  theils  an  auswärtige  Sou- 
verains,  (heils  an  andre  Personen  in  Geschäften  geschrieben 
wurden.  Dies  waren  die  Staats-  und  politischen  Angele- 
genheiten, die  sie  zu  besorgen  hatten;  sie  mufsten  aber 
auch,  wenn  sie  die  erforderlichen  Talente  hatten,  literaVi- 
sche  Geschäfte  mit  andern  dazu  bestimmten  Personen  über- 
nehmen. Unter  andern  gehörte  zu  ihren  Obliegenheiten, 
die  scbriftstellerischeD  Arbeiten  dieser  Prinzessinn  zu  — 
verbessern. 
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Kaiserlichen  Palais  und  Gärten  unter  Betikoy,  und  end- 
lich zum  Cabinets  .  Minister  c).  Noch  vor  dem  Tode 
der  Kaiserinn  Catharina  2  nahm  er  seinen  Abschied , 
und  lebte  von  den  Einkünften  seine^  sehr  beträchtlichen 
Güter.  .     .  \ 

Wahrscheinlich  lebt  er  noch. 

Er  war  im  Jahre  1799  General -Lieutenant       I799« 
und  Ritter  des  Annen  -  Ordens. 

Turtschaninows  Gemahlinn  war  eine  Tochter  des  , 
General  -  Feldmarschalls ,  Grafen  von  Elmpt.  Sie  war 
Hofdame  der  Kaiserinn  Catharina  1 ,  und  wegen  ihrer 
witzigen  und  liebenswürdigen  Unterhaltung  bekannt. 
Sie  und  Frau  von  Diwow  waren  in  der  Mitte  der  acht- 
^iger  Jahre  im  Verd^icht,  zu  den  Carricaturen  und 
Schmähschriften 'beygetragen  zu  haben,  die  damals  auf 
viele  Personen  am  Hofe ,  besonders  aber  auf  den  Für- 
sten Potemkin,  gemacht  wurden. 

•c)  Die  Cabinets- Ministers    hatten  die  Direction  der  Einnah- 
men und  Aus^aHen  der  Kaiserlichen  PVivatcasse ,    und  ^i« 
.  l^r  dahin  einschlagenden  Geschäfte. 

Frau  von  Diwow,  geborne  Grafinn  Buturlin,  ist  die 
nämliche,  die  in  der  neuesten  Zeit  verÄ:hiedene  Jahre 
lajng  mit  ihrem  Gemahl  und  Sohne  in  Deutschland  und 
Frankreich  zugebracht  hat.  Ihre  Mutter  war  im  Anfange 
des  Jahres  1754  —  eine  grofse  Fjreundinn  der  Grofsfür- 
stinn  Catharina. 
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'88-     M  i  c  h  e  1  s  o  n. 

J.Vlichel5on  war»  wie  mai^  sagt»  dex  Sohn  eines  Tisciw 
lers  auf  der  Insel  Oesel. 

Er  nahm  Kriegsdienste ,  wurde  duich  seinc^Lands« 
leute  unterstiitzt,  und  durch  diese  sehr  bald  Officier. 
Von  jeher  zeichnete  er  sich  durch  militairische  Klug- 
heit Mnd  persönliche  Tapferkeit. aus.  Hierzu  kam  seine 
schöne  Gestalt»  die  ihm  die  höchsten  Gunstbexeugun- 
gen  verschaffte»  uhd  so  wurde  es  ihm  leicht»  sehr  bald 
ansehnliche  Stellen  in  der  Armee  zu  bekleiden. 

Schon  im  ersten  Türkenkriege  gab  er  Beweise  seiner 
l^riegerischen  Talente,  und  wurde  dafiir  Oberster. 

Aber  ungleich  mehr  Ruhm  erwarb  er  sich  während 
der  Rebellion  des  berüchtigten  Pugatschew  *).-  In  dem 
Augenblicke,  als  dieser  Rebelle  Kasan  belagerte,  eilte 
Michplson  der  bedrängten  Stadt  zu  Hülfe.  Aber  Pu- 
gatschew fand  nicht  rathsam,  ihn  zu  erwarten.  Er 
hob  die  Belagerung  auf  und  wollte  entfliehen.  Michel- 
son  verfolgte  ihn ,  erreichte  ihn  nach  einigen  Tagen  und 
schlug  das  Corps  der  Aufruhrer  vollkommen.  Pugat- 
schew entkam  mit  Mühe  an  der  Spitze  einiger  hundert 
seiner  brasvten  Anhänger.  Kurze  Zeit  nachher  schnitt 
Michelson  der  Armee  der  Rebellen  eine  ^rofse  Zufuhr« 
Proviant  ab,  und  griff  sie  alsdann  an.  Sie  waren  von 
Müdigkeit,  Hunger  und  Kleinmüthigkeit  entkräftet, 
es  mu&te  also  eine  grofse  Menge  von  ihnen  auf  d^m 
Platze  bleiben»    Pugatsche woselbst  entkam  wieder,  und 

^)  Der  Rebelle  Pifgatschew  erhielt  sciae  Strafe  in  Moskow 
am  ^^stejT  Jaauiu:  1774,  - . 
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schwamm,  wie  das  erstemal,  duich  die  Wolga.     Bald 
n«tchher  wurden  er  gefangen. 

In  dem  Kriege ,  den  Ru/sland  am  Schlüsse  der  acht* 
xiger  und  am  Anfange  der  neunziger  Jahie  gegen 
Schweden  führte,  hatte  Michelson;  der  ein  Corps  in 
/Finnland  commandirte,  wenig  Gelegenheit,  sich  zu 
^e/igen.  So  oft  er  sie  aber  hatte ,  benutzte  er  sie  sehr 
sorgfaltig  und  glücklich. 

'  Er  wurde  von  der  grofsmüthigen  Kais^rinn  jetzt 
ebeil  so,  wie  nach  dem  erst^  Türkenkriege  und  nach 
der  Bezwingung  des  Rebellen  Pugatschew»  sehr  reich- 
lich belohnt.    . 

Selbst  in  seinem  hohen  Alter  verliefs  ihn  sein 
Muth  nicht.  Er  führte  noch  im  Jahre  1807  die        1807. 
Russische  Armee  an,    die  gegen   die  Osma-    ' 
nen  bestimmt  war.     Aber  Michelson  sta^b  auf  diesem 
f  eldzuge  im  neun  und  siebenzigsten  Jahre  seines  AU 
ters.    Sein  Leichnam  wurde  in  Bucharest  beygesetzt. 

Michelson  war  General  en  Chef  i^nd  Ritter  der  vor« 
nehmsten  Russisjchen  Orden.  > 
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gg.     Pctier  Sawadowsky. 

Jr^eter  Sawadowsky  war  der  Sohn  eines  Russischen 
Geistlic^ien  aus  der  Ukraine. 

Durch  die  Sorgfalt  seines*  Vaters  Erhielt  er  in  seiner 
frühesten  Jugend  einigen  Unterricht,  besonders  in  der 
lateinischen  Sprache,  in  der  Geschichte  und  Philosophie. 
.  Sein  Vater  brachte  ihn  nach  Petersburg  in  das  Haus 
seines  Landsmannes,  des  General- Feldmarschalis  Gnu 
fen  Rasumowsky.  Hier  war  auch  der  junge  Besbo- 
xodko,  mit  dem  Peter  Sawadowsky  eine  Freundschaft 
knüpfte,  die  beyde  ihr  ganzes  Leben  hindurch  unter* 
hahen*haben.  In  dem  Hause  dieses  Bojars  waren  diese 
beyden  jungen  Ukrainer  nichts  weiter,  als  Beqienteo. 
Er  liefs  sie  im  Schreiben  unterrichten ,  und  empfahl  sie 
dem  General- Feldmarschall  Gfrafen  Rumjanzow,  der 
sie  anzustellen  versprach. 

Sawadowsky  kam  anranglich  in  Militalrdienste,  und 
zeichnete  sich  im  Türkenkriege  so  gut  aus ,  dafs  er  so- 
gar den  Georg -Orden  erhielt;  dann  ging  er  aber  in 
die  Canzley  des  General- Feldm^rschalls  Grafen  Rum- 
janzow,  und  rückte  daselbst,  was  in  Rufsland  damals 
sehr  leicht  war,  im'Militair-Etat  bald  in  d^n.Rang 
eines  Oberst  -  Lieutenants. 

Als  die  Kaiserinn  im  Jahre  1775  nach  Moskow  kam, 
war  Sawadowsky  noch  in  der  Canzley  des  Grafen  Rum« 
janzow.  Die  Monarchinn  bat  den  Feldmarschall,  ihr 
dbch  einige  Männer  vorzuschlagen,  die  sie  als  Cabinets- 
Sekreta'rs  brauchen  könnte.  Rumjanzow  empfahl  ihr 
hierauf  die  Herren  von  Sawadowsky  und  von  Besbo- 
Todko.    Mit  beyden  war  er  ausserordentlich  zufrieden. 
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Auch  sie  xeigtcn  beyde  viel  Anhänglichkeit  an  ihn, 
und  nur  der  Befehl  der  Kaiserinn,,  und  der  Umstan^, 
dafs  sie  ihrem  Glück  entgegen  gingen,  konnte  sie  be- 
wegen, ihn  zu  verlassen*. 

Sawadowsky  stand,  gleich  vom  ersten  Augenblick 
an,  in  grofsefem  Ansehn  als  Besborodko,  und  man  be- 
merkte, dafs  die  Monarchinn  ihn  mit  besondrer  Gunst 
beehrte.  Doch  benahm  sie  sich  dabey  mit  grofser  Vor- 
sichtigkeit. Sawadowsky  und  Besborodko  erhielten  im-^ 
mer  ihre  Belohnungen,  ihre  Ehfenstellen  und  ihre  Ge- 
schenke zusammen,  keiner  eher  und  keiner  mehr,  als 
der  andre.  Diese  Behutsamkeit  war  noth wendig,  um 
nicht  den  gewaltigen  und  um  sich  greifenden  Potemkin 
zu  beleidigen.  Erst,  als  dieser  selbst  den  Entschlufs 
fafste,  seine  Rolle  abgeben  zu  wollen,  erschien  Sawa- 
dowsky als  erklärter  Günstling  der  Monarchinn. 

Diese  Veränderung,  die  im  Monat  November  1776 
geschähe,  wurde  dem  Hofe  durch  den  Umstand  be- 
kannt, da{s  Sawadowsky  im  Palais  die  bisher  von  Po- 
temkin bewohnten  Ximmer  bezog.  Damals  war  der 
neue  Liebling  zwar  immer  noch  Cabinets- Sekretär» 
hatte  aber  den  Rang  eines  Genefal  -  Majors.  Er  hatte 
nicht  Talente  genug,  sich  lange  zu  erhalten,  und  gab 
selbst  Gelegenheit  zu  seinem  Fall,  der  vielleicht  durch 
die  Gnade  der  Kaiserinn  und  seine  eigne  Gutmüthig- 
keit  noch  hätte  können  aufgeschoben  werden.  Er 
wollte  nämlich,  als  ein  Anhänger  der  Orlows  und 
des  Grafen  Rumjanzow,  den  Fürsten  Potemkin  stüt- 
zen, der  ihm  aber  an  Macht' und  an  Verstand  überle- 
gen war,  und  ihn  durch  seinen  schon  damals  alles  zer- 
malmenden Despotismus  im  Julius  1777  schnell  vom 
Hofe  auf  Urlaub  deswegen  entfernte,  weil  er  ihn  als 
Instrument  andrer  fürchtete. 
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Sawadow&ky  kam  jedoch  bald  wieder  an  den  Hof, 
-^  und  da  er  für  einen  gelehrten  Mann  galt,  so  wurde  er 
bald  in  Geschäfteo  angestellt.  Potcmkin ,  der  überhaupt 
nicht  rachsüchtig  war,  hinderte  die$  nicht.  Catharina,2 
-war  darüber  desto  mehr  erfreut,  da  sie  würklich  ein 
sfhr  grofses  Vertrauen'  in  Sawäd9W5ky  setzte.  Es  war 
^  einmal  eine  Xeit  in  den  achtziger  jfahiren,  da  dieser 
Mann ,  auf  Flingeben  seiner  besser  unterrichteten  Freun- 
de, im  Conseil  es  allein  wagen  durfte,  der  Kaiseiinn 
wegen  ihrer  Anordnungen  Vorstellungen  wi  machen. 
Sie  nahm  von  ihm  alles  an ,  und  zeigte  ihm  oft  dafür 
ihre  Dankbarkeit.  Auch  kann  man  denken ,  wie  hoch 
sie  ihn  nach  und  nach  im  Range  steigen  liefs,  da,  wie 
wir  eben  gesehen  haben,  er  in  den  achtziger  Jahren 
Mitglied  des  hohen  Conseils  der  Monarchtnn  war.  In- 
dessen blieb  sein  Einflufs  nicht  immer  der  nämliche, 
und,  wenn  das  Ansehen  seiner  Freunde  Woronzow 
und  Besborodko  fiel,  so  s^k  das  seinige  gemeiniglich 
auch.  Doch  war  er  nach  Potemkin  der  einzige  von 
allen  Günstlingen  dieser  Fürstinn ,  der  «auch  nach  sei- 
ner  Entfernung  aus  dem  Palais  der  Monarchinn ,  in.  der 
Residenz  blieb,  den  Hof  immer  besuchte,  und  selbst 
in  wichtigen  Geschäften  angestellt  wurde.  In  dieser 
Cathegorie  blieb  er  bis  an  den  Tod  der  Monarchinn, 
und  wurde  mit  Gnadenbezeigungen,  EhiensteÜen  und 
Geschenken  überhäuft. 

Paurt  setzte  die  freiindsch^ftlichen  Gesinnungen 
seiner  ^utter  gegen  Sawadowsky  fort,  bestätigte  ihn 
in  allen  seinen  Würden,  und  erthcilte  ihm  ebenfalls 
(Gnadenbezeigungen. 

Alexander  i  folgte  dem  Beyspiele  seiner  Durchlauch- 
tigsten Vorfahren,  und  wahrscheinlich  lebt  SaWadowsky 
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noch  an  dem  Hofe  Rieses  Prinzen ,  und  mit  dessen  Ver- 
trauen und  Gn^de  beehrt.  * 

Im  Jahre  1799  ^^^  ^*  Graf,  würklicher  Geheimer-^ 
Tath,  Senateur,  Director  und  Chef  der  Bank,  Ritter 
des  Andreas»,  Alexander«. Newsky-,  weifsen  Adler- und 
Stanislaus  •  Ordens ,  Commandeur  der  erstep  Classe  des 
Wladimir- Ordens  und  Ritter  der  vierten  Ciasse  dea 
militairischen  Georg. Ordens.  .     , 

Sawadowiky  war  ein  Mann,  der  eben  keinen  glän- 
senden^  aber  doch  einen  sehr  gesunden  Menschenver- 
stand, und  dabey.dre  gute  Eigenschaft  hatte,  dafs  er 
nicht  klüger  zu.  seyn  glaubte,  als  er  wüfklich  war.  Er 
besafs  eine  grofse  Slärke  im  Russischen  Styl,  und  mufs- 
te  daher  dic^  captieusen  Manifeste  und  Ükasen  verferti«. 
gen.  Einige  Kenntnisse,  die  er  hatte,  und  die  iatdni- 
«che  Sprache  gaben  ihm  den  Ruf  eines  Gelehrten.  Da- 
her  erhielt  er  auch-,  in  Gemieinschaft  mit  dem  grofsen 
und  verehrung«wiirdigeo  ..Aepinus »  die  General- Di«  * 
xection  bey  der  Einrichtung  der  Normalschulen.  -«Er 
war  übrigens  ein  anspruchsloser,  gleichmüthiger  und 
ruhiger  Mann.  —  In  den  neunziger  Jahren  warf  man 
ihm  vor,  dafs  er  die  Freuden  der  Tafel  zu  sehr  liebe, 
und  daher  für  die  Geschäfte  weniger  tauglich  sey.  • — 
In  seiner  Jugend  war  er  ein  schöner  Mann  gewesen , 
und  seine  Augen  zeigten  noch  bey  herannahendem 
Alter  viel  Lebhaftigkeit  und  Freundlichkeit. 

'  Als  Günstling  hatte  er  nicht  Zeit  gehabt ,  grofse 
Reichthümer  zu  sammeln ,  auch  hatte  '^s  ihm  wohl  aiw 
der  A^t,  sie  zu  fordern,  gefehlt,  aber  in  der  Folge  hatte 
man  ihm  die  Gelegenheit  und  den  Unterricht  dazu  ge- 
geben. *—  Nach  dem,  was  man  nur  wbifs,  bekam  er, 
bey  seiner  Entfernung  aus  dem  Palais  ^achtzig  tausend 
Rubel  baares  Geld,  ^zwcy  tausend  Bauern  in  Foleni 
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und  fiunf  tausend  Rubel  Pension.  JNachher  erhielt  er , 
so  viel  bekannt  ist ,  sechs  tausend  Bauern  in  der  Ukrai- 
ne und  achtzehn  hundert  Bauern  in  Rufsland.  Ferner 
gab  man  ihm  ein  silbernes  Tafelservice  für  achtzig  tau- 
send Rubel«  weil  ein  andres  ^)  für  fünfzig  tausend  Ru- 
bel ihm  nicht  gut  genug  war.  Wir  können  ihm  nicht 
9lles  genau  nachrechnen ,/ aber  am  Ende  des  letzten 
Jahrhunderts  behauptete  man,  dab  er  über  hundecr 
tausend  Rubel  Einkünfte  habe. 

Von  seiner  Gcmahlinn*  einer  Gräfinn  Apraxin,  die 
eine  sehr  schöne  Frau  war ,  hatte  er  Kinder« 

*)  Dieses  erhielt  der  Kaiserliche  General  -  Adjutant ,   Graf 
vou  Anhalt.  t  . 
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gö.    Alexander  Beshorodko  i. 


W. 


enn  man  die  grofsen  Talente  des  Mannes  kennt i 
von  dessen  Leben  wir  hier  einen  kurzen  Entwurf  lie- 
fern ^  so  söhnt  man  sich  mit  einer  Fiirstinh  aus,  die 
während  ihrer  langen  Regierung  eine  Menge  Empor« 
kömmliqge  in  die  ansehnlichsten  Stellen  der  Staatsver- 
waltung ^  an  die  Spitze  ihrer  Heere,  an  ihrem  Hofla- 
ger, und  kurz,  in  der  Nähe  und  in  der  Ferne,  ihrer 
,  geheiligten  Person,  auf  alle  Stufen  des  Throns  von  un- 
ten bis  oben,  herauf  erhoben  hat,  und  so  unglücklich 
gewesen  ist  ^  fast  immer  MifsgrifFe  zu  thun.     Aber  wir 

'  würden  den  Tribut  der  Bewunderung,  die  wir  diesem 
Manne  zollen,  noch  vergröfsern,  wenn  er  mehr  Fleifs 
auf  die  Uiitisrhaltung  seiner  Geistesfahigkeiten  gewen- 
det hätte; 

Ob  Alexander  Besborodko  der  Sohn  eines  geringen 
Edelmanns  in  der  Ukraine,   oder,  wie  andre  wollen, 

I  eines  Landmanns  aus  dieser  Provinz ,  der  einen  Han- 
del mit  dortigen  Hornviehheerden  uieb ,  gewesen  sey ,' 
müssen  wir  unentschieden  lasseh. 

Er  erhielt  anfänglich  eine  ganz  gewöhnliche  Schul- 
ctziehung,  wurde  aber  in  noch  sehr  jungen  Jahren  hach 
Petersburg  in  das  Haus  des  General  -  Feldmarschalls 
Grafen  Räsumowsky  gebracht.  Hier  fand  er  den  jun- 
gen Sawadowsky ,  mit  dem  er  von  dieseih  Augenblicke 
an  immer  vereimgt  blieb.  Sie  waren  in  ihren  freund- 
schaftlichen Gefühlen  ebeii  so  übefeinsnmmend ,  als  in 
ihren  Fähigkeiten  verschieden.  Besborodko  lernte  durch 

V    die  Güte  des  FeldmarschalU  Wissenschaften  und  Sprsk^ 
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chen,  und  brachte  is  in  manchen  Tbeilen  derselben  zu 
einiger  Vollkommenheit. 

Der  Graf  Kyrilla  «Rasumowsky  empfahl  ihn  und 
Sawadowsky  deni  General-Feldmarschall  Grafen  Rum« 
janzow,  der  sie  beyde  in  seiner  Canzley  anstellte,  und 
besonders  ßesborbdko  bey  wichtigen  Geschäften  und 
Ausarbeitung^^  mit  grofsem  Nutzen  brauchte.  Hier, 
'wo  Besborodko  schon  ansehnliche  Einkünfte  hatte« 
wendete  er  einen  Theil  derselben,  und  die  Zeit,  wel. 
che  ihm  seine  Geschäfte  übrig  liefsen,  dazu  an,  seine 
Kenntnisse  in  einheimischen  und  ausländischen  Ange« 
legenheiten  ausserordentlich  zu  vermehren.  ,  Auch  iit 
den  schönen  Wissenschaften,  besonders  in  der  Franzo- 
sischen und  deutschen  Literatur,  machte  er  damals 
noch  wichtige  Fortschritte.  Er  lernte  beyde  Sprachen 
vollkommen  richtig  sprechen.  ■       '        ' 

Auf  diese  Art  hatte  Rumjanzow  Rech^,  ihn  der  Kai- 
«erinn,  die  eben  im  Jahre  1775  zwey  Cabinets-Sekre« 
tärs  brauchte ,  zu  empfehlen.  Besborodko  machte  sich 
in  dieser  Stelle  durcli  seine  gro£se  Geschieklichkeit  dei 
Monarchinn  unentbehrlich.  ^  Sie  konnte  sich  gar  nicht 
von  seiner  Arbeit  trenn«! ;  noch  im  Jahre  1781  war  et 
Cabinets- Sekretär.  Keiner  der  Staatsminister  konnte 
ihr,  selbst  in  den  schwierigsten  Fällen»  ufidin  wel/chem 
Theile  der  Staatsverwaltung  es  auch  seyn  mochte,  eu 
nen  so  fafslichen  Bericht  machen,  als  Besborodko.  Ei- 
nes seiner  vorzüglichsten  Talente  war  seine  Fertigkeit 
im  Russischen  Styl.«  Wenn  die  Kaiserinn  ihm  den  Be» 
fehl  gab,  einen  Ukas,  einen  Brief  oder  dergleichen  auf- 
zusetzen; so  ging  er  ins  Vorzimmer,  und,  nach  phy- 
sisch möglicher  Kürze  der  Zeit  berechnet,  karn^  er  wieder, 
und  brachte  ihr  den  Aufsatz,  mit  einer .Präcision ,  mit 
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einer  Eleganz  geschrieben,    die  schlechterdings  nichts  ^ 
zu  wünschen  übrig  liefsen. 

Er  wurde  im  Jahre  J781  General -Major,  das  hiefs 
damals  in  Rufsland,  er  bekam  im  Civildienste  den 
Rang  eines  General  -  Majors ,  und  wuirde  im  Conseil* 
aufgenommen.  Aber  von  dieser  Zeit  ^an  horte  sein 
Fleifs  auf.  Zwar  wurde  er,  mehr  als  bisher,  in  den 
allerwichtigsten  Staatsgeschäften  gebraucht,  und  nichts 
ohne  ihn  gethan»  aber  maji  brachte  ihn  nicht  leicht 
dazu,  90  wie  sonst,  jetzt  aber  in  noch  wichtigfern  An« 
geicgenheiten  ausführliche  Ministerialarbeiten  zu  über« 
nehmen.  Alles,  was  von  der  Art- war , . liefs  er  liegen, 
und  aus  Bequemlichkeit  antwortete  er  oft  nicht  einnial 
auf  Briefe,  dys  Prinzen  aus  souverainen  H4ius;erii  an 
ihn  schrieben.  Seine  Rathschlage,  die  er  mit  Libera« 
Utät  drtheihe ,  waren  das  einzige^  was  man.  von  ihm 
erlangen  konnte.  Besser  hätte  die  Kaiserinn  gethan , 
wenn  sie  in  allen  ihren  Handlungen  siclf' immer  hätte 
von  Besborodko,  der  gewifs  im  ganzen  Gonseii,  nächst 
dem  Grafen  Alexander  Woronzow,  der  klügste  und 
unterrichtetste  waj ,  leiten  lassen.  Aber  an  keinem 
Hofe  wechselte  die  Oberhand  der  Parthey en  so  oft  ab, 
als  unter  der  damaligen  Regierung  in  Rufstand.  Ein' 
Günstling,  ein  Exliebiing  und  dergleichen  machten  oft 
am  politischen  Himmel  Regen  und  Sonnenschei^i ,  und 
bestimmten,  war  in  der  Gunst  der  Kaiserinti  steigen 
oder  fallen  sollte.  Besborodko  erfuhr  das  nämliche 
Schicksal.  Woronzow,  Sawadowsky  und  er  hielten 
immer  zusammen.  Wenn  sie  sich  aber  im  Ansehn  bey 
der  Kaiserihn  zu  schwach  fühlten ,  dann  hielten  sie  es ,  , 
wepn  es  mit  Anstand  geschehen  konnte,  mit  den  weib- 
lichen Individuen  des  Hofs,  mit  Wjasemsky,  mit  Po- 
temkin,  mit  den  jedesrnaligen  Günstlingen,  mit  dem 
Ruf^ische  Günstlinge.  a6 

Digitized  by  VjOOQIC  , 


Thronfolger,  je  nachdem  es  nöthig  war.  Durch  Su« 
faows  Organ  siegte  endlich  Markows  hämische  Eitelkeit 
und  Habsucht  über  diese  drey  Männer.  Woronzow 
wurde  entfernt,  Sawadowsky  geduldet,  und  Besborod« 
ko  verdrängt.  Da  die  Kariserinn  mit  dem  eingeschränk- 
ten Grafen  Ostermann  schlechterdings  nicht  zu  Stande 
kommen  konnte,  so  hatte  Besborodko,  als  xweytes 
Mitglied  des  ausländischen  Departements,  das  Porte- 
feuille dieser  Angelegenheiten  übernommen.  Subow 
und  Markow  sahen  es  ungern  in  dessen  Händen ,  hat- 
ten aber  doch  keinen  schicklichen  Vorwand,  es  ihm  zu 
nehmen.  Besborodko  selbst  gab  ihnen  denrselben.  Nach 
dem  Tode  des  Fürsten  Potemkin ,  der  immer  den  Tür- 
kenkrieg zu  verlängern  suchte,  sollte,  nach  dem  Wil- 
len der  Kaiserinn »  schlechterdings  Friede  gemacht  wer« 
den.  Die  Schwierigkeit  war  nun »  einen  Mann  zu  fin- 
den, der  das  Friedensgeschäft  übernehmen  könnte* 
Besborodko  bemerkte  dies,  und  theils  aus  Gutmüthtg- 
keit  und  anhätiglichem  Eifer  für  den  Ruhm  der  Kaise- 
rinn ,  theils  auch  aus  Eitelkeit ,  dem  Reiche  den  Frie- 
den geben  zu  wollen,  bot  er  der  Monarchinn  seine  Bereit- 
willigkeit an  f  die  Leitung  der  Unterhandlungen  liacfa 
ihren  Befehlen  zu  übernehmen.  Um  aber  dabey  des 
glücklichen  Erfolgs  seines  Antrags  gewifs  zu  seyt^,  schlug 
er  vor,  dafs  während  «leiner  Abwesenheit  Subow  das 
Portefeuille  der  auswärtigen  Angelegenheiten  überneh- 
men möchte.  Dies  hatte  man  nur  gewünscht,  und  der 
Vorschlag  wurde,  nachdem  ihn  die  Kaiserinn  mit  Su- 
bow, und  durch  diesen' mit  Marko w  überlegt  hatte , 
angenommen.  Besborodko  erhielt  nun  Befehl,  den 
Frieden  um  jeden  Preis  zu  schliefsen ,  weil  die  Kassen 
zu  sehr  erschöpft  wären,  um  den  Krieg  fortsetzen  la 
können.     Dabey  sollte  er  aber  doch  den  ängstlichen 
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Wunsch  des  Friedens  künstlich  verbergen,  die  Osmä« 
nen  mit  gebührender  Arroganz  behandeln ,  und  beyher 
Züge  von  Grofsmuth  ausgehen  lassen.  Dieser  Unter- 
händler reiste  nun  ab,  verbreitete ,  wo  er  hinkam, 
den  Luxus  eines  regierenden ,  orientalischen  Sybari- 
ten,  und  s<;hlof$  den  Frieden,  so  wie  wir  ihn  alle  ken- 
nen. Ehe  es  aber  noch  dazu  kam,  sagte  et  den  Tür- 
kischen Commissarien ,  ganz  am  Ende  der  Unterhand- 
lung: er  habe  noch  eine  Bedingung,  ohne  die  et 
schlechterdings  den  Frieden' nicht  untefzeichnen  könne* 
Man  erschrack,  verlangte  sie  zu  wissen,  und  %yoIlte 
«ich  der  Verzweiflung  übergeben,  als  n[ian  erfuhr,  daf« 
Besborpdko,  im  Namen  seiner  Monarchinn,  eine  gariz 
ungeheure  Summe  Geldes,  zwölf  Millionen  Piaster, 
verlangte,  und  zugleich  erklarte,  dafs  ohne  die  Erfül- 
lung dieser  Bedingung  die  Feindseligkeiteii  sogleich  wie-^ 
der  anfongen  sollten.  Die  Türken  waren  in  einer.,  fürch- 
terlichen Lage.  Frieden  sollten  und  mufsten  sie  ma- 
chen ,  aber  das  Geld  aufzutreiben ,  war  eine  Unmög- 
lichkeit. Anfanglich  widersetzten  sie  sich,  und  b^r 
Iiaupteten,  dafs  auf  diese  Art  der  Krieg  fortgesetzt  wer- 
den müsse.  Besborodko  wäre  in  einer  schrecklichen 
Verlegenheit  gewesen ,  wenn  man  ihn  beym  Wdrt  ge- 
fafst  hätte.  "Doch  zum  Glück  geschähe  dies  nicht,  tm 
Gegentheil  fingen  die  Commissarien  an ,  zu  handeln , 
nicht  an  der  Summe,  denn  von  dieser  wurde  nichts 
abgelassen,  sondern  an  der  Xeit,  und  Besborodko  liei^ 
sich  ihre  Versicherung  gefallen ,  di^  Schuld  in  kurz 
aufeinander  folgenden  Terminen  zu  zahlen*  :Die  Os- 
mai^en  setzten  nun  die  SchuidverschreibuDg  auf  und, 
brachten  sie  den»  Russen^  Sobald  er  sie  in  seinen  Hän<- 
den  und  gelesen  hatte,  zerrifs  er  sie,  warf,  sie  auf  die 
Erde,   und.sagtemit  Stolz  und  Verachtung:    »meine 
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,,Motiarchinn  btaucbt  Euer  Geld  nicht." —  Dieser  Zug 
gefiel  Catfaarinen  ausserordentlich  ^  und  vermehrte 
wahrscheinlich  die  Belohnungen,  die  Besborodko  er- 
hielt ,  und  die  ausserordentlich  waren ;  er  bekam  näm- 
lich eili  sehr  beträchtliches  Landgut  >  eine  ini  ganzen 
Reiche  bekannt  gemachte  Belbbungsschrift »  und  einen 
gtofsen  und  kostbaren  Oeltweig  von  Brillanten. 

Uebrigens  aber  hatte  er  bey  seiner  Zurückkunft  eine 
sehr  empfindliche  Kränkung,  als  die  Kaiserinn  ihm 
sagte,  dals  Subow  das  PorteE^uilte  des  ausländischen 
Departements  behalten  wlirde.  Besborodko  sähe  tfün 
mit  Schmerzen»  dafs  sein  ganzes  Ansehen  gefallen 
war,  und  zog  sich  mit  Würde  zurück.  Er  lebte  in 
Petersburg  in  den  Armen  der  Wollust  aller  Art,  besorgte 
seine  übrigen  Geschäfte  mit  Leichtigkeit  im  ausgedehn- 
ten Sinne  des  Worts ,  und  reiste  zuweilen  nach  Moskow, 
um  seine  alten  Freunde,  die  Mifsvergnügten  mit  der 
'Regierung,  zu  besuchen.  Uebrigens schlofs  er  sich  fest 
an  derf  Thronfolger  an,  und  die  Folge  bewies,  dafs  ei 
sehr  weise  gehaiidelt  hatte.  Besborodko  war  auch  det 
erste ,  der  diesen  Prinzen  von  dem  tödtlichen  Zustand 
seiner  Mutter  unterrichtete.  «  / 

Als  Catharina  starb,  war  er  deutscher  Reichsgraf, 
Wurklicher  Geheimerrath ,  Mitglied  des  hohen  Conseils, 
Oberhofmeister  des  Kaisetlichen  Hofstaats,  General- 
Post  -  Direaor ,  und  Rittes  der  Russischen  Orden.  Die 
Einrichtung  seines  Hauswesens  war  fürstlich,  und  seine 
Einkünfte  beliefen  sich  weit  über  hundert  tausend  Rubel. 

Paul  I  belohnte  die^  treue  Anhänglichkeit,  di6  Bes- 
borodko ihm  gezeigt  hatte,  mit  dem  uneingeschränkt 
testen  Vertrauen.  Graf  Besborodko  hingegen  Wankte 
nie  in  seiner  Treue  gegen  seinen  Herrn ,  und  gab  ihm 
imq:ier  die  weisesten  Rathschläge.    Die  Befolgung  der- 

/ 
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•elben  war  in  dem  Leben  des  Kaisens'&hr  merktichw 
Die  gröfsten  Bizarrerien  in  Pauls  Regierung  fallen  erst 
in  die  Zeit  nach  Besborodko's  Tode.  Die^  Minister, 
um  sich  immer  in  Ansehen  be^  depi^Monarchen  tu  er- 
halten, hatte  sich  DQit  Kut^iow^  dem  Kamilietdii^eff 
des  Kaisers,  der  alles  über  seinen  Hlstrn'  vermochte, 
verbunden.  Dieser  Mensch,  überzeugt,  dafs-jer  von  eig- 
nem klügern  Manne,  als  er  war,  geführt  würde,  sprach 
und  that  nichts,  als  was  dieser  ihm  gebot. 

XJebrigens  zeigte  Besborodko  unter  dieser  Regierung, 
dafs  er  ein  wahrer  Hofmanh  war«  Seiire  Geßilligkeit, 
den  Launeii  seines  Monarchen  zu  schmeicheln,  ging 
bis  zur  Uebertreibung.  — *  Als  Paul  i  zur  Krönung  in 
IHoskow  war,  wohnte  er  in  dem  Palast  Besbotodko's, 
dem  weitläuftigsten  und  prächtigsten  in  ganz  Moskow* 
Eines  Tages  stand  er  mit  dern  Kaiser  am  Fenitereine^ 
Ziipmers,  aus  welchem  man  den  kostbaren  Garten 
übersehen  konnte.  Der  Monarch,  der  alles ^«militai- 
Tischer  Hinsicht  betrachtete,  meinte,  dafs  tlas* ein  sch& 
ner  Exercierplatz  seyn  könnte.  Dies  war  nur  so  ohne 
Beziehung  und  ohne  Wunsch  gesprochen ;  als  aber  det 
Kaiser  frühe  erwachte  und  ans  Fenster  ging,  fand  er 
den  Garten^  in  eirten  Exercierplatz  verwandelt.  Besbo- 
rodko hatte  in  der  Na9ht  durch  Soldaten  Bäume  und 
'Sträucher  glatt  von  der  Erde  weghauen  lassen,  -r-  Sol- 
che Gefälligkeiten  verdienten  auch  grofse  Belohnungen, 
und  wir  werden  sehen ,  da&  sie  ihnt  Paul  i  in  Menge 
ertheilte. 

Aber  Besborodko  genofs  sein,  grofses  Glück  picht 
lange;  eine  Wassersucht ,  die  Folge  seinet.Äusschwei^ 
fungen,  endigte  sein  Leben  im  April  1799  #  ^^  einem 
Alter  von  fünfzig  und  einigen  Jahren. 

Er  war  damals  Russischer  Reichsfürst«  mit/  deiri 
Pfädicat:   Durchlauchtigst  »v trug  das  Pomait.des  Kai^ 
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sets  Paul  i/  hatte  General -F^dmarscballs- Rang  „  "wai 
Grofscanzler  des  Reichs,  wurklichef  Geheim errath, 
SenateuT^  General  -  Post  -  Director  im  ganzen  Russischen 
Reiche ,  Ritter  des  Andreas- ,  Alexander  «Newsky-  und 
Annen -Ordens  9  Grofskreuz  (eine  sonderbare  Xusam- 
jnenstellung),Grofskreuz  des  Mahheser  St.  Johannis* 
Ordens  von  Jerusalem^  Russischer  Creation,  und  Grofs- 
kreuz  des  Wladimir  -  Ordens  erstcir  Classe. 

Ein  sehr  a^ufgeklärter  Verstand,  eine  nie  trügende 
Beurtheilungskräft,'  und  eine  seltene  Gegenwart  des 
Geistes  erhoben  den  Fürsten  Besborodko  zum  Genie. 
Seine  Sprachkennenisse,  seine  Fertigkeit  im  Arbeiten, 
und  seine  Einsichten  iit  der  Politik,  waren  wenigstens 
auf  dem  Schauplatze,  auf  welchem  er  stand,  uniiber- 
treffbar.'  Die  schönen  Xüge  in  seinem  Charakter  waren 
Gutmüthigkeit,  die  keine  Unversöhnlichkeit  kannte,  und 
Dankbarkeit  für  manche  in  früher  Jugend  genossene 
Wohhhat.  Nie  empfanden  Subow  und  Ufarkow  seine 
Rache,  und  nie  vergafs  er,  was  Rasumowsky  und 
Rumjanzow  für  ihn  gethan  hatten.  Diese  Tugenden 
ivtirden  aber  in  der  weitläufigen  und  erhabenen  Sphäre, 
in  dei  sich  Besborodko  befand^  noch  viel  mehr  Gutes 
haben  stiften  können,,  wenn  sit  nicht  so  oft'dutch  seine 
Fehler  wären  unwürksam  gemacht  worden.  Er  war  in 
jeder  Art  der  Wollust  versunken,  und,  wenn  von' Ar-* 
beiten  die  Rede  war,  von  einer  Indolenz,  von  der  man 
wienig  Beyspiele  hat.  .  Aus  diesen  beyden  Fehlern  jpnt- 
sprang  ein  dritter,  der  ungleich  schädlicher  war,  näm« 
lieh  ,•  dafs  er  sein  gegebenes  Wort  fast,  nie  —  hielt.  Er 
gab  immer  die  besiten  Versprechungen,  und  dachte  wohl 
kaum  daraa,  sie  ä^u  erfüUenv  wäl  er  freylich  auch  nicht 
immer  im  Stande  war,  alles  zu  thun,  was  man  von 
ihm  verlangte.  Sein  Haus  wurde  nicht  leer  von  Bitten« 
den.    Oft  wölke  es  sie  nicht  ungetiöstet  von  sieb  las« 
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sen ,  zuweilen  xpg  er  sich  aber  sehr  gut  ans  der  Very 
legenheit.  Wenn  die  ganze  Strafse  voll  Wagen  stand, 
die  Personen  gebracht  hatten,  welche  in  seinem  Vor- 
Vmnier  warteten,  dann  schlich  er  zu  Fufse,  in  einen 
Mantel  gehüllt,  zur  Hinterthüre  hei'aus,  und  liefs  alle 
Bittenden  warten,  die  dann  endlich  selbst  fortgingen > 
-wenn  sie  merkten ,  dafs  an  dieseni  Tage  die  Sonne 
nicht  scheinen  würde.  In  seinen  frühern  Jahren  war 
Besborodko  ein  sehr  schöner  Mann  gewesen,  und  man  . 
sagte,  dafs  ^r  vielen  Frauen,  selbst  vom  höchsten 
Ran^e,  gefallen  habe.  —  Sein  Umgang  war  munter, 
witzig  und  unterrichtend. 

Von  der  bekannten  Grofsmuth  der  beyden  Regen^ 
ten,  denen  Besborodko  diente,  läfst  sich  erwarten, 
jdafs  seine  Reichthümer  unermefslich  waren«  Bey  sei-« 
nem  Tode  beliefen  sich  seine  Einkünfte  auf  weit  mehr, 
als  zweymal  hundert' tausend  Rubel.  Er  hatte  neun 
und  vierzig  tausend  Bauern.  Sein  Mobiliarvermögen, 
ohne  die  Bildergallerie,  vielleicht  ^ine  der  stärksten  und 
kostbarsten,  die  jemals  ein  Privatmann  gehabt  hat, 
und  die  nicht  leicht  zu  schätzen  war,  rechnete  man 
auf  vier  Millionen  Rubel.  Seine  meisten  Güter  hatte 
er  in  der  Ukraine  und  in  l'olen,  aber  bey  weitem  seine 
reitzendsten  Besitzungen  in  ^Petersburgs  und  Moskow. 
Das  Palais  in  Petersburg,  und  ein  andres  in  einem  auf 
der  Wyburger  Seite  Hegenden  Garten  waren  in  ihrem 
Inneni  so  schön,  als  man  nur  irgend  etwas  in  der  Art 
sehen  konnte,  aber  sie  waren  nur  eine  Kleinigkeit  ge- 
gen den  Palast  in  Moskow,  der  ein  wahfbs  Feenschlöfs 
zu  se'yn  schien.  —  Dafs  Besborodko,  bey  seinen  gro- 
fsen  Reichthümern,  eine  Million  Scliulden  hinterlassen 
konnte,  wird  jeder  unglaublich  finden ^  und  doch  ist 
es  buchstäblich  wahr.    . 

\  —         } 
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leset  Besborodko  war  der  jüngere  Bruder  des  Staats- 
ministers«  Von  ihm  wissen  wir  nichts  zu  melden,  als 
dafs  er  seine  Laufbahn  in  Kriegsdiensten  anfinge,  die- 
selben aber  bald  verliefs  und  Civils  teilen  bekam.  Er 
wurde  zugleich  mit  seinem  JEfruder  von  deiti  deutschen 
Kaiser  in  den  Grafenstand  erhoben. 

Im  Jahre  1799  ^*'  ^^  wiirklicher  Geheimerrath ,  Se- 
nateur  im  diitten  Depaitemenc  und  Ritter  des  Alexan- 
der -  Ne  wsky  -  Ordens, 

Er  war  der  einzige  Erbe  der  Reichthümer^  seines 
««Bruders. 

So  viel  wir  wissen ,«  hat  er  sich  vermählt  und  sein 
Geschlecht  fortgepflaritt. 
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92.     L  a  s  a  r  e  w. 

X^asarew,  ein  ganz  gemeiner  Armenianischei  Kauf* 
mann,  besafs  schon  einiges  Vermögen ,)  als  er  in  Pe- 
tersburg zu  handeln  anfing. 

Er  hatte  das  Glück,  daselbst  mit  Männern  im  Staate 
bekannt  zu  werden,  die  ihn  durch  die  Autorität  der 
Krone  in  seinem  Handel  unterstützen  konnten.  Diese 
-waren  anfänglich  die  Orlows,  und  in  den  folgenden 
Zeiten  Potemkin,  Wjasemsky  »),  Alexander  Wöroii;. 
zow  und.Besborodko.  Man  machte  mit  Lasarew  ge- 
meinschaftliche Unternehmungen,  bey  denen  nur  zu 
gewinneiTi  nicht  aber  zu  verlieren  war*  So  übernahm 
man  die  Lieferung  des  Kupfergeldes  aus  Catharinen- 
bürg  1>)  in  die  Hauptstädte  und  Provinzen  des  Reichs» 
die  man  verzögerte,  das  Kupfer  anderwärts  mit  grö- 
iserm  Vortheil  nutzte,  und  dadurch  überall  Mangel 
an  dieser  Münzsotte  verursachte;  ein  Umstand,  den  die  * 
Kaiserinn  nie  erfuhr. 


H}  Knäes  oder  Ffirst  Wjasemsky  war  für  die  Finanzen  ge- 
wifs  einer  der  brauchbarsten  Männer,  die  Rufsland  jemals 
gehabt.  Panin  sprach  immer  fibel  von  ihm»  aber  er  hatte 
Unrecht.  Wjasemsky  war  für  die  Kaiserinn  vielleicht 
nützlicher  als  er.  £r  kannte  die  Stä'rke  und  Schwäiche 
seines  Vaterlands  und  half  aus  allen  Verlegenheiten.  Er 
sta^b  in  den  neunziger  Jahren  in  grofser  Gei^esschwäche« 
uhd  war  nicht  so  reich  als  man  glaubie. 

b)  Catharinenburg,  von  Peter  i  angelegt»  hat  die  beträcht- 
lichste Kupfermünze.  Das  Pud  Kupfer,  das  der  Krone' 
nicht  fünf  Rubel  kostet,  wird  zu  mehr  als  sechzehn  aus- 
geprägt. 
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Lasaiew  war  es  auch,  der  den  grofsen  Diamant 
.  nach  Petersburg  kommen  liefs.  Er  stand  an  der  Spitze 
dieser  Unternehmung,  zog  aber  den  gröfsten  Vonheil 
davon,  denn  er  machte  sich  die  Bedingung,  jährlich, 
fo  lange  er  lebte,  vier  tausend  Rubel  Gnadengehalt  la 
bekommen.  Es  war  klug  von  ihm ,  dafs  er  diese  fie« 
dingung  aufstellte;  aber  es  w)Eir  auf  der  andern  Seite 
fehr  schwach,  dafs  man  sie  zugestand« 

Durch  die  Unterstützung  seiner  Beschützer  in  Ruls^ 
land  wurde  er  Staatsrath»  und  diirch  die  des  Grafen  Co- 
benz|c),  Ambassadeur  des  deutschen  Kaisers ,  wurde 
er  deutscher  Reicl)5gra£ 

Et  starb  im  Jahre  ifiöi ,  und  hinterliefi^  zwölf  Mil' 
liönen  Rubel. 

''   Man  rühmt  einige  guten  Eigenschaften  an  ihm.  Ein 

Denkmal  seiner  Wohlthätigkeit »  oder  seiner  Prachtliebe, 

war  die  Evbaaung  der  Armenianischen  Kirche  in  der 

'  Newskyschen  Perspective  in  Petersburg,  di^  noch  jetzt 

eine  Xierde  dieser  Residenz  ist. 

f  Er  hatte  einen  Sohn ,  den  er  mit  gtofsen  Geldauf- 
opferungen zu  der  Stelle  eines  Adjutanten  des  Fürsten 
Potemkin  brachte ;  ein  Schritt ,  durch  welchen  plerselbe 
leiicht  zu  grofsen  Ehrenstellen  gelangen  konnte.  Dieser 
Sohn  starb  in  den  neunziger  Jahren  an  den  Pocken.— 
Wir  wissen  nicht,  wer  Lasarews  grofses  Vermögen 
geerbt  hat. 

c)  Graf  Cobenzl  war  zuletzt  Oestreichischer  Staatsminister, 
verlor  aber  diese  Stelle  nach  der  Schlacht  bey  Austerlltz. 


y  Google 


411 


93«     W  a,  s  s  i  1  j  e  w. 
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^as  Bewufstseyn,  nie  gestrauchelt  zu  haben,  ist  die 
heiilichste,  seligste  und  unvergänglichste  Beruhigung 
eines  hohen  Staatsbeamten. 

Wassiljew  war  von  dunkler  Herkunft,   aber  er  er- 
•etzte  diesen  unwillkührlichen  Mangel  durch  Geistes- 
gaben und  durch  Kenntnisse,  die  der  höchsten  Geburt 
würden    zur   Ehre   gereicht  haben.      Dieser   würklich 
grofse  Maiui  war  zwanzig  Jahre  lang,    nächst  Wja- 
semsky ,    die  Seele  der  Russischen  Finanzen ,    und«  so 
verwickelt  sie   auch  in    der   Regierung  C^arinens  2, 
"waren,  so  verstand  er  es, doch,  die  Mittel  zu  finden, 
um  den  Willen  der  Souverains  zu  befriedigen,    und 
den  Bedürfnissen  des  Staats  Genüge  zu  leisten ,   ohne 
die  Unterthanen  übermäfsig  zu  drücken.     Was  ausser 
dem    eigentlichen    Finanzfache    zum    Nachtlieil    der 
^Finanzen  im  Allgemeinen,    am  Hofe,  in  der  Armee 
und  bey  der  Flotte  geschähe,  konnte,  vermöge  seines 
engern   Würkungskreises ,    von   ihm   nicht  verhindert 
"werden.     Wassiljew  fing  seine  Laufbahn  in  der  Ganz, 
ley  des  Knees  Wjasemsky  an.     In  der  Schule  dieses 
guten  Lehrmejsiers ,    den  er  jedoch   endlich  übertraf^ 
erwarb  er  sich  eine  Kenntnifs  der  Stärke  uiid  Schwä- 
che des  Russischen  Reichs,  wie  sie  vor  ihm  noch  kein 
Finanzminister  gehabt  hat.     Was  den  Werth  der  vor* 
züglichen  Geistesgaben   noch  erhöhet,  .war  sein  vor- 
trefflicher, wohlthätiger  und  fester  Charakter. 

Er  staib  im  Jahre  1807.  1807. 
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Damals  war  Wassiijew  Russischer  Graf ,  wurkiicher 

Qeheimerrath ,    Senateur ,    Schatzmeister  des  Reichs , 

General -Director  des  medicinischen  CoUegiums,  und 

Ritter  des   Alexander  -  Newsky  ^-y    des  Annep**   und 

^  Wladimir- Ordens  von  der  zweyten  Classd. 
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'ubjatisky  war  ein  gemeiner  Mönch.  Seine  grofse  ^ 
RechtschaiFenheit  machte,  dafs*  er  von  jedermann  ge- 
schätztwurde; und  seine»  unter  Leuten  seines  Schlages 
ungewöhnliche  •  Gelehrsamkeit  half  ihm  ^u  der  wich- 
tigsten geistlichen  Stelle  im  Staate :  er  wurde  Beichtva- 
ter der  Kaiserinn  Catharina2*  Hier  hatte  er  Gelegen- 
heit, grofse  Reichthtimer  zu  sammeln. 

Er  hinterliefs  ^Inen  Sohn  und  eine  Tochter ,  die  et 
nach  seinem  Beyspiele  sehr  gut  erzog.  Der  Sohn  war 
in  den  neunziger  Jahren  Hauptmann  der  Garde  mit 
Oberstens  RaVig,  die  Tochter  aber  Hoffräulein  der  Kai- 
serinn Catharina  2. 
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95*     S  o  r  i  z  s  c  h. 
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Ooiizsch»  von  Geburt  ein  Edelmann,  abet  aus  einem 
Geschlechte ,  das  bisher  ganz  ohne  Ansehen  gewesen 
war/ halte,  von  seiner  frühesten  Jugend  an,  in  Mili« 
tairdiensten  sich  ausgezeichnet,  und  kam  nop  als  Hu- 
saren-Major nach  Petersburgs  um  eine  vortheilhaftere 
Anstellung  zu  suchen.  Er  hatte  viel  Dreistigkeit,  lieb 
sich  dui^h  keinen  Schein  von  Möglichkeit,  dine  FehU 
bitte  thun  zu  können ,  «abschrecken ,  upd  wendete  sich 
daher  sogleich  an  den  altes  vermögen dfsn.  Potemkint 
um  durch  ihn  die  Beförderung  seines  Glücks  zu.erhaU 
ten.  Dieser  that  es  auch,  aber  gewifs  nicht  auf  dem 
glänzenden  Wege ,  auf  welchem  Sorizsch  die  Verbesse- 
rung seines  Schicksals  gesucht  hatte. 

Potemkin  war  eben  damals  mit  dem  Versuche  Sa-' 
wadowskys,  anmafsend  werden  zu  wollen,  sehr  un- 
zufrieden, und  suchte  einen  Mann,  den  er  ifi  dessen 
Stelle  bey  Hofe  anbringen'  könme.  Er  fand  ihn  zuBfU 
liger  Weise  in  Sorizsch,  der  alle  für  den  bestimmten 
Platz  erforderlichen  Eigenschaften  in  sich  vereinigte, 
und  ihm  weder  durch  Verstand  und  Charakter,  noch 
durch  Familienverbindungen  gefahrlich  werden  konnte« 
Potemkin  erhob  ihn  zu  seinem  Adjutanten  und  Oberst- 
Lieutenant,  und  stellte  ihn  in  einer  Husaren  -  Uniform 
der  Kaiserinn  vor.  Er  gefiel.  Noch  an  dem  nämli- 
chen Tage  bezog  er  die  Zimmer,  die  Sawadowsky 
eben  verlassen  hatte,  und  wurde  zum  Obersten  und 
Flügel -Adjutanten  der  Monarchinn  ernannt.    . 

Nun  ging  die  Sache  ihren  gewöhnlichen  Gang.   Eh- 
renstellen >   Gnadenzeichen  und  Reichthümei  häuften 
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sich'tägikb.  Keiner  von  Cathärincns  Gunstfingen  hat 
in  einer  Zeit  von  eilf  Monaten  (denn  so  lange  währte 
nur  seine  Gunst)  so  ungeheure  Gnadenbezeigungen 
erhalten,  als  SoHxsch.  Er  erhielt  während  der  Xeit, 
als  er  am  Hofe  war,  weit  über  fünfmal  hundert  tausend 
Rubel  baares  Geld,  woruntter  zwantig  tausend  !^ubel 
TU  seiner  ersten  Einrichtung,  achtzig  tausend  zur  Ein- 
richtung auf  seinen  Gütern ,  zwey  hundert  und  vierzig 
tausend  tu  Bezahlung  seiner  Schulden,  und  alle  seine 
Besoldungen  waren.  Ferner  bekam  er  an  Bösittungen 
und  anäern  Vortheilen:  fünfzehn  hundert  Bauern; 
desgleichen  für  bunclert  und  zwanzig  tausend  Rubel 
einige  Güter  ^  jdie  man  vom  Grafen  Bututlin  «)  in  Lief* 
land  kaufte,  und  da  das  Geschenk  zu  unwichtig  schien, 
so  fügte  die  Kaisetinn  aus  ihrer  Kasse  die  Einkünfte  die- 
ser Güter  von  zehn  vergangenen  Jahren  hinzu;  alsdann 
eine  Commanderie  des  Maltheser -X)rdens  in  Polen, 
die  ohngefähr  zehn  tausend  Rubel  einbrachte;  und 
endlich  die  ansehnliche  Stadt  und  Herrschaft  Schklow 

in  Polen,  die  man  vom  Fürsten  Adam  Czartorynski  b) 

. .  .  I     ., .    ,  ^    . . .  , 

a)  Graf  Buturlln  ist  einer  der  witzigsten  und  unterrichtet- 
•  sten  lA5pfe  in  RufsJand.  Sein  groTses  Vermögen  setzt  ihn 
in  dea  Stand,   ganz  unabhängig  v6tn  Hofe  zU  'seyn\  von 

'  dem  er  auch  unter  Catharina  2  nicht  gesucht  würde,  Sein^ 
Talente  für  die  Gesellschaft  sind  iiaübertreffbar.  Frau 
von  Diwow  ist  seine  Schwester, 

b)  Fürst  Adam  Czartorynski,  einer  der  vornehm^sten  nnl 
reichsten  Polen ,  der  selbst  Absichten  auf  die  Krone  sei- 
nes Vaterlandes  hatte,  war  ein  ley3licher  Cousin  Stanis* 
laws  Augusts.  Die  Umstände  änderten  sich  so,  daß»  er  9 
nach  Dresden  gehen  mufste,  um  die  Krone  dem  damali- 
gen Churfärsten,  jetzigen  K5pi^  von  Sachsen ,  anzubieten, 

.der  iie  •—  nicht  annahm.    Czartorynski  lebt  wahcicjieia«  « 

\ 
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fUt  vier  hundert  und  ftinftig  tausend  Rubel  gekauft 
Hatte.  —  Sein  Schatz  an  Diamanten  belief  ^ich  weit 
über  zweymal  hundert  tausend  Rubel.  Nur  allein  am 
Krönungstage  X777  bekam;  er  Stern  und  Ordenszeichen 
vom  Schwerdt- Orden,  Achselband,  Säbel  (denn  er 
ging  immer  als  Husar  gekleidet).  Federstutz,  Ring, 
Halsknopf  (die  man  damals  trug,  wie  jetzt  die  Busen- 
nadeln), und  Schuhscbnallen  von  Brillanten.  — .  Auch 
seinem  Stolze  wurde  geschmisichelt.  ^  Er  übersprang* 
den  Grad  eines  Brigadiers,  und  wurde  General-Major 
und  General- Adjutant  der  Kaiserinn.  —  Von  Russi. 
sehen  Orden  hatte  er  nur  die  vierte  Classe  des  Georg- 
Ordens,  den  er  sich  durch  seine  Bravheit  verdient  hatte, 
aber  er  hatte  einige  auslähdische  Orden.  Im  August 
1777  schickte  der  Groftmeister  von  Maltha  der  Kaiserinn 
zwey  Kreuze  zu  ihrer  Disposition.  Sie  gab  ein^s-  an 
llibas  und  das  andre  an  Sorizsch.  Der  König  von 
Schweden,  der  eben  damals  in  Petersburg  war,  machte 
ihn,  als  einen  Militair,  »um  Ritter  des  Schwerdt- Or- 
dens, un4  schickte  ihm,  vpn  He^singfort  au$,  das  grofse 
gelbe  Band.  Bndlich  liefs  man  am  Ende  des  Jahres 
J777  auch  noch  aus  Warschau  den  weifsen  Adler- Or- 
den für  ihn  kommen. 

Sorizsch  blieb,  wie  gesagt,  nur  eilf  Monate  im  Ge- 
nüsse dieses  Glücks.  Unbedachtsam,  wie  er  war,  glaubte 
er  mit  eigenen  Flügeln  fliegen  zu  können.  Aber  Po- 
temkin  bemerkte  dessen  eigenmächtigen,  kühnen  Flug, 
und  drückte  ihn^  zu  Boden.    Eine  unbedeutende  Xän- 

kerey 

lieh  in  Wien.  Seine  Söhne  sind:  der  Russische 'Staats- 
miniffter,  Adam  Czartory nski ,  und  Constantin,  der  Kam« 
merhkrr  ist. 
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kerey,  die  Soriisch  mit  dem  Fürsten  hatte,  veranlafste 
die  Entfernung  des  erstem.  Potemkin  hatte  keinen 
Groll  gegfen  ihn,. war  nicht «neic|isch  auf  dessen  unge- 
heuren Reichthümer ,  und,  fürchtete  nicht  dessen  schnell 
emporgeschossenes  Anseherr,  weil  er  wufste,  dafs  So« 
rizsch  durchaus  so  unbedeutend  war,  dafs  er  ihm 
schlechterdings  nicht  gefährlich  werden  konnte ;  ^i>er  et 
wölke  zeigen ,  dafs  man  nicht  ungestraft  sich  auch  nur 
den  Schein  erlauben  dürfe ^  sich  ihm  widersetzen  za 
wollen,  und  wollte  durch  Beyspiele  vor  der  Gefahr 
warnen ,  jemals  einen  solchen  Gedanken  zu  fassen.  - 

Der  Fürst  stellte  der  Kaiserlnn  vor,  dafs  es  für  ihre 
aufgeklärten  Einsichten  unangenehm  und  demüthigend 
zugleich  sey,  einen  Mann  von  so  ganz  eingeschränkten 
Kenntnissen,  wie ' Soritsch ,  um  sich  zu  haben«  und 
machte  ihr  Vorschläge  zur  Wahl  eines  andern  Adjutan- 
tenV  mit  dem  sie  in  diesem  Stücke  zufriedener  seyn 
'könne!  Da  sie  eben  in  dem  Augenblicke  äuc£  wenig 
-Zuneigung  zu  ihm  fühlte,  so  nahni  sie  deni:Vprschlag^  * 
des  Fürsten  an,  —  Sorizsch  war  eben  imSorrtmdrtjyyg 
mit  der  Kaiserinn  und  Potemkin  in  Sarskoe «Selo«  Er 
befand  sich  im  Jutiius  eines  Abends- aHein  in  seiifem 
Zimmer,  als  er  den  Befehl  erhielt,  sichr  iniuibjm  näns« 
liehen  Augenblick  vom  Hofe  zu  entfernen ,  urid^sich  a«if 
«eine  Güter  zu  begeben.  Er  war  wie  vom-  Schlage  ffi^ 
troffen.  Wie  eip'  Pfeil  schofs  er  bis  an  die  Ximrner  der 
-Monarchinn,  ^ber  man  verwehrte  ihm  den  ttingang. 
/Er  bat  um  die  Erlaubnifs,  Abschied  nc^bmetf^'iuclür« 
fen,  aber  sie  wurde  ihm  rund' abgeschlagen.  Kun  eilte 
■er  tu  dem  Fürsten  Potemkin,  aber  dieser  bestand  dar* 
auf,  dafs ^ er,  noch  an  dem  namlicbeiv  Abende,  auf 
seihe  Güter  nach  Liefland,  iiitd  von  da  riach  Weifs.* 
Rufsland  gehen  müsse,  um  dort  diejenigen  Güter ^U 
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iiberinehni«n ,  did  man  für  ihn  von  Czartoryn&ki  ge)cau& 
baue.  Einwendungen  halfen  nicht.  Er  mufste  abrei- 
ßen, und  Vertraute  Bedienten  zurücklassen  f  die  ihm 
seine  Sachen  nachbringet!  mufsten. 

Er  nahm  den  tVeg,  des  man  ihm  vorgeschrieben 
'hatte.  In  Schklow  liefs  er  .sich  nieder,  und  richtete 
sich  forstlich  ein.  Alles ^  was  die  Annehmlichkeitea 
des  Lebens  durch  Aufwand  befördert,  das  hatte  er; 
sogar  eine  Theatergesellschaft.  Aber  bald  waren  seine 
f^rofsen  Einkünfte  nicht  hinreichend,  seine  sybaritische 
Lebensweise  zu  unterhalten.  Da 'er  nicht  Herr  genug 
über  sich  war,  seinem  Aufwände  Schranken  zu  setzen» 
so  gerieth  er  bald  in  die  giöfste  Verlegenheit«  Am 
Ehde  des  letzten  Jahrhunderts  waren  seine  Besitzungen 
mit  Schtrlden  beladen,  und  fast  alle  seine  Juwelen 
verkauft« 

Sörksch  war  klug  genug  gewesen ;  sich  b^ld  nach 
.seiner  Entfernung  vom  Hofe  durch  demüthtge  Untet- 
werfung  mit  dem  Fürsten  Potemkin  auszusöhnen.  Die* 
ser  erlaubte  ihm  sogar  im  Jahre  1787  unterwegs  zu  ihm 
zu  konunen ,  als  der  Fürst  anf  dem  Wege  nach  Cher« 
son  beschäfttgr  war,  die  theatralischen  Einrichtungen 
anzuordnen,  wetcl\e  die  Kaiserinn  auf  ihrer  Reise  täu- 
schen sollten,  Potemkin  nahm  ihn  mit  Güte  auf  j  und 
hätte  es'  gern  gesehen,  wenn  er  durch  ihn  den  stolzen 
und  gefahrlichen  Mamonow  hätte  verdrängen  könn^. 
Sorizsch  wfir  noch  ein  schöner  Mann ,  und  nicht  an« 
spruchlos*  Die  Kaiserinn  willigte  ein,  ihn  zu  sehen» 
behandelte  ihn  mit  Gnade  ^  und  machte  ihn  zum  Ge- 
neral-Lietitenant.  Doch  dabey  blieb  es.  Potemkin, 
/der  s^it  einiger  Zeit  nur  in  Intervallen  am  Hofe  gelebt 
^I),itte,  verlor  nach  und  nach  von  seinem  Ansehen.^  £c 
.'.hemerkte  es  jetzt  deutlich,  wollte  aber  keine  auffallende 
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Sccnt  weg^en  einer  Sache  etregen,  die  ihn  im  Grunde 
nicht  so  aufserotdentlich  interessirte.  Sorlzsch  ging 
zuiilck,  wie  er  gekommen  War. 

Dieser  aufserordcntlich  schön  gebildete  GiTnstling 
gehörte,  wie  wir  jetzt  gleich  zeigen  werden,  zu  der 
geringen  Anzahl  von  Männern ,  die  kein  Laster ,  wenig 
Fehler,  einige  Tugenden  und  viel  angenehme  Eigen- 
schaften besitzen.  —  Sorizsch  hatte  keinen  durchdrin- 
genden Verstand,,  aber  er  war  weit  entfernt»  ein  ein- 
geschränkter Kopf  zu  seyn.  Erziehung  hatte  er  nicht  ,^ 
und  folglich  auch,  aufser  der  Französischen  Sprache, 
nicht  die  geringsten  Kenntnisse  erlangt.  Ab^r  er  war 
äoiserst  witzig,  belustigend  im  höchsten  Grade,  und 
von  einer  unerschöpflichen  und  ununterbtiochenon  guten 
]L.aune.  Diese  für  die  Gesellschaft  so  angenehmen  Ei- 
genschaften machten  ihn  ohne  Widesspsuch  zum  lie« 
benswärdigsten  von  allen  Günstlingen .  Cathafinens, 
Er  war  überdies  brav ,  «hrlich ,  gutmüthig ,  .dienstfertig 
und  keiner  Verstellung  föhig.  Schade  war  es,  dafs  so 
gute  Eigenschaften  oft  durch  eine  unglaublic)!«  Eitel- 
keit', durch  einen  schwer -zii  übertreffenden  juei^htsinn, 
und  durch  einen  unmäfsigen  Hang  zur  VeH&chw^ndung 
verdunkelt  ^uiden. 
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96.     Korsakow« 


R. 


^orsakow  war  ein  Edelmann^  von  einer  sehr  guten 
Russischen  Familie ,  die  eigentlich  Korsakow.Rimskoy 
hcifst.       "" 

Er  fing  seine  Militairdienste  als  Sergeant  in  der  Garde 
lu  Pferde  an,  iicfs  sich  aber  durch  Empfehlung  zu  ei- 
nem Cuirassierregimenfe  setzen,  und  diente  mit  Ausl 
Zeichnung  in  den  Polnischen  Unruhen.  Er  war  Haupte 
mann,  als  der  Fürst  Potemkin  ihn  kennen  lernte.  Kor- 
sakow  gefiel  ihm,  und  wurde  daher  zweyen  Compe**. 
tenten  zugesdlt,  von  denen  die  Kaiserinn ,  an  die  Steile 
des  eben  entlassenen  Adjutanten  Sorizsch^  einen  wäh- 
len sollte«  :  DtiQSC  waren :  Bergiiiann  ^  ein  Liefländer^ 
und  Roitzaw,  der  Bastard  eines  Grafen  Worönzow# 
den  Vifit  aber  nicht  genauer  anzugeben  wissen.  £eyda 
hatten  wenig  empfehlendes^  auch  wenn  sie: nicht  mir 
.Korsakow  verglichen  wurden«  Neben  ihm  gestellt 
rerloren  si^  ganz,  weil /er  ein  äu£serst  elegantes  Anse- 
hen hatt^'  Es  war  aber  auch  noch  eine  andre  Ursache^ 
die  Korsakow  den  Vorzug  versicherte.  Dieser  jui^e 
Mann  hatte  den  Ruf,  ein  Neuling  in  Allem,  unerfah- 
ren in  den  Intriguen  jeder  Att,  *  und  foTglkh  gaac 
unschuldig  zu  seyn.  ^inen  solchen  Mann  um  sich 
XU  haben ,  hatte  man  längst  gewünscht.  Man  wai 
übereingekommen,  der  Kaiserinn  die  drey  Candidaten 
io  ihren  innern  Vorzimmern  zu  zeigen.  Sie  kamen 
dahin,  der  Fürst  Potemkin  war  noch  nicht  da«  Die 
Kaiserinn  erschien,  sprach  mit  allen  Anwesenden ,  und 
ging  endlich  zu  Korsakow  hin.  Sie  gab  ihm  ein  Bouqud^p 
das  man  ihr  eben  brachte,  und  trug  ihm  auf,  es  in  ih- 
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rem  Namen  dem  tii^sren  Potemkin  tu  l)rffig<tfi ,    und 
ihm  zu  'sagen,  dafs  sie  ihn  zu  sprecfae.nf wÖttsche.   Kor* 

/  «aköw  tichtete  den  Befehl  aus.  Potemitfn  verstand  den 
Wiok*  und, um,  witi  6V  iagte,  den  U'ebertönger  eines 
Kaiserlichen  Geschenks  xu  belohnen,  machtie  er  ihn  zu 
seinem  Adjutanten.  —  So  erzähke  man  -wenigsten« 
lange  hernach  die  Geschichte  der  Ernennung  dieses 
Günsilings.  -    •' 

Dem  sey ,  wie  ihm  wolle,  so  ist  gewiß,  c!ä£rer  den 
Tag  nach  seiner  Vorstellung,  im  Monat  Junius  ^778', 
Fiiigel- Adjutant  wurde,    und  im  Käiierffcheti  Palais 

,  Jn  Sarskoe-Selo  wohnen  bKeb.  Er  wurde  nach  und 
xiäch,  aber  immer  in  kurz  auf  einander  folgenden  M«. 
nateh,  Fähndrich  von  der  Chevaliers -Garde ,'  die  ihm, 
to  viel  wir  uns  erinnern,  den  Rang  vom' Oeneral-MaC » 
jor  gab,  dann  wtfrklicher  Kammerherr  1  dienstleistender 
General- Major,  Ritter  des  weifsen  Adler -Ordens,  und 
endlich  General  -  Adjutant  der  Monarchihti. 

Seit  einigen  Jahren  konnten  die  Günstliqgfesich  nicht  ' 
längr  in  der  Gunst  ihrer  Gebiererinn  erhalten.  Koria- 
kow  war  in  dem  fall  seiher  nächsten  «Vorgänger.  Er 
verlor  icine 'Stelle  iih  Octobcr  1779,  und  älsp  funlzehen 
Mofi^te,  hachdein  er  si^  erhalten  hatte.  P3?imkiifi  selbst 
war  es,  der  ihn  entfernte,  nicht  weil  er' 4hn  Fürchtete 
(denn  Korsakow  war  von  Seiten  des  Vcfrstandes  eben 
so  wenig  gefährlich,  als  Sorizsch),  sondern  weil  er 
durch  ihn  die  liebenswürdige  Gräfinn  Bruce  a),  die 
Schwester  seines  Todfeindes  9  des  Genevaf -  Feldmar.« 
Schalls  Gtafen  Rumjanzow,  stürzen  wollte/  -Köfsakow 
i '/'-'"      ' •     "      '^  ;;-n     "  / 

aj  Die  Gräfinn  Bruce,  eine  sehr  schSne  undr^istreiche 
Frau,  starb  in  der  Mitte  der  achtziger  Jahre.  Vgn  ihrem 
Gemahl  Ist  in  diesem  Buche  icfioii,dit  Bede*  ^^We|e|i\ 
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hatte  ai^cif|el}n9.er  Formen ,  und  gefiel  de^:  Gräfinn,  die 
einen. M^oiidcMrn  Werth  auf  Männerschönheit  ^u  setzen 
.^wufste«  $ii^,.e|i^iC  vertraute  Freundinn  der  Kaisetinn, 
liatte.tägMch. Gelegenheit,  den.  Günstling  zu  sehen« 
PotemHiP  incrlcte  das  Verst^'ndnifs  der  Liebenden,  und 
v^eit  en^fi^rnty  es  xu  stören,  ermunterte  er'  vielmehr 
beydet  es,fprtxf|setxeni  um  den  Fall  desto  zuversicht- 
licher bereiten  zu  können.  Als  er  seiner  Sache  gewifs 
wäf «  entdeckte ,  er  den.  Roman  der  Monarchinn,  die 
mit  Recht,  über  die  Treulosigkeit  ihrer  Frcundijm,  und 
den  scbwaxxen  Undank  ihres  Günstlings  aufgebracht 
«eyn  n(iuf&tp.  ..Sie  liefs  beyde  ihre  EmpfindUchkqic  füh- 
len. Korsakow  erhielt  Befehl»  in  fremde  Länder  zu 
zeisen^  und  die  Gräfinn  Bruce  mufste  nach  Moskoyvge- 
hen.  -^  Doch^  wenn  auch  dieser  Fall  nicht  eingetreten 
wäre,  so  würde  sich  Korsakow  doch  nicht  haben  auf 
seinem^JP^jten  erhalten  k,öi)nen.  Dieser  vorgebliche 
Neuling  in  Allem,  hatte,  wie  man  erfuhr,  ^cho^  ehe- 
mals in  Warschau  ein  unregelmäfsiges  Leben  angefan- 
gen., das  er  noch  im  Kaiserlichen  Palais  fprtse|zte«  £r 
hatte  öftere  Vpp^^f^lichkeiten ,  und  man  fieng  ^ben  an, 
Folgen  4il;avon  xu  fürchten ,  als  sein  unbesonnener  Um^ 
gang  mit. der  Gräfinn  Bruce  ihn  Vom  Hofe  entfernte. 

Er  blieb  nach  seinem  Abgapge  noch  in  Pipter^burg, 
weil  eine  ernsthafte  Krankheit  ihn  hinderte,  diese  Re- 
sidenz zu  verlassen.  Es  mufste  ihm  mehrmals  die  Ader 
geöffnet  werden,  utid  es  vergingen  einige  Wochen, 
ehe  er  siibh  wieder  erholen. konnte.  So  bald  ^r  wieder 
herges^^jlt  w^r^  ging  er  einigemal,  so  wie  die  andern 
Höflinge  ,_an  den  Hof.  Man  nat  dieses  Benehmen  ta- 
dein wollen,  doch  dünkt  uns,  geschieht  cUes  mit  Un- 
recht. Wäruih  sollte  er,  da  er  noch  nicht  reiben  di^rfte, 
nicht  eben  «o  gut,  wie  j^ndre,  seine  Ehrfurcht  öfFent- 
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lieh  einer  Monarchinn  bezeigen  können»  die  so.  viel 
'  Gfnade  für  ihn  gehabt  hatte?  Indessen  machte  die^e 
Erscheinung  bey  Hb(e^  und  andre  Bemühungen  keinen 
Eindruck,  so  sehr  er  auch  gewünscht  hatte»  wieder  in 
seinem  Posten  angestellt  lu  werden.  Er  hoffte  es  so* 
gar,  weil  seine  Zimmer  im  Kaiserlichen  Palais  aus. 
andern  Ursachen  noch  unbewohnt  blieben;  aliein  er 
irrte  sich,  ,'      * 

Da  er  endlich  hiervon  überzeugt  was,  ging  er»  so 
▼iel  uns  bekannt  ist^  nicht  auf  Reisen«  «^oiKlern  nach 
Moskow,  wo  er,  nach  dem  Tode  der  Gräfinn  Bruce, 
ein  neues  Verstand nifs  mit  der  geschiedenen  Gemahiina 
des  alten  Grafen  Strogonow  b) ,  einer  gehornen  Prinzes- 
sinn  Trubetzkoy  c)  ankniTpfte. 

Er  blieb  immer  in  Moskow  wohnen»  und  lebt  wahrr 
scheinlich  noch,  daselbst  von  den  Einkünften  seines  gio- 
fccn  Vermögens.  , 

In  der  Zeit  seiner  Gunst  hat  er  ohngefahx  folgende^ 
Geschenke  erhalten:  das  Palais  von  WasUtschikow » 
das  man  fiir  hundert  tausend  Rubel  gekauft  hatte.  Er 
vermiethete  es  jährlich  für  drey  tausend  Rubel»  damals 
eine  grofse  Summe ,  jetzt  eine  Kleinigkeit.  In  der  Folge 
'■ '    I      '  '  '  .."  '   '  '    , 

b )  firaf  Stf  bgonow  ist  ohne  Widerrede  einer  der  gelehrte« 
sten  Aesthetiker  in  Rufsland.  Seine. grofsen  Reichthümer 
haben  ihm  die  Mittel  verschafft»  die  schSnsten  Sammlun- 
gen von  Gemälden,  Anti(}uen  und  Naturalien  anzulegen. 
Dieser  würdige  Mann  hat  schon  ein  sehr  hohes  Alter  er- 
reicht. Er  ist  Oberkammerhcfrr  und  Ritter  der  Rassischen 
und  Polnischen  Orden.  Sein  Sohn  ist  ebenfalls  ein  Mann 
von  Verdiensten  und  schon  StaatFminist<er. 

c)  Sie  ist  eine  Tochter  di^  Fürsten  Peter,  und  eine  Enke«> 
linn  des  Fürsten  Nikita  Trubetzkoy.  Vo^  beyden  MÄn* 
nern  ist  schon  lA  diesem  Buche  etwas  gesagt  worden. 
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verkaufte  er  e»  an  den  alten  Grafen  Miuin  -  PuscHkin  d), 
wir  glauben  ftir  hundert  tausend  Rubel. '—  Mit  Inbegriff 
seiner  Besoldungen  bekam  er  am  bairem  Gelde  iLwey* 
mal  hundeit  tausend  Rubel;  xu  Bezahlung  seiner  SchuU 
den  hundert  tausend  Rubel;  und  zu  seiner  Reise  han- 
dert  und  siebenzig  taufend  Rubel.  Ferner  erhielt  ei  in 
d^n  besten  Provinzen  Rufslands  vier  tausend  Bauern, 
und  für  hundett  und  fünfzig  tausend  Rubel  Brillanten. 
Korsakow  War  im  Grunde  wohl  mehr  liebenswürdig, 
als  schön,  aber  seine  Formen  waren  die  elegantesten 
und  reitzendsten ,  di/man  sehen  konnte*  Diese  Politur 
verlor  sich  jedck^h  bald ,  sein  Ansehen  wurde  das  eines 
angenehmen  Wüstlings,  und  predigte s die  Geschichte 
seiner  unregelmäfsigen  Lebensweise. '—  Die  Hauptiüge 
in  seinem  Charakter  waren  Leichtsinn  und  Gutmüthig- 
keiti  —  Er  hatte  die  Gabe  einer  sehr  angenehmen  Un- 
'  terhaltung ,  und  einen  richtigen ,  obgleich  nicht  durch- 
drir^gendeh  Verstand ,  aber  nicht  die  geringsten  Kennt- 
nisse. Uel^er  diesen  letztern  Punkt  hat  man  eine  Anek-i 
dote^  ,die  sogar  gedruckt  ist,  deren  Wahrheit  wir  je- 
doch nicht  verbürgen.  —  Man  sagt  nämlich,  Korssu 
kow  habe  gehört,  dais  ehemals  die  alten  Staatsmini- 
8ter$ '  und  vornehmen  Hofmänner  zahlreiche  Biblio- 
theken hatten,  die  zum  Staate  in  einem  grolsen  Pa- 
lais nothwendig  waren.  Als  er  nun  den  Palast  des 
Herrn  von  Wasiltschikow  von  der  Kaiserinn  geschenkt 
bekam,  habe  et  einen  Buchhändler  kommen  lassen, 
■  <  ■  ■  ■  ■ 

ii)  Qraf  Musin  -  Puschkin  lebte  noch  im  Jahre  1799  und  wir 
General  •  Feldmarschall.     Er  commandirte  einmal  die  Ar- 
niee  in  Finnland  im  Jahre  1790,   wobey  nichts  merkwiir-  , 
diges  vorfiel.    Sein  Sohn  hat  die  Grä'finn  Qruce  geheirs« 
thet,  tiad  heifst*  seitdem  Mitsin«  Puschkin -Bruce. . 


y  Google 


und  bcy  ihm  eine  Bibliothek  fiif  einen  bestimmten  Saal 
bestellt.  Auf. die  Frage  dj^s  Mannes,  ob  Herr  von  Kor- 
i»köw  den  Aufsatz  dAf  Bücher  gemacht  habe,  ^ie  ei 
haben ,  wolle ,  *  lAid  "W^elchc  IVis^fcrischaften  ^besonders 
darinn  aufgenommen  werden  sollten ,  habe  der  Gunst« 
Ijng  geantwortet :  »darum  bekümmere  kh  mich  nicht, 
^^das  ist  Ihre  ^Sache,  uiitiitt  ^üiss^n'-gtofse  Bücher  ste- 
y^hen,  und  immer  höher  hinauf  kleinere ,  just,  wfd  tit 
^bey  der  Ka^eriiuiJiit/;     ^^^    f    .    ^. 


>•    .  •/     :-v      :.  J 


i     '^    Zt.'.'. 


:    .::.} ...  :    . .:.  rr  f-  ' r^ 
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.  ^   'i  .1  ic      .      ^'    ■L* 

.  ^91»  .^^^Ji  StrachoiVir. 


I. 


Lw^n,  $trachow,  cin.RussCt'  b^igerlichefi  Herkommens^ 
*v^af  flet  yeueYr,einQlg^K^^)nerfrjau  der  Kaisc^^       Ca- 

Sein  Wuchs  war  klein,  sein  GeiScht  irälslich,  und 
sein  Anstand  unangenehm.  Dennoch  glaubte  er«  auf 
die  Monarchinn  —  die  eben  damals  den  Günstling 
Korsakow  vom  Hofe  entfernt  hatte  —  Eindruck  ge- 
mach^  zu  haben,  weil  dj^ese  Fütstinn ,  als  sie  ihm  von 
ohngePahr  in  Sarskoe-Selo  in  ihrer  Garderobe  sähe, 
ihn  mit  ihrer  gewöhnlichen  Anmuth  und  Herablassung 
anredete.  Strachow  war  so  gewifs  von  seinem  Werth 
überzeugt,  dafs  er  sogar  von  der  Möglichkeit/ Günst- 
ling zu  werden,  mit  dem  Grafen  Panin  sprach,  in 
dessen  Canzley  er  als  Sekretär*  arbeitete.  Er  machte 
diese  Entdeckung  dem  Grafen,  als  er  mit  ihm  von  Sars- 
koe-  Selo  hereinfuhr',  woselbst  der  Minister  Vortrag 
bey-  der  K^iserinn  gehabt  hatte.  Panin  hielt  ihn  ge- 
radezu für  toll  und  wollte  ihn  von  diesem  thörichten 
IVahn  abbringen.  Doch  Strachow  war  würklich  nicht 
so  sinnlos  als  Panin  glaubte;  wenigstens  ward  er  durch 
seinen  Wahn  glücklich.  Er  ging  öfterer  zu  seiner  Ver- 
wandtinn,  und  jahe  immer  die  Kalserinn,  die,  auf 
eine  ganz  unbegreifliche  Weise,  wahrscheinlich  um 
sich  zu  belustigen,  sich  zuweilen  gern  mit  ihm  unter- 
hielt. —  Als  sie  einst  zu  ihm  sagte,  er  sollte  sich  eine 
Gnade  ausbitten,  fiel  Strachow  auf  seine  Knie',  und 
bat  um  ihre  Hand.     Diese  Probe  seines  Verstandes 
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^    mochte  wahrscheinlich  zu  stark  seyn.     Die  Kaiseriaa 

'     sähe  ihn  nie  wieder,  als  öfiFentlich  am  Hofe* 

,         i'        -  •  • 

Indessen  hatte  er  bey  dieset  Gelegenheit  sein  Gluck 

'  gemacht.     Er  bekam  grofse  Geschenke  an  Geld  und  / 

Bauern,  Q^d^«rurde  würklicher  Staatsrath,  Vice-Gou-* 

verneur    von    Kostromä'  und   Ritter    des    Wlodirair« 

Ordeiii}    '"•-   '-^'' 
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gi.    Aliexand^r  Lanskoy. 


.A 


kxander  Lanskoy  vfar  4^c  Sphn  .eines  Russischeii 
Edclmanrtfi  von  sehr  guter  Faipilic,.    .^    ^.j,      . 

Er  war  Chevalier. Gardist«  als  ihn  der  General 
Tobtoy  *)  schon  in  der  Xeit,  als  noch  Korsakow  bey 
Hofe  wohnte,  der  Monarchinn  zum  Genetal  -  Adjutant 
ten  empfahl.  Sein  äusserer  Anstand  und  seine  Unter. . 
haltiing  gefielen  zwar  dieser^Prinxessinn ,  allein  —  be- 
sondre Umstände  verankifsten  sie  damals,  ihre  be« 
stimmte  Entschliefsung  noch  xurückiuhalten.  It\4es- 
sen  erhielt  er  zehn  tausend  Rubel,  i^n  sich  einiger, 
niafsen  einrichten  zu  können«  Zugleich  gab  man  ihnr 
von  verschiedenen  Seiten  theils  den  Befehl,  theils  den 
freundschaftlichen  Rath,  sich  an  den  Fürsten  Potemkin 
zu  Wenden.  Der  Fürst  nahm  dieses  Zeichen  des  Zu. 
trauens  sehr  günstig  auf,  und  machte  ihn  sogleich  zu 
seinem  Adjutanten.  In  dieser  Stelle  blieb  Lanskoy 
«echs  Monate. 

1780«  Erst  in  der  heiligen  Woche  i7iBo  fand  die 

Kaisi^iinn ,    die  bisher  wichtige  Geschäfte  ge- 

habt  hatip,  und  kränklich  gewesen  war  9  einen  Augen. 

'  blick  Zeit,  sich  den  jungen  Lanskoy  vorstellen  zn  las* 

sen.     Sie  erns^nnte  ihn  zu  ihrem  FlügeU  Adjutanten 

y  ft)  General  Tolstoy  hatte  sich  im  ersten  TGrkcnkriege  einen 
sehr  rühmlichen  Namen  erworben^.  DiiB  beyden  Grafea 
Tolstoy,  die  jetzt  wichtige  Staatsä'mter  am  Russischen 
Hofe  bekleiden,  sind  seine  S5hne.  Er  starb  in  den  acht« 
zijgtr  Jahren* 
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)üind  zum  Obermn*  An  dem  nämlichen  Tage  bekani 
er  den  Befehl,  die  Ximmer,  die  Korsakow  im  Päiait 
bewohnt  hatte,  eintunehmen. 

Lansköy  machte  seine  Existenz  am  Hofe  nur  durcä 
seine  lobenswUrdige  Anhsinglichkeit  an  die  Kaiserinn 
und  durch  die  Belohnungen  merkwürdig,  die  er  dafür 
erhieh.  -—  Er  befafste  sich  nie  mit  Staatsgeschäften ,  die  ^ 
so  Wenig  für  ihn  gemacht  wären  als  er  für  sie.  »Dem- 
ohnerachtet  hätte  er  doch  oft  Gelegenheit  gehabt,  sich' 
wichtig  zu  macnen.  Xu  seinet  TLeit  kamen  Joseph  2, 
dann  Friedrich  Wilhelm ,  der 'thronfolger  Friedrichs  2, 
und  endlich  Gustav  3  nach  Rutisland.,.  Jeder  von  ihnen 
hätte  ihn  gern  in  sein  Interesse  gezogen,  aber  sein  6e« 
tragen  War  immer  so  zurückhaltend,^  dafs  man  ihm 
nid  beykommen  konnte.  —  Höfintriguen  verniied  er 
sorgfältig,  und  maii  kann  sa^en,  dafs,  so  lange  er 
am  Hofe  war,  Weiber  und  Schwätzer  wenig  oder  gar 
keine  öeschäjFte  dieser  Art  daselbst  treiben  konnten.  — ^ 
Selbst  seine"  Verwandten  hatten  keinen  Xu  tritt  bey  ihm, 
obgleich  die  Monärchinn,  aus  eignem  Antrieb,  einigen 
von  ihnen  Stellert  am  Hofe  ^eeeben  hatte.  —  Kutz, 
Lansköy  verband  sich  mit  Keinem ,  lebte  blos  für  ^ei- 
nen.  Dienst ,  und  ppFerte  sich  seinen  Pflichten  auf.  — 
Diene  Ruhe  des  GüAstüngs  schien  für  Keinen  gefähr- 
lich, und  war'es'Tur  Alle.  Üeiri  Ansehen  bey  der  Mo- 
närchinn, die  er  hie  ^erliefs',  war  unbegränzt.  Jeder 
gestand  sich,  dafs  es  Lansköy  nur  ein  Wort  koste, 
um  ihn  zu  stürzen,  und  Pötemkin  selbst  fühhe,  dafs 
seiA  politisches'  Daseyn  fast  nur  allein  von  dem  Wil- 
len diesbs  Cünsttings  abhänge* 

Xum  Glück  für  die  Höflinge  lebte  dieser  furchtbare 
Mann  nicht  Umge.     Seit  seiner  ßucfaeinung  am  JHofe 
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wstf  er  immer  kränklich.  Gleich  Jan^nglich  hatte  er 
ein  hitziges  Fieber.  Durch  die  Bemühungen  der  Aeiite 
und  durch  die , Sorgfältigste  PSege  ^thohfr  er  sich  wieder 
von  seiher  Krankheit.  Doch  war  seine  Gesundheit 
nicht  ununterbrochen ;  er  hatte  zuweilen  kleine  Anfälle 
von  Kränklichkeit.  Hieran  war  er  wohl  gröfstentheils 
selbst  Schuld.  Seit  einiger  Xeit  hatte  er  die  Gewöhn, 
heit,  viel  erhitzende  Arzneyen,  um  dadurch,  wie  er 
fälschlich  wähnte,  seine^n- Kräften  aufzuhelfen.  Man 
'kann  dei^ken,  dafs  er  .dadurch  seinen  Zustand  eher 
yerschlimmerte.  Doch  würben  seint  Jugend  und  seine 
starke  Natur  ihn  gerettet  haben.  Aber  ^ines  Tages, 
im  Sommer  1784«  als  er  sich  eben  aufserordentlich  er. 
hitzt  hatte,  afs  er  eine  grofse. Menge  süfser  Citronen. 
Von  diesem  Abend  an  verfiel  er  in  eine  tödtUche  Krank« 
lieit.  Alle  Künste  der  Hof-  und  Stadt- Aerzte  wurden 
aufgeboten ,  aber  vergebens^  Endlich ,.  vierzehen  Tage 
nachher,  am  255ten  Junius,  liefs  die  giitige  und  be^ 
soi^gte  Kaiserinn ,  die  sogar  die  Pflege  in  der  Krankheit 
nach^ ihrem  Befehl  geleitet  hattet  den  berüljmt^n  VVeick* 
hard  b)  lufen ,  den  sie  schon  lange  vorher  wegen  seines 
grofsen  Rufs  aus  Fulda  nach  Petersbu^  hatte  kommen 
lassen.  Er  gehöchte  ungern,  weil  ihn-Lanskoy  schon 
zuvor  einmal  durch  Unhöilichkeiten  von  skh  gejagt 
hatte.  Aber  auf  Befehl  djcr  Mofiarchinn  ging  er  doch 
mit  dem  Assessor  Kelchen  c)  zu  dem  Kranken«     So- ' 

b)  Weickhard  ward  das  Op^er  iin^r  Cabale.  Als  er  oacli 
Petersburg  kam,  wurde  er  gar, nicht  so  geschätzt  als  er 
verdiente.  Es  war'  ihm  schmerzhaft,  sich  aus  seinea 
glücklichen  Verhä:itnissen  gerissen  zu  sehen.  Sein  Bruder 
ist  «in  geschickter  Arzt  in  Petersburg.  « 

c) -Kelchen  war-Hofei^diciis  und  ein  gescfatckter  Arzt 
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bald  er  d!fcs«n  «ahe ,  sagte  er  gleich  zu  der  Kai^erjUn : 
,3noch  heute  Abends  stirbt  ^r.". ;  £r  f^nd  näoilM^h »  daf^ 
Lanskoy  schon  den  Bratld  in>  Halse  hatte.  Qie^  A|ph 
narchinn  xMallte^es. nicht  gUabtn,.  umd  zog  dieiWissecir 
Schaft  des  Arztes  in  Xweifel.  Sie  behaupt^ti;,  diesey 
nahe  Tod  scy  uffin^äglich ,  >veil  der  Kranke  3f:;}iort  wie- 
der sprechet!  ^önne.  ,  Indessen  hatte  Weickbard,  doch 
Recht.  Der  Brand  im  Halse  hatte  schon  ge^vüjfictu  LanSv 
koy  starb  noch  am  Abende  des  a5$ten  Junius  ^  .  '. 
1784 ,  im  sieben  und  .zwanzigsten  Jahre  seines  .  I7S4« 
i^kers.  ■•'_'.-''  '••".■ 

Da  er  mit  ^i^lfn^n^d  in  Verbindung,  gestanden  b^tfe» 
so  wurde  er  auch,  von  liiemand  betrauert,  als  von  d«f 
menschenfreundlichen  Monarchini^,  deren  sanftes  Herz, 
immer  von  den  Gefühlen  der  Freundschaft  durchdrunV 
gen  9  einen  sehr  gerechten  Schmerz  bey  dein  Verlust 
«ines  Mannes  äufserte,  deil  sie  täglich  in  ihrer  Gesell* 
Schaft  zuf^ehen  gewohnt  war,  und  dessen  Dienste  sie  zu 
schätzen  wufste.  Aus  Vorsicht  öffnete  man  4hr  eine 
Ader.  Sie  veitbüllte  dabey  ihr  Gesicht  mit  einem  dich- 
<en  •Schleyer;  \im. ihren  lustand  zu  verbergen,  der  zu 
irgend  einer  Auslegung  hätte  Anlafs  geben  konaen» 
,  Die  Kaise;ri|?i^i)iQi|nte  sich  jedoch  lange  nicbt  von  depi 
Schrecken  erhp}c;n,  den  ihij-natürlüfher  Weise,  dieser 
ihr  ganz  in  der  Nähe  erfolgter.  Tod  verui;sacht  hatte. 
Ihr  erhabener  Geist  schien  auf  einige  Zeit  zu.  schlafen, 
aber  die  Regungen  ihres  gefühlvollen  Herzens  sprachoa 
laut.  .  Catharina  ft  gab  j<?tzt  aufs  Neue  Beweis^  von  der 
grdlsen  Menschenliebe,  die  man  immer  zu  bemerken 
.Gelegenheit  gehabt  hatte.  .Noch  lange  knüpften  sich, 
wepn  man  so  sagen  kannf  ihre  traurigfrohen  Empfin- 
dungen an  die  Gestalt  des  Verstorbenen.  Die  Kaise- 
xmn  fuhr  nach  dem  Tode  Lanskoy's  mit  de«ien  Schwe- 
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itfefV  ÄMi  Frau  von  Kunelew  d),   nach  Petersburg, 

ffnd  vdiji  da  nach  Pela«  «in^m  kleinen  anausgebauten 

'Lnstschlo^se  in  det  Nähe  der  Resident)  abeif  nach  Sars- 

koe"-*Selo  kam   sie -in  diesem  Sommeir  nicht  wiedet 

V 

turllck.*  ;    . 

-  Ein  schwärmerischer,  jugendlicher  Wunsch,  den 
Lanskcy  einmal  gehabt  hatte,'  in  einer  romat)tischen 
Gegend  des  Gartens  in  Sarskpe-Selo  begraben  zu  wer« 
dtn^t  wurde  ausgeführt.  Man  brachte  seine  Leiche 
dahin ,  und  bezeichnete  den  Oft  durch  eine  einfache 
abef  kostbare  Urne  von  Marmor,  die  man  noch  iaden 
neunziger  Jahren  daselbst  sähe.  Die  Leiche  selbst  blieb 
bi^  zum  Winter  in'  dieser  Qrabstätte.  Ungesittete  Bö- 
sewichter nahmen  den  Leichnam  aus  dem  Sarge ,  ver- 
stümmelten ihn,  und  suchfeh  durch  schändliche  Schmäh- 
Schriften ,  die  aber  doch  einen  Verfasser  von  Verstand 
Verriethen,.  das  Andenken  dts  Verstorbenen  zd*  entWei^ 
hen.  Die  Kaiserinn ,  die-  darüber  mit  Recht  aufj^ 
bracht  war,  liefs  den  Sarg  in  der  Kirche  det  nahe  ge- 
legenen Stadt  Sophia  beyseti^en ,  bis  eine  andre  kleine, 
mbei  geschmackvolle,  Capelle  daselbst^ (erbaut -Mrar,  in 
wekher  man  ihn  begrub,  und  die  nfian  daher  das 
Mausoleum  des  Gü^stlings  Lansköy  liennen-  könnte. 

Die  grofsen  Gnadenbezeugungen  der  Mdnarchinn 
bey  Lanskoy's  Leben  ui^d  nach  seinem  Tode  wurden 
allerdings  durch  seine  scheinbar  unverfälschte  Gute  des 
Herzens , -durch  seinien  gleichmüthigen ,  von  keinem 
äufsern  Eindruck  beunruhigten»   Lebenswandel,   und 

•  durch 


d)  Der  pemahl  dipscr  Dame  wurde  nach  Lanskoy's  Tode 
Flügel. Adjutant  und  Oberster,  nahm  iiber  bald  «ine« 
Abschied  und  lebt  Von  seinem  (rofsen  Vermögen. 
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durch  seine  unverbrüchlich  treue  Anhänglichkeit  an  die 
geheiligte  Person  derKaiserinn  gerechtfertigt.  Es  ist  gc- 
wifs,  und  diese  Prinzessinn  gestand  es  selbst,  dafs  sie  in 
ihrem  Leben  nie  ein  ßeyspiel  solcher  Treue  gefunden 
habe.  —  Aber  übrigens  wkr  seine  Existenz  für  viele 
Menschen  im  Russischen  Reiche  ^schädlich,  für  keinen 
nützlich  und  für  die  meisteh  gleichgükig.  Er  hatte 
weder  Kenntnisse  noch  GeistbsBihigkeiten ,  die  ihn  be- 
dauern machten,  und  es  wäre  noch  sehr  zu  untersu- 
chen ,  ob  seine  Treue  gegen  die  Monarchinn  eine  über- 
legte Tugend,  eine  natürliche  Stimmung,  oder  ein  stu- 
dirter  Betrug  war.  Verborgener  Geitz  war  der  Grund 
seines  Charakters  und  der  Hebel  seiner  Handlungen , 
die  nur  darauf  abzweckten,  unermefsliche  ReichthUmer, 
Ehrenstellen  und  Gnadenzeichen  zu  häufen. 

Wenn  Lanskoy  länger  gelebt  hätte,  so  würde  er 
alle  Emporkömmlinge  übertroffen  haben.  Er,  der  in 
seinem  sieben  und  zwanzigsten  Jahre  starb,  war  da- 
mals schon  General -Lieutenant,  General.  Adjutant, 
'würklicherKammefherr,  Lieutenant  des  Corps  der  Che- 
valiers. Gardes,  Chef  des  Cuirassier- Regirhents  Trorzk, 
und  Ritter  des  Alexander- Newsky-,  des  weifsen  Ad- 
ler-, des  Stanislaus^,  des  Nordstern  •  und  des  Annen- 
Ordens. 

,  Lanskoy  kostete  dem  Staate  in  einer  Zeit  von  drey 
Jahren  und  einigen  Monaten  sieben  MilHonen  Rubel; 
so  hoch  belief  sich  seine  Verlassenschaft  an  Gütern, 
Häusern,  Kostbarkeiten,  baarem  Gelde  und  Brillanten. 
£r  machte  die  Kaiserinn  zur  Erbinn  seiner  Reichthü- 
mer,  allein  diese  Fürstinn  hatte  die  Groüsmuth,  sie  sei- 
nen nächsten  Verwandten  zu  überlassen.  Sie  behielt 
nur  die  kostbare  Gemäldesammlung,  das  fiir  den  Ken- 
ner unschätzbare  Medaillencabinet,  die  Bibliothek,  die 
Rassische  Günstlinge.  2$ 
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ireylich  manchen  Ladenhüter  enthielt,  alles  Silberge- 
schirr, und  für  viermal  hundert  tausend  Rubel  Güter. 
Dies  alles  kaufte  sie  aus  der  Erbschaft&masse  mit  baa* 
rem  Geldc  Seine  Besitzungen  waren  vortrefflich  und 
in  den  besten  Provinzen  des  Reichs  gelegen«  Sein 
Haus  ^)  ist  noch  das  schönste  in  Petersburg. 

So  wurde  Lanskoy  durch  die  Gnade  der  Kaiserinn, 
wider  seinen  Willen,  erst  nach  seinem  Tode  wohlthä.- 
tig  für  seine  Verwandten,  für  die  er  bey  seinen  Leb- 
zeiten gar  nichts  gethan  hatte.  Dafs  er  den  Männern 
in  seiner  Familie  nicht  wichtige  Staatsämter  ertheilen 
iiefs,  wozu  sie  vielleicht  nicht  Fähigkeiten  hatten,  oder 
sie  auf  Kosten  des  Reichs  nicht  bereicherte,  wäre  löb- 
lich genug,, wenn  er  diese  Enthaltsamkeit  aus  Patrio- 
tismus gehabt  hätte»  aber  dafs  er  von  seinen  eigenen 
Reichthümern  ihnen  kein  besseies  Schicksal  bereitete, 
.war .schändlich»  und  bewies,  dafs  er  keines  Mitleids 
jFähig  ^^'  Seine  Schwestern  hatte  die  Kaiserinn  zu 
Hoffräuleins  ernannt ,  aber  der  Bruder  war  nicht  weiter 
als  bis  zum  Oberst -Lieutenant  avancirt.  Das  war  ex 
noch  in  den  neunziger  Jahren.  Diese  Geschwister 
hatten  keinen  Vortheil  von  ihm,  als  dafs  sie  an  einer 
Tafel  von  dreyfsig  Personen  speisen  konnten,  welche 
die  Hofküche  für  ihn  unterhielt,  und  an  welcher  er 
selbst  niemals  als.  Sieben  Vettern  von  Lanskoy,  wor- 
unter sehr  verdienstvolle  Leute  waren »  konnten  doch 
nichts  weiter  als  ganz  unbedeutende  Plätze  in  der  Ar- 
mee erhalten. 

e)  Dieses  Hans  steht  dem  Winterpalais  gegenüber.  Das 
grofse  Portal  und  die  -Balkons  sind  .ganz  von  dem  schön- 
sten grauen ,  weiisen  und  rothen  Marmor.  In  diesem  Pa- 
last ist  ein  sehr  geräamiges  Theater,  worinn  gewShnlkh 
die  deutschen  Schauspiele  gegeben  werden. 
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War  Lansköy  der  geschätzteste  von  allen  Günstlin« 
gen  der  Kaiserinn,  so  war  er  auch  gewifs  einer  det 
schönsten.  Die  Natur  hatte  ihm  eine  vollkommen 
reitzende  Gestalt  gegeben,  die  mit  einem  richtigen 
Ebenmaafs  des  Wuchses  und  des  Giiederbaues  vortheiU 
hafr  verbunden  war.  Seine  Schönheit  soll  auf  einem 
vortrefflichen  Bilde  f)  in  der  Eremitage  nicht  erreicht 
seyn.  Er  ist  auf  deipselben  in  der  roth  und  schwatz 
mit  Silber  gestickten  Uniform  der  Artillerie  vorgestellt. 
—  Die  Adjutanten  der  Kaiserinn  hatten  das  Recht, 
alle  Uniformen  in  der  Armee,  ohne  Unterschied,  nach 
ihrer  Wahl  zu  tragen;  nur  die  Uniform  der  Flotte  wü 
davon, ausgenommen.  Wahrscheinlich  fand  Lanskoy, 
dafs  die  von  der  Artillerie  ihn  am  besten  kleide«  — •  , 
Das  Bild  ist  ein  Kniestück.  Der  Günstling  ist  darauf 
vorgestellt,  wie  er  den  General- Adjutanten  -  Stock  g) 
in  der  Hand  hat  und  vor  einem  Tische  steht,  auf  wel- 
chem sich  die  Büste  der  Kaiserinn  befindet  und  Zeich- 
nungen liegen. 

f )  Das  Bild  Ist  von  dem  Engländer  James  Walker  in  Kupfer 
gestochen  worden. 

g)  Dieser  Stock  war  von  Ebenholz  mit  einem  goldenen 
Knopf,  worauf  der  Kaiserliche  Adler  Khwa»  emaiUirt. 
war. 
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99»  Alexander  Yermolovr. 


R 


lach  dem  Tode  des  Adjutanten  Lanskoy  machten 
sich' die  Freunde vder  Kaiserinn  es  zur  Pflicht,'  ihre  Oe- 
bieterinn  zu  'bitten ,  dafs  sie  einen  GesellschaFter  wäh« 
lin  möchte.  Es ^ währte  lange,  ehe  sie  von  der  Monar« 
chinn  die  Erlaubnifs  erhaken  konnten,  ihr  Vorschläge 
thun  zu  dürfen;  endlich  aber  gab  sie  ihre  Genehmig 
gung  dazu,  und  nun  bemUhete  man  sich,  schicklidie 
Individuen  zu  finden«^ 

Dies  that  unter  andern  die  Fürstinn  Daschkow,  und 
man  konnte  von  der  Klugheit  und  den  Kennmissen 
dieser  Frau  erwarten,  dafs  sie  ^ewifs  einen  sehr  geist- 
xeicheti  Mann  vorschlagen  würde.  Dies  geschähe  auch. 
Der  Competent  war  ihr  Sohn ,  ein  junger  Mensch  von 
den  gröfsten>  Hoffnungen ,  der  unter  der  Aufsicht  seiner 
Mutter  in  England  studirt  hatte.  Der  Oberste,  Knees 
Daschkow  &) ,  hatte  würklich  für  die  Gesellschaft  viel 
liebenswürdige  Eigenschaften ,  und  sein '  Aeufseres  war 
äufserst  empfehlend.  Er  gefiel  auch  sogar  der  Kaise« 
rinn.  Aber  das  alles  war  nicht  hinreichend.  Der  Fürst 
Potemkin ,  der  den  unruhigen  Geist  der  Mutter  kannte 
und  ihren  Einflufs  fürchtete ,  gab  ihm  die  Exciusion. 

Er  nahm  es  nun  allein  auf  sich ,  einen  Mann  aus« 
zusuchen,  der  den  Posten  des  verstorbenen  Lanskoy 
bekleiden  konnte,  und  kam  endlich  im  Fe« 
x?8S«       bruar  1785  mit  diesem  Geschähe  zu  Stande. 

a)  Kntfes  Daschkow  nahm  seinen  Abschied  als  General, 
Termkhlte  sich,  und  lebt  blofs  für  die  Wissenschaften  in 
Moskow. 
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Alexander  Yeii^oIoW,  ein  Russischer  Edelmann, 
Von  guter  aber  nicht  in  grofsem  Ansehen  stehender  Fa* 
sniiie,  war  UnterofHcier  im  Semenowskyschen  Gardo- 
reginient »  als  ihn  der  Fürst  Potemkin  zu  seinem  Adju« 
tanten  ernannte ,  und  ihn  der  Kaiserinn  bey  einem  de^ 
wegen  veranstalteten  Feste  zeigte.  Yermolow  war  da- 
mals erst  zwey  und  zwanzig  Jahre  alt ,  und  hatte  den 
Bey  fall  der  Monarchinn.  Adjutant  Potemkins  zu  seyn» 
war,  wir  wir  gesehen  h^ben»  gewöhnlich  der  erste 
Schritt.  Es  währte  nicht  lange  9  so  wurde  er  Flügel- 
Adjutant  der  Kaiserinn  und  bezog  die  gewöhnlichen 
Ximmer  der  Günstlinge.  —  Yermolow,  der  viel  gemein- 
nützigere und  liberalere  Gruixdiätze  hegte  als  Lans- 
koy ,  hefolgte  auch  ein  ganz  anderes  System  als  dieser. 
*—  Er  half  allen,  ao  viel  er  konnte,  theils  durch  seine 
eigenen  Mittel,  theils  dutch  seinen  Einflub,  und  liefs 
keinen ,  er  mochte,  seyn ,  von  wdchem  Stande  er  woll- 
te, sobald  er  nur  überzeugt  war,  dafs..«r  es  verdiene, 
«inzufrieden  vion  t^h  gehen.  —  Dabey  machte  er  aJber 
keinen  Mifsbraijch  von  «einer  Gunst,  denn  seine  iteich^ 
'thümer  waren  nichts  in  iVergleich  mit  dem ,  was  Hndif 
gesammelt  hatten.  Auf  seine  Empfehlungen  konnte 
sich  die  Kaiserinn  verlassen,  weil  er  Kenntnisse  .und 
Prüfungskraft  hatte ,  und  keinen  hervorzog,  der  es  nicht 
verdiente.  — r  Für  seine  Verwandten  war  er  ein  vernünC- 
tiger  Wohlthäter.  Einem  b)  von  ihnent  einem  hrauch- 
haren  Mann,  verschaffte  er  von  der  Kaiserinn  ein  Ge- 
schenk von  funfzigtausend   Rubel;    einem   andern  ^Y 

' f-X-.. • 

b)  Er  hiefs  Lewaschew,  war  Flugeladjutant,  Major  von  der 
Garde  und  General  lientenant.    Fan!  t  machte  ihn  zamGci  / 
neral  der  Infanterie.     Ritter   des  Alexander rPräeps  war 
er  schon  vorher. 

c)  Es  war  auch  ein  Lewftchew,  nad  ?w#r  der  nemüche, 
der  mit  Yermolow  auf  Reisen  ging. 
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schenkte  er  selbst  dreyhundert  Bauern ,  und  wiefs  ihm 
eine  jährliche  Pension  von  fünfzehnhundert  Rubel  an. 
An  Staatsgeschäften  nahm  er  Antheil,  sobald  er  glau- 
ben konnte ,  dafs  durch  seine  Dazwischenkunft  das 
Gute  befördert  9  und  das  Böse  verhindert  werden  könn« 
te.  —  Eine  seiner  edelsten  Tugenden  war  die  Freymjä« 
thigkeit.  Sie,  die'  immer  ihre  Bekenner  und  Verehr« 
unglücklich  macht,  that  es  auch  hier.  Yermolow  glaub- 
te sich  durch  j>eine  Verhältnisse  mit  der  Monarchinn 
berechtigt,  ihr  über  die  vernachläfsigten  und  gemifs- 
brauchten  Pflichten  des  Fürsten  Potemkin  in  der  Staats- 
Verwaltung  Vorwürfe  zu  machen.  Er  that  es  mit  det 
ihm  eigenen  Rechtschaffenheit,  und  hatte  dafür  das 
Vergnügen,  zu  bemerken,  dafs  seine  Vorstellungen 
auf  dei>  Verstand  und  das  Herz  der  Monarchinn  einen 
cttipfindiichen  Eindruck  mächten.  Um  jedoch  in  den 
Augen  dieser  Printessinn  nicht  das  Ansehen  eines  Ver« 
läumders  zu  haben,  so  bestätigte  er  seine  Anklagen 
durch  «in  Beyspiel*  das  allerdings  ßlr  den  Ruhm  dei 
Fürsten  sehr  nachtheilig  war.  Dem  ehemaligen  Chan  d) 
der  Krimm  war  bey  der  Besitznahme  des  Landes  eine 
ansehnliche  Pension  versichert  worden.  Fürst  Potem- 
kin,  als  General- Gouverneur  vonTaurien,  mufste  die 
Auszahlung  der  stipulirten  Summe  besorgen.  Er  be- 
kümmerte sich  aber  so  wenig  darum,  da{s  der  Ex-Chaii 
seit  einem  Jahre  nichts  erhielt.  Dieser  brachte  seihe 
Klagen  an ,  konnte  abev  nichts  erlangen.  Hierauf  wen- 
^dete  er  sich  an  YermoloiM)r,  dessen  Theilnahme  an  den 
Schicksalen  der  Unglücklichea  man  ihm  gerühmt  hatte. 

—I  '  '  ■  I  I      I      I       I  II        If»!     II     >1.— — ^ü^— ^— — 

d)  Der  Chan  Sabin -Gherai,  wurde  durch  Potemkins  Un(^e- 
rechtigkeiten  genSthigt,  nach  Constantinopel  suentiiiehefl, 
woseltMit  er  stransulirt  ward« 
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Yemölow  nahm  die  Klage  an ,  uAd  machte  die  Kaise-» 
finn  mit  dem  unrechtmäfsigen  Verfahren  Potemkins  be-; 
kannt.  Die  Monarchinn  machte  dem  Fürsten  Über  das 
ikWes  die  geriechtesten  Vorwürfe,  ohne  ihm  jedoch;  wiö 
man  leicht  glauben  kann ,  die  Quelle  ihrer  Nachiichten 
anzugeben.  Potemiein  errieth  aber  den  Verräther  sehr 
bald,  und  wartete  nur  auf  Gelegenheit ,  sich  rächen  zu 
können.  Sie  fand  sich 'bald.  Einst  beym  Sptei  sagte 
er  dfem  Oncle  YermoloAvs ,  General  Lewaschew,  seht 
harte  Sachen.  Dieser  klagte  es  seinem  Neveu»  det 
Neveu  der  Kaiserinn,  und  difs  Kaiserinn  brachte  die 
Sache  in  Vorwürfen  wieder  an  den  Fürsten.  »^leh  seHe 
»wohl,"  antwortete  Potemkin,,  j^ woher  die  Klagen  all6 
9,koRiilien.  Ihr  weifser  Mohr,"*  so  nannte  cfr  immer 
Yermolow,  der  sehr  blond  war,  und  nach  Art  dei^  Afm 
kaner  eine  etwas  plane  Nase  hatte ,  »Ihr  weifser  Motil 
{isagt  ihnen  das  alles ,  um  mir  xu  schaden»  Sie  köti- 
33nen  aber  wählen'xwischen  ihn  und  mir;  einer  voii 
,5üns  mufs  sich  entfernen."  Die  Kaiserinn  hättb  seh* 
v^ohl  gethan,  wenn  sie  die  Alternative  zu  Yttiiiol&^i 
Vortheil  entschieden  hätte.  Sie  thäV^es'hidit,  üAJ  fln^ 
schon  an,  so  sehir  auf  Potemkins  Seite  zu  wanken;  dafe 
a»  Yermolow  beriitJrkte,  und  seinen  riähefr  Fall  fifx  gei 
wiÖ  hielt.  Er  gab  diese  Meinung  sogaif  der  Käiserittii 
sehr  deutlich  zu  ^^rstchen.  Als  sie  iHni  den  eben  für 
ihn  aus  Polen  angcfkommenen  weifsen  AdtefOYdeh  ifnti 
hing,  sähe  ti  es  für  eine  Art  von  Abschiedszeichen  art^ 
und  sagte:  malum Signum.  Die Kalserinri  wbtlte'di/iislf 
Aeufserung  nicht  bemerken,  aber  dieFotgö  zeigte,  daß 
Yermolows  Bemerkung  'richtig  gewesen  war.  Ittari 
mufste  glauben ,  dafs  Yermolow  selbst  eine  VerSride- 
rung  wünschte.  Am  Thronbesteigungstage  des  Jahrs 
1786  —  denä  grofsen  Feste  in  PetersUof  -^  ilefs  er  6hic 
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ganz  ungewöhnliche  Lustigkeit  blicken,  und  nalim  ge- 
gen den  Fürsten  Potemkin  eine  beleidigende  Arroganz 
an.  Beyde  lagen  nicht  in  seipem  Charakter,  und  wa^ 
xen  daher  äufserst  auiFallend.  Dieses  Benehmen  wax 
das  letzte  Emporstreben  seiner  Kraft ;  Pot j^p^kin  diücktc 
ihn  zu  Boden.  Er  forderte  von  der  Kaiserin n  eine  be- 
sdnairateEntschliefsung,  und  sie  erfolgte  sogleich.  Yer- 
snolow  hatte  schon  oft  der  Kaiserinn  gesagt,  da£s  er  die 
kurze  Dauer  seiner  Gunst,  nach  dem  Beyspiele  seinei 
Vprgänger»  voraussehe,  und  in  diesem  Falle  wünsche 
er  nur,  die  Erlaubnifs  zu  erhalten,  auf  Reisen  gehen 
SU  dürfen.  Jetzt  erinnerte  sich  die  Mqnarchinn  dieses 
Wunsches,  Am  letzten  Abende  des  Juniqs,  als  eben 
Potemkin  den  cathegori^chen  Entschlufs  der  Kaiserinn 
y^rl;|i|g.t  hatte,  schickte  sie  einen  GenesaU  Adjutanten 
xtt  Yermolow,  und  gab  ihm  die  ErlaubniXs,  drey  J^hjr 
in  das  Ausland  zu  gehen.  Er^nahm  jdas  Anerbieten 
mit  Freuden  an,  verliefs  den  Hof  einige  Ständen  nach« 
her,  und  ging  nach  Petersburg,  von  wo  ^us  er  sehr 
bald  seine  Reise  mit  meinem  Verwandten ,  deni  Qt^i^r 
sten  Lewaschew,  ant;rat* 

Der  Graf  Besborodko  erhielt  Befehl,  ihm  Emf^eh« 
{ungsschteiben  an  alle  Russischen  Gesi^^jtschaften  in 
Deutschlai>^.  und  Italien  zu  geben.  Yermolow  ging 
über  Warschau  und  Wien  nach  Italien ,  benahm  sich 
ii^berall  mit  der  lobenswiirdigenB.escbeidco^eit,  die  man 
während  der  Gröfse  seiner  Gunst  immer  an  ihm  be- 
wundern mulste ,  und  erwarb  sich  ausgebreitete  Kennt» 
nisse.  Nach  seiner  Rückkunft  ging  er  nach  Moskow, 
dem  Sitze  aller  unzufriedenen  und  halb,  oder  ganz  in 
Ungnade  gefallenen  Höflinge^  Aber  überall,  wo  er 
hinkam,  war  er  so  geschätzt,  wie  an  den  Ufern  de( 
Newai  und  er  verdiente  diesen  Tribut. 
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AJs  Yermolow  den  Hof  Terliefs ,  war  er  nicht  mehr 
als  General  -  Major  und  Ritler  der  beyden  Polnischen 
Orden.         .     , 

Das  Vermögen,  das  er  in  sechszehn  Monaten  ge- 
sammelt hattfe,  konnte  ohngefäbr  so  berechnet  werden: 
zweymalbuiiderttausend  Rubel  als  Besoldungen,  yi6r4 
tausend  BaM«rn  in  der  Mohibwschen  Statthalterschaft, 
ein  Gut  vqnthunderttausend'R^bel,  Gratification  beym 
Abschiede  hand^rttausend  Rubel,  und  zu  der  Reise 
spchzigtausend, Rubel.  Et  hait^  überdies  viele  und  scho« 
jie  Brillanten,  sie  waren  aber  nicht  beträchtlich  in  Vcr* 
gleich  j^it  denen«  die  seinen  Vorgängern  und  NachfoU 
gern  gegeben  wurden.  , 

Yermolow  hatte  viel, Verstand,  und  obgleich  seine 
Beurtheilungskraft  n>cht  die-  geschwindeste  W^t^  so 
konnte  mar^  ihr  doch  eine  grofse  Genauigkeit  nicht  ab» 
sprechen.  Aufsex  der  KenntJ3i£$  der  Französischen  Sprä« 
che  war  e.r,^,g][s.Qr  an  den  Hof  kam >  ziemlich  unwis* 
send.  .,Die  Xeii;,  die  ihm  seine  -Gcscbäfte  übrig  liefsen, 
wendete  er:  jedoch  dazu  an,  isichi  >^i.s$en5cbaftliche  und 
politische  i^e^mnis^e  ^u :  erwpirben.  •  Im  Auslande  bil» 
^^t^  er.  seinen  Verist^nd  vollkoimdieh'  ^us.  Der  höchste 
Grad  von  RechtschafiFenheit  und  eine  Freysnü^bigkeit^ 
clie  allein  Widerstand  verachtet i^/wai^efi  die  Hauptzüge. 
$f;ines  Char^l^t^rs.  Man  kann,  d^nkei^  •  dafs  diese  faey* 
den  Eigenschaften,  vereinig«-  i^it  einer  immer  «iustern 
Laune,  die;  oft  an  Hypochondrie  granzte,  ihn  eben  so 
wenig  zu  «inem  I^öBing^  als. ^u. einem  Nachfolgendes 
Günstling«  Lanskoy  geschickt  machten.  Yermolows 
Wuchs  und  Gliederbau  waren  nach  dem  Urtheile  aller, 
die  ihn.kaimt^njVortreflich  und  sehr  verbältnismäisig^ 
und  sein  Gesicht>  die  grofse  Blondheit  und  die  Negern 
n^se  ausgenommen ,  sehr  schön. 
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loo.    Alexander  Mamonow. 


A, 


ilexander  Mamonow«  aus  einer  altadlichen  Russi- 
sthen  Familie  entsprossen,  die  eigentlich  Dmitriew- 
Mamonow  heifst,  war  bey  dem  Falle,  seines  Vorgän- 
gers Yermolow  Capitaine- Lieutenant  der  Garde. 

So  wie  alle  bisherigen  Adjutanten  der  Kaiserinn  von 
dem  Fürsten  Potemkin  gewählt  worden  waren,  so  wur* 
de  auch  Mamonow  am  Tage  nach  dttti  Abgange  Yer* 
molows  der  Monarchinn  vorgestellt.  -Man  weifs,  dafs 
er  ihn  als  seinen  Adjutanten  mit  einer  gezeichneten  Fi- 
g«ir  zu  der  Kaiserinn  schickte ,  und  dafs  der  Fürst  mit 
dieser  Prinzessinn  dahin  übereingekommen  war,  dafs  die 
R'ecension  der  Zeichnung  eigentlich  das  Urtheil  über 
den  Ueberbrirtger  seyn  •^llte.  Cathatlna ,  indem  sie 
das  Blatt  Papier  zurüdk  gab,  trug  Miälrioriow  auf,  denl 
Fürsten  wieder  zu  sagen:  „die  Zeichnung  sey  gut, 
,,abet  das  Coloiit  schlecht."  Ob  nun''|[leich  dieses 
Ürtheil  nicht  günstig  war^  so  emannt^  di^-Monarcbiim 
diesen  OfBcier  doch  zwen  Oberstöh^  un^  tu  ihrem  Flb'^ 
gel-Ädjutaitten%  i   \;   .  .  \      ..  ' 

^.  Er; 'war  damarte  fiur  vier  und  zwanzig  Jahre  ä\i\ 
aber  er  nahm  gleich  einen  Schwung,  der  auf  sein  künf- 
tiges anmafsendes  Benehmen  schließen  liefs.  Ehe  et 
aber  irgend  etwas  unternahm,  befestigte  er  sich  mit 
grofse«  Klugheit  so  sehr  in  seinerhr' Ansehen  bey  der 
Kaiserinn ,  dafs  er  in  der  Gesellschaft  dieser  Prinzessinn 
ganz  unentbehrlich  war.  Die  Gnadenbezeigungen  fin- 
gen nun  sehr  bald  an.  Im  September  wurde  er  schon 
Fähndrich  von  der  Chevalier  -  Garde  und  General- 
Major.    Im  October  schickte  ihm  der  König  von  Polen 
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seine  beyden  Orden  auf  Einmal  ( denn  den  Stänislauj- 
Orden  allein  nahm  schon  damals  kein  vornehmer 
Russe  mehr  an).  Mamonow  lehnte  noch  ab,  sie  zu 
tragen,  und  bat  den  König,  ihm  zu  erlauben,  dafs  er 
fie  verwahren  dürfe,  bis  er  einen  Russischen  Orden 
Erhalten  habe.  Hierauf  ging  er  zum  Thronfolger  und 
l>at  ihn  um  den  Annen -Orden,  den  er  auch  am  Ca^ 
tharinen-Tage,  reich  mit  Brillanten  besetzt,  trug.  Nach<i> 
Iler  erst  legte  er  auch  die  Polnischei\^  Orden  an. 

Mit  dem  Anfange  des  Jahrs  1787  begann  die 
merkwürdige  Reise  der  Kaiserinn.  Mamonow  beglei- 
Vete  sie.  Sein  Ansehen  war  damals  schon  sq  grofs,  daft 
,;^ie  sich  und  ihn  in  Reisekleidern  malen  a)  liefs.  Wäh- 
rend der  Reise  safs  er  immer  in  dem  Wagen  der  Mo^ 
narchinn  zu  sechs  Persorien,  indessen  die  andre  Gesell- 
schaft in  demselben  abgewechselt  wurde.  Als  die  Rei- 
»■   - -  I .  I .    -      .11  I        ,        y 

a)  Bcydfi  Bilder,  die  in  der  Eremitage  zu  sehen  sind,  hat 
James  Walker  in  Kupfer  gestochen,  und  sie  werden-,  was 
freylich  nicht  selir  anständig  ist,  überall  als  Compagnons 
verkauft.  Die  Unterschrift  unter  dem  Bilde  der  Kaiserinn 
ist  in  mancher  Hinsicht  merkwürdig.    Hier  ist  siei' 

Reconnois,  vers  le  Nord,  Taimant,  qui  nous  attire, 

Cet  beureux  conqu^rant,  profond  legislateur. 
Femme  aimable,  grand  homme,  et  que  i'envie  admire, 

Qui  parcourt  Ses  £tat$,  y  verse  \t  bonheur.   .    .       ' 
Grande  en  Tart  de  regner»  savai^fte  en  Tart  d'^orlc«, 

Repandant  la  iumii^re»  ^c9ir(;ant,les  erreurs.- 
Si  )e  sort  n*avoit  pü  ,Lui  donner  un  Empire » 

Elle  auroit  eu  toujours  un  Thr9ne  dans  nos  coeurs. 

L'origiual  se  trouve  dans  la    collection  ' 
de  S.  E,  Mr.  lo  Comte  de  Mamonow. 

Die  V<erse  sind  von  dem  damaligen  Fran26siscben  Ge- 
sandten, Grafen  S*gur. 
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senden  ^n  Smolensk  anlangten ,  bekam  er  die  gewöhn* 
liehe  Krankheit  -*•  HaUweh.  Die  Kaiserinn  hatte  die 
Güte,  mit  der  ganzen  Gesellschaft  sechs  Tage  da  zii 
bleiben;  ein  Umstand,  der  in  den  Reisekosten,  wegen 
der  überall  bestellten  Pferde,  täglich  vier  tausend  Du- 
caten  kostete ,  die  übrigen  verlornen  großen  Ausgaben 
ungerechnet.  Aufserdem  war  diese  Reise  in  so  fem 
gUkkiich  für  ihn ,  dafs  er  während  derselben  unter  an»> 
dem  Vortheilen  xwey  Regimenter  und  den  Kammer- 
herrn  -  Schlpssel  erhielt. 

Mamonow  fing  in  dieser  Xeit  auch  an,  Theil  ao 
den  politischen  Verhandlungen  zu  nehmen.  Wie  konnte 
es  aber  auch  anders  seyn  ?  Er  sähe  täglich  und  stünd- 
lich die  Gesandten  von  Oestreich,  Frankreich  und  Eng. 
l^nd,  die  ihn,  jeder  einzeln,  gewinnen  und  mit  den 
wahren  Verhältnissen  der  beyden  andern  bekannt  ma- 
chen wollten.  Die  Kaiserinn  und  der  Fürst  sprachen 
iii  seiner  Gegenwart  auch  immer  von  Politik.  Endlich 
kamen*  auf' dieser  Reise  der  deutsche  Kaiser  und  der 
König  von  Polen,  blos  politischer  Gegenstände  wegen, 
mit  der  Russischen  Monarchinn  zusammen.  MamonoMf 
war  in>n(ier  gegen>värtig,  wenn  Catharina^  mit  Joseph  2 
sprach,  und  bey  der  Unterredung  seiner  Gebieterinn 
mit  Stanislaw  August  war  er  der  einzige  Zeuge.  Ueber- 
dies  erz^eigte  ihm  auch  wohl  die  Kaiserinn  die  Ehre« 
ihm  manche  vertraulichen  Eröffnungen  zu  machen» 
um,  wie  sie  sagte,  ihm  den  gehörigen  Unterricht  zu 
geben ,  von  dem  tt  vielleicht  künftig  einmal  Gebrauch 
machen  könnte.  Da  Mamonow  Verstand  hatte,  so 
zeigte  er  bey  der  Unterweisung  vi6l  Gelehrigkeit,  und 
erlangte  sehr  bald  ausgebreitete  politische  Kenntnisse« 
Er  fing  nun  selbst  an,  in  einheimischen  und  ausliuidi- 
«eben  Angelegenheiten  das  Won  zu  führen ,  undRath« 
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'  schlage  tu  ertheilcn,  die  nicht  selten  befolgt  wurden. 
Auf  diese  Art  wurde  er  wichtig ,  und  selbst  dem  Für- 
sten Potemkin  gefahrlich.  Schon  versuchte  dieser  ei- 
nigemal, den  Günstling  zu  stürzen,  aber  alle  diese 
Versuche  gleiteten  an  demselben  ohneWürkung  herab. 
Indessen  würde  der  Fürst  gewifs^ehr  bald  seinen  Zweck 
erreicht  haben,  wenn  er. immer  in  Petersburg  gewesen 
wäre;  Mamonow  gab  genug  Blöfsen,  um  getroffen  wer* 
den  zu  können.  So  hatte  er  xufn  Beyspiel  im  Jahre 
1788  ein  Verständnifs  mit  der  Gräiinn  Skawronska  b) , 
einer  Nichte  Potemkins,  das  hekannt  zu  werden  anfing. 
Nachdem  man  ihm  aber  Zeichen  von  Unzufriedenheit 
gegeben  hatte,  so  brach  er  diesen  Umgang  ab,  und 
benahm  sich  mit  so  viel  Klugheit ,  dafs  sein  Ansehen 
gröfser  als  jemals  wurde. 

In  den  ersten  sechs  Monaten  des  Jahrs  1789,  1789» 
die  auch  die  letzten  seiner  Gunst  waren,  stieg 
sein  Credit  am  höchsten ,  und  er  stand  sogar  schon  auf 
dem  Punkt,  Vicecanzler  zu  ^werden.  Er  würde  es  auch, 
des  Widerstrebens  des  abwesenden  Fürsten  Potemkins 
ohnerachtet,  gewifs  geworden  seyn,  wenn  man  nur 
dem  Grafen  Besborodko,  der  eben  damals  nicht  in 
Gunst  stand,  hätte  einen  schicklichen  Platz  geben  kön- 
nen, denn  den  Grafen  Ostermann  wollte  und  konnte 
man  sehr  leicht  auf  Pension  setzen.  Wer  weifs  auch, 
"Wie  alles  würde  gekommen  seyn,  wenn  niclit  Mamo- 
flow  durch  eine  neue  Unvorsichtigkeit  sich  selbst  ge- 
stürzt hätte. 

In  den  letzten  Tagen  des  Junius  erfuhr  man  seine 
geheime  Verbindung  mit  der  Prinzessinn  Schtscherba« 
tow  9  Hoffiäuletn  der  Kaiserinn.    Die  Monarchinn  war 

b)  Jetzige  Griüfiiin  Litta. 
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mit  Recht  über  ein  Bündnife  aufgebrachry  das  ohne 
ihr  Wis&en  und  &ogar  wider  ihr  Verbot  geschlossen 
\vorden  war.  Sie  überhäufte  beyde  Personen  mit  den 
gerechtesten  Vorwürfen ,  und  ( was  sie  wohl  nicht  ver- 
muthei  hatten)  verlobte  sie  noch  an  dem  nämlichen 
Abende.  Am  X2ten  Julius  wurde  schon  die  Vermähl 
lung  in  Sarskoe-Selo  in  Mamonows  Zimmern ,  die  ei 
auch  nach  der  Verlobung  immerfort  bewohnt  hatte, 
gefeyert.  Gleich  am  folgenden  Tage  mufste  er  mit  sei« 
ner  Gemahlinn  nach  ^^Joskow  reisen,  und  kam,  so 
lange  die  Kaiserinn  lebte,  nie  wieder  nach  Petersburg. 

Indessen  hatte  er  auch  dort  einigemal  Unannehm- 
lichkeiten, weil  man  seine  Grundsätze  der  Regierung 
verdächtig  geschildert  hatte.  Doch  war  bald  nicht 
mehr  die  Rede  davon,  weil  die  Beschuldigungen  nicht 
erwiesen  werden  konnten.  .  So  viel  wir  wissen ,  lebe 
Mamonow  noch  jetzt  in  Moskow  ruhig  und  zufrieden 
mit  seiner  Gemahlinn,  welches  im  Anfange  der  Ehe 
gar  nicht  der  Fall  war. 

Als  Ma^monow  sich  auf  dem  Gipfel  seiner  Gunst 
befand ,  war  er  deutscher  Reichsgraf,  General  -  Lieute« 
nant,  General  -  Adjutant,  würklicher  Kammerherr, 
Lieutenant  der  Chevalier. Garde,  Premier- Major  der 
Garde  Preobratschensky ,  Chef  des  Cuirassierregiments 
Casan  und  noch  eines  Cavallerieregiments ,  und  Ritter 
des  Alexander. Newsky -,  des  weifsen  Adler-,  des 
Stanislaus.  und  des  Annen  -  Ordens. 

Seine  Reichiliümer  waren  nicht  zu  berechnen.  Nut 
allein  von  seinen  Besitzungen  beliefen  sich  die  Einkünfte 
auf  drey  und  sechzig  tausend  Rubel,  wozu  zwey  tau- 
send sieben  hundert  Bauern  in  der  schönen  Statthaita- 
schaft Nischnej-Novogrod  gerechnet  werden  müssen*--' 
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Ueberdie  Summen,  die  er  an  baarem  Geld^  erhalten 
hatf  können  wir  niir  einige  Nachrichten  angeben.  -^ 
Gleich  am  ersten  Tage  seiner  Gunst  erhielt  er  sechzig 
tausend  Rubel.  Dies  war  jedoch  nur  der  Anfang  von 
ungleich  gröfsern  Geschenken«  —  Als  vorzüglichster 
GeneraU  Adjutant  bekam  er  monatlich  fünfzehn  tau. 
«end  Rubel  etatmäfsigen  Gehalt,  ohne  die  Besoldun«. 
gen  von  seinen  übrigen  Chargen;  jedesmal  an  seinem 
Geburtstage  hundert  tausend  Rubel;,  an  seinem  Na- 
menstage eben  so  viel;  an  seinem  Verlobungstage  end- 
lich auch  noch  hundert  tausend  Rubel.  Im  November 
1788  berechneten  Personen,  die  es  einigermafsen  wis- 
sen konnten,  er  habe  in  den  nächst  vorhergehenden 
l}ff y  Monaten  allein  über  eine  halbe  Million  Rubel  er- 
halten. Aber  wahrscheinlich  die  meisten  Summen,  de- 
l^n  Gewifsheit  nur  durch  die  Rechnungen  des  Kaiser- 
lichen Cabinets  bestätigt  werden  könnte ,  erhielt  Mamo- 
now  aus  dieser  Privatcasse  der  Monarchinn ,  aus  wel- 
cher er  auf  seine  Unterschrift  erheben  konnte,  so  viel 
ci  wollte.  Es  waren  wohl,  wie  gesagt,  die  meisten 
Summen,  und  mufsten  gewif^  aehir  beträchtlich  seyn, 
weil  die  Kaiserinn ,  die  so  etwas  nicht  leicht  bemerkte, 
im  Anfange  des  Jahrs  1789  dem  Cahinets- Minister 
Streckalow  c)  ihr  Befremden  zeigte,  als  dieser  die  Rich- 
tigkeit seiner  Berechnungen  durch  eine  Menge, kleiner 

c)  Streckalow  lebte  noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 
nnd  war  damals  würklicher  Geheimerrath  und  Ritter  der 
vornehmsten  Orden.  Er  war  einer  der  unterrichtetsten , 
klügsten  und  witzigsten  Russen.  —  Einst  begegnete  ihm  der 
Fürst  Borjatinsky,  der  Petern  3  hatte  erwürgen  helfen,  auf 
der  Strafse.  Der  Kn^es  fafste  Streckalow  am  Halse,  und 
aus  Scherz  schüttelte  er  ihn.  „Nein,"  sagte  ihm  dieser, 
,,das  verbitte  ich  mir,  denn  Ich  weifs,  dafs  Sie  diesen 
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Zettel  von  Mamonows  Hand  belegte.  «^  Den  gröfsten 
Theii  aller  dieser  b^stimmtfen  und  zufälligen  Einnah- 
men konnte  er  zu  Capital  machen ,  weil  er  bey  Hofe 
alles,  sogar  die'  Bedienung,  frey  hatte,  und  man  ihm, 
so  wie  seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern ,  eine  Tafel 
hielt,  die  etatmäfsig  in  der  Hofwirthschaftscasse  jähr- 
lich mit  sechs  und  dreyfsig  tausend  Rubel  in  Rechnung 
gebracht  wurc^f.  Wenn  man  nur  allein  die  Suramen 
zusammen  nimmt ,  die  bekannt  Wöird€n  sind ,  so  wird 
die  Meinung  derer,  welche  behaupten',  dafs  er  weit 
über  eine  Million*  Thaler  an  baarem  Gelde  erhalten 
habe ,  nicht  übertrieben  gefunden  werden.  Als  er  den 
Hof  verliefs,  verlor  er  natürlicher  Weise  alle  Besöfdun- 
gen,  und  erhielt  einen  etatmäfsigen  jährlichen  Gnaden« 
gehalt  von  zehn  tausend  Rubel. 

Der  Schatz  seiner  Brillanten  stand  mit  seinen  übiil 
gen  Reichthümern  in  sehr  richtigem  Verhäitnils.  — 
Alle  Ordenszeichen  und  Sterne  von  allen  seinen  Orden 
hatte  er  in  Brillanten  sowohl  als  in  Perlen,  und  alle 
von  der  Monarchinn  bekommen.  Zum  ßeyspiel  an 
seinem  Geburtstage  S7S8  bekam  er ,  aufser  dem  be- 
stimmten haaren  Gelde ^  den  Alexander- Orden  und 
Stern  von  Brillanten,  den  die  Kaiserinn  von  Lanskoy's 
falben 'für  dreyfsig  tausend  Rubel  gekauft  hatte.  Wir 
rechnen  nicht  her,  was  er  alles  von  Putz  der  Männer 
in  Brillanten  hatte.  Man  wird  es  leicht  beurtheilen 
können ,  wenn  wir  sagen ,  dafs  er  unter  andern  meh- 
rere Achselbänder,  hatte  9  von  denen  das  theuerste  fünf-  . 

„Handgriff  sehr  ernsthaft  machen.*'  So  empfindlich  war 
bis  za  Pauls  i  Regierungsantritt  Borjatinsky  gewifs  noch 
nie  an  seiu  Verbrechen  erinnert  worden« 


dby  Google 


449  . 

xig  tausend  Rubel  kostete.  t)ie  Verlobungsiifigfifjf^^ 
hielten  et  und  seine  Frau  von  der  Kaiserinn.  J^dex 
kostete  fünftausend  Rubel. —  So  bestrafte  die  grofs« 
müthige  Monarchinn  Vernachläfsigung  und  Undank. 
Xugleich  befestigte  sie  aber  auc^  durch  ihre  Güte  die 
Grundsätze  des  -Eigennutzes. 

.  Es  kann^den  Lesern  dieses  Au&atzes  wohl  nicht  ^nt« 
gangen  seyn,  dafs  eben  Eigennutz  der  hervorstechend- 
ste Fehler  in  Mamonows  Charakter  war.  Zu.ihm  ge--^ 
seilten  sich  vorzüglich  Stolz ,  Eitelkeit  und  Undank» 
Ihnen  hielten  Ausdauer  in  den  angefangenen  Unter- 
nehmungen und  Anhänglichkeit  an  seine  Familie  nui; 
schwach  das  Gegengewicht ;  und  auch  diese  Tagenden 
waren  vielleicht  nur  Würkungen  seines  Eigennutzes.  -«-* 
Desto  schätzbarer  waren  seine  Talente.  M^imonow  wai? 
gewifs  unter  allen  9  die  wir  in  seiner  Cathegorie  kennen, 
der  Unterrichtetste.  Er  hatte  sehr  viel^Verstanc}«  eine 
durchdringende  Feinheit,  und  so  viel  Kenntnisse,,  dafs 
man  in  einigen  wissenschaftlicben  Theilen,  besonders 
in  der  Französischen  und  Italienischen  Literatur,  ihn 
sogar  gelehrt  nennen  könnte.  Er  verstand  einige  leben«, 
den  Sprachen,  aber  Französisch  redete  und  schrieb  ex 
in  der  gröfsten  Vollkommenheit.  —  Eines  seiner  gering- 
sten Verdienste  war,  dafs  er  Lustspieled),  im*  Ge- 
schmack des  Aristophanes,  mit  hämisch  persifli];endein| 
leicht  zu  deutendem  Witz  verfertigte.     Dieser,  dfpm  et 

d)  Sic  stehen  im  Thdatre  de  rHermItage,  das  io  tsins  in 
zwey"  Octavbänden  herausgekommen  is\.  Die  Verfalsser 
der.darinn  enthaltenen  Stücke  waren,  wenn  wir  nicht  ir- 
ren: die  Kaiserlnn,  die  Grafen  Segur,  Cobenzl,  Mamo» 
now,  Strbgonow  und  ein  gewifser  Esudes«  det  Qachhec 
in  Paris  guillottinirt  wurde.  Die  besten  Stücke  sind  voa 
Segur,  "  • 

Russische  Günstlinge.  29 
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ii»n^*liachjagte,  war  selten  natürlich,  und  daher  nicht 
of^^lücklich.  Gewöhnlich  beruhete  er  auf  täuschen- 
dem Nachäffen  des  sittlichen  Benehmens  einiger  Perso- 
nen, die  man  lächerlich  machen  wollte.  Dem  Drange, 
durch  dieses  schädliche  Talent  zu  gefallen,  opferte  er 
alle«,  selbst  Personen  auf,  denen  er  Achtung  schuldig 
^ar.  — '  So  angenehm  Mamonow  in  Gesellschaften  seyn 
konnte ,  wenn  er-  es  wollte ,  so  wenig  war  er  es ,  wenn 
er  Launen  hatte,' die  er,  selbst  an  öffentlichen  Hof- 
tagen ,  eher  zu  zeigeti,  als  zu  verbergen  sich  Miihe  gab« 
Sein  Umgang  mit  jedermann  war ,  je  nachdem  es  ihm 
höthig  schien ^  höflich,  ungezwungen  und  gütig.  Ge- 
gerr  den  Thronfolger  und  dessen  Gemahlinn  zeigte  et 
die  gröfste  Ehrerbietung,  und  eine  Aufmerksamkeit, 
die  ihm  itnmer  die  Gnade  dieses  hohen  Paares  erhielt. 
«  Seiki  Wuchs  war  vortrefflich,  aber  sein  Gesicht,  mit 
Ausnahme  der  Augen  ,  nichts  weniger  als  schön.  Das 
Ürtheil  der  Kaiserinn  über  ihn,  dafs  das  Colotit  schlecht 
wäre;  war  eben  so  richtig,  als  die  Meinung  des  Fürsten 
-Potemkin,  welcher  behauptete,  Mamonow  habe  eine 
Art  von  Kalmuketi- Physiognomie.  —  Mit  Einem  Wort, 
alle  seine  Vorgänger  waren  hübscher  als  er. 
"  ^  Für  seine  Verwandten  sorgte  er  durch  die  Gnade 
der  Kaiserinn  sehr  freygebig.  Der  Vater ,  der  bisher 
eine  Charge  in  der  Provinz  gehabt  hatte,  wurde  Sena^euri 
Geheinherrath  und  Ritter  des  Alexander-Newsky-Ordens. 
Zugleich  gab  ihm  die  Kaiserinn  achtzig  tausend  Rubel 
ZM  Bezahlung  seiner  Schulden.  —  Jeder  der  vier  Schwe- 
s^erp  des  jungen  Manionows  gab  diese  Prinzessinn  fün& 
«ig  tsCusend  Rubel  baares  Geld,  und  für  zwanzig  tausend 
Rubel'  Schmuck. 
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Ec 


ick  war  von  altdeutschen  oder  Schwedischen  Ehern 
geboren.  Er  hatte  einen  s'ehr  fähigen  Kopf  ^  ein  Um- 
stand, der  ihm  bey  einer  ziemlich  sorgfältigen,  wis- 
senschaftlichen  Erziehung,  die  er  erhielt,  sehr  vortheil- 
haft  war.  Eck  erwarb  sich  sehr  nützliche  und  ange- 
nehme Kenntnisse.  Damit  verband  er  trefFendeii  Witz 
und  muntre  Laune ,  so  dafs  seine  Unterhaltung  unter- 
richtend und  belustigend  zugleich  war.  Diese  verlor 
er  jedoch  in  den  achtziger  Jahren,  ddn  letzten  sanes 
geschäftigen  Lebens. 

Eck  war  von  Jugend  an  im  Posiwesen  angestellt 
gewesen,  und  wurde  endlich  Ober- Post- Director  in 
Petersburg,  und  Mitglied  der  sogenannten  DechiflFrir- 
Expedition  a),  die  unglaubliche  "Summen  kostete,  grofse 
Mühe  und  Genauigkeit  erforderte,  und  doch  nur 
durch  Combinationen  und  den  goldenen  Schlüssel  de- 
chiffrirte.  ^ 

Eigenes  Vermögen  hatte  er  wohl  nicht  erworben, 
wenigstens  wird  es  nicht  beträchtlich  gewesen  seyn; 
aber  seiiie  bedeutenden  Eitikünfte  und  die  Gnade  der 
Kaiserinn  setzten  ihn  in  den  Stand ,  den  grofsen  Auf- 
wahd  zu  bestreiten,  den  ihm  sein  Hauswesen  verur- 
sachte. 

a)  Die  Dechiffrir-Expeditionen  kosteten  der  Kaiserinn  grofse 
Summen  (znm  Beyspiel  die  in  Riga  jährlicli  zwanzig  tau- 
send Rubel),  und  waren  zwecklos.  Man  braciite  nichts 
als  unzuverläTsige  Combinationen  heraus..  Der  einzige, 
oder  wenigstens  der  sicherste  Schlüssel  war  wohl  der 
goldene. 
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Er  und  sein  Freund  Dahl  folgten  sich  im  Tode  bald 
nach.     Eck  starb  auch  am  Ende  der  achtziger  Jahre. 

Eck  war  Ober-Post^Director,  wiirklichei  Staats^ 
rath  und  Ritter  des  Wladimir  -  Ordens  von  der  dritten 
Classe  und  des  Nordstern  •  Ordens  b).  Den  letztern 
hatte  er  während  der  Anwesenheit  des  Königs  von 
Schweden  in  Rufsland  erhalten« 


b)  Als  der  GroCifürst  Faul  unter  dem  Namen  eines  Grafen 
▼on  Norden  auf  Reisen  ging,  liefs  man  von  Eck  den 
Nordstern  »Orden  holen,  und  nach  demselben  ein  Pet- 
schaft stechen,  dtssen  sich  der  Prinz  während  seiner 
Reise  bediente. 
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102.      D     a    h    1. 


D. 


'ahl,  der  Sofasi  eines  Handwerkers  auf  >  der  Insel 
Oesel  oder  in  Riga,  erlangte  eine  grofse  Fertigkeit  im 
Rechnen  und  Schreiben. 

Dieser  Vorzug  brachte  ihn  in  die  XoU  -  Expedition 
in  Riga.  Hier  zeichnete  er  sich  für  den  Vortheil  der 
K^one  so  nützlich  aus,  dafs  er  Ober  -  Zoll  -  Director 
■wurde.     Allein  er  Ijlieb  es  nicht  lange. 

Seine  Verdienste  brachten  ihn  im  Anfange  der  acht- 
ziger Jahre  in  die  nämliche  Stelle  nach  Petersburg.  Er 
bekleidete  seinen  Posten  in  der  Residenz  ebenfalls  zur 
gröfsten  Zufriedenheit  der  Monarchinn,  aber  freyljch 
nicht  zur  grofscn  Freude  der  Kaufleute,  die  ihn  wegen 
seiner  grofsen  Strenge  hafsten. 

Dahl  hatte  in  seinen  Aemtern  Gelegenheit,  Reich- 
thümer  zu  sammeln ,  und  von  der  Grofsmuth  der 
Kaiserinn  ansehnliche  Geschenke  zu  bekommen.  Von 
dem  Ertrage  dieses  Privat  Vermögens  und  von  den  sehr 
berrächtlichen  Einkünften  seiner  Stelle  konnte  er  ei- 
nen glänzenden  Aufwand  bestreiten ,  and  täglich  Leute 
an  seiner  wohlbesetzten  Tafel  sehen.  In  keinem  Lan- 
de ist  man  so  grofsmüthig  gastfrey  als  in  Rufsland ; 
gewifs  für  einen  Fremden  die  willkommenste  und^ 
vortheilhafteste  Tugend.  Dahl  übte  sie  im  ausgedehn- 
ten Sinne  des  Worts  aus ,  und  dies  war  desto  mehr 
zu  bewundern,  da  er  alt  und  immer  kränklich  war. 
Bey  ihm  fand  man,  wie  an  den  meisten  Tafeln  der 
Russen,  Leute  aus  allen  Classen;  eine  Verschieden- 
heit, die  den  Werth  der  Gastfreundschaft  noch  er- 
höhete. 
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Dahl  statb  am  Ende  der  achtriger  Jahre,  und  wur« 
de  von  der  Kaiserinn  und  von  denen,  die  ihn  kann- 
ten und  schätzten,  sehr  bedauert. 

Er  war' Ober  «Zoll- Director,  wurklicher  Staats- 
xath  und  Ritter  des  Wladimir  •  Ordens  von  der  zwey- 
ten  Classe. 
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103.    Stepan  Tschischkowsky. 

Otepan  Tschischkowsky»    ein  gemeiner  Mensch  vor^ 
Herkunft,  Erziehung  und  Grundsätzen,  war  unter  der 
Regierirng  Catharinens2  der  Schrecken  des  Hofs  und 
der  Stadt.     Diese  Fürstinn  hatte  ihn  zum  .Director  der 
geheimen  Canzley,   oder  eigentlicher  zu  reden»    zum 
Grofs- Inquisitor  von   Rnfsland  ernannt;    ein   Posten» 
den  er  mit  fürchterlicher  Pünktlichkeit  und  Strenge  be* 
kleidete.     Er  handelte  mit  einem  empörenden  Pespo- 
ti&mus   und   hatte  keinen   Begriff  von    Nachsicht    und 
Schonung.      Tschischkowsky  rühmte  sich  selbst,   daf$ 
er  das  Mittel  besitze,    Geständnisse  zu  erzwingen;   er 
stofse  nämlich  mit  dem  Stocke  unter  das  Kinn»   dafs 
die  Zähne  klapperten,    oder  auch  wohl  herausfallen 
müfsten.     Kein  Delinquent  durfte  bey  Lebensstrafe  sich, 
vertheidigen.     Gleichwohl  mufs  man  bemerken»    daf^ 
diese  Behandlung  nur  bey  Personen^  von  hohem  Rang 
statt   fand,    denn   gemeine  Verbrecher  w^urden  durch 
seine  untergeordneten  Helfer  behandelt.     Auf  diese  Art 
brachte.  Tschischkowsky    Geständnisse   heraus.       Die 
Bestrafung    vornehmer   Personen  vollstreckte  er   auch 
selbst.      Kuthenstreiche  und   Peitschenhiebe  theilte  er 
sehr  oft  aus.     Die  Knute  gab  er  mit  einer  Geschicklich- 
keit,  die  eine  Folge  der  Uebung  ist.      Als  Potemkin 
nach  langer  Abwesenheit  nach  Petersburg  kam,    und 
Tschischkowsky  unter  denen  sähe,   die  ihm  die  Auf- 
wartung machien,    fragte  er  ihn  öffentlich:    ^wie  viel 
93personen  haben  in  meiner  Abwesenheit  von  dir  selbst 
s^die  Knute  bekommen?'*  jener  hatte  doch  die  Scham, 
blos  durch  eine  Verneigung  für  diefen  gnädigen  Scherz 
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zu  'danken.  Bey  Gelegenheit  der  Carrkaturen  und 
Schmähschriften  in  den  achtziger  Jahien,  geriethen 
einige  Personen  vom  Hofe  in  seine  Hände.  In  Peters- 
burg hatte  er  täglich  Geschäfte,  aber  auch  auswäiu 
ivurde  er  gebraucht.  Wenn  z.  B. ,  was  sehr  oft  ge- 
schähe, von  der  Menge  Unzufriedenen  in  Moskow  un- 
gebührliche Reden  geführt  wurden ,  und  die  Kaiserinn 
erfuhr  es,  so  glaubte  sie,  wie  in  den  neunziger  Jah- 
xen,  den  Samen  von  Aufruhr  zu  entdecken  und  suchte 
ihn  zu  ersticken.  Sie  schickte  Tschischkowsky  dahin. 
Ganz  Mo»kow  zitterte,  und  die  Sa^he  wurde,  nach- 
dem einige  bestraft  worden  waren,  wieder .beygeiegt. 
Wir  tragen  Bedenken,  einige  von  den  Herren  und 
Damen  zu  nennen,  die  in  den  vornehmsten  Städten 
des  Reichs  von  ihm  gezüchtigt  wurden.  —  Wenn 
-Tschischkowsky  noch  lebt,  so  ist  er  wenigstens  u/itec 
dem  philantropischen  Aiexafnder  i  ganz  ohne  Beschäf- 
tigung. —  Am  Ende  der  Regierung  Catharinens  2  war 
er  Geheimerrath ,  mit  dem  Prädicat :  Exceilenz ,  und 
Ritter  des  Wladimir -Ordens  von  der  zweyten  Clässe. 
Seine  Reichthümer  waren  sehr  gro£s ,  denn  bey  jeder 
Gelegenheit  erhielt  er  Geschenke  an  Geld  und  Bauern. 
Im  Jahre  1793»  als  der  Türkische  Friede  geschlossen 
wurde ,  wozu  er  doch  nichts  beygetragen  hatte ,  bekam 
er  die  Versichexiing  einer  jährlichen  Pension  von  zwey 
tausend  Rubel. 

Tschischkowsky  hatte  einfen  Sohn,  der  sich  durch 
Kenntnisse,  gute, Gesinnungen  und  gefälliges  Beneh- 
men auszeichnete. 
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104.     R  a  d  i  s  c  li  e  w; 


O. 


offene  oder  verdeckte  Wahrheit  den  gewöhnlichen 
Grofsen  der  Erde  vorgetragen,  war  von  jeher  der  ge-. 
wifse  Weg,  unglücklich  zu  werden. 

Kadischew  machte  durch  seine  Kenntnisse,  durch 
seine  Tugenden  und  durch  seine  Brauchbarkeit  seine 
geringe  Abkunft  vergessen.  Er  hatte  Gelegenheit  ge- 
habt» in  Leip^.ig  xu  studiren,  und  war  daselbst  so 
fleifsig  gewesen,  dafs  man  würklich  sagen  konnte,  er 
hatte  in  der  deutschen,  französischen  und  lateini- 
schen Literatur  einen  wahren  Schatz  von  Kenntnissen 
gesammelt.  Diese  Gelehrsamkeit  war  desto  verdienst- 
licher, weil  Radische w  hiit  ihr  eine  Bescheidenheit 
verband,  wie  man  sie  selten  findet. 

Nach  seiner  Zuriickkunft  aus  Sachsen  wurde  er  beym 
Zollwesen  angestellt,  und  blieb  daselbst  bis  auf  den 
Augenblick  seiner  Verbannung.  Er  hätte  verdient, 
wichtigere  Stellen  im  Staate  zu  bekleiden,  aber  ein 
Mann  von  Verstand  pafst  auch  in  geringere  Fächer* 
Da  er  sehr  brauchbar  war,  so  rückte  er  ]pald  in  höhere 
Plätze  in  der  Zollexpedition,  und  wurde  der  nächste 
nach  dem  Ober- Zoll -Director  Dahl.  Das.  Hans  die- 
«es  Mannes  war  fast  der  einzige  Ort,  wo  man  Radi- 
schew  sähe.  Er  sprach  sehr  wenig  und  selten  eher  als 
bis  er  gefragt  wurde.  Aber  wenn  er  eine  Veranlassung 
hatte,  dann  drückte  ex  sich  gut  aus,  und  war  sehr 
unterrichtend.  Uebrigens  war  er  immer  in  sich  gekehrt, 
und  hatte  das  Ansehen  eines  Mannes ,  der  auf  nichts 
achtet,  was  aufser  ihm  vorgeht,  und  mit  einem  Gc- 
genständ  beschäftigt  ist,  der  ihm  Nachdenken  verur^ 
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sacht.  Aufserclem  besuchte  er  noch  in  kleiner  literari' 
scher 'Gesellschaft  den  Grafen  Alexanddr  Woronxow 
und  dessen  Schwester,  die  Fürstinn  Daschkow;  zwey 
Perionen,  die,  wie  wir  wissen,  durch  Verstand  und 
Kenntnisse  unter  den  Grofsen  des  Hofs  sich  vortheil- 
haft  auvvxeichneten.  Ueberdies  hatte  Kadischew  noch 
eine  sehr  gühige  Anweisung,  zu  dem  Grafen  Woron- 
xow zu  gehen ,  da  dieser  Minister  damals  der  eigent« 
lieh  erste  und  vornehmste  Chef  des  XoUwesens  war. 

Nach  Dahls  Tode  wurde  er  Ober- Zoll- Dir cctor 
und  Staatsrath.  Ritter  des  Wladimir- Ordens  von  der 
vierten  Classe  war  er  schon  gewesen,  als  er  noch  Col- 
legienrath  war.  Auf  seinem  neuen  Platze  blieb  ci  nicht 
lange.  —  In  einer  der  kleinen  Büchefbuden ,  dem  gro- 
fsen Kaufhofe  in  der  Wladimirskaja-Ulitza  (Wladimir- 
Strafie),  No.  21.  22.  oder  24,  wurde  ein  kleines  Rus- 
sjsches  Buch  verkauft,  das  den  Titel  führte.'  Reise  von 
Petersburg  nach  Moskow.  Auf  dieser  Reise  hatte  der 
Verfasser  einen  Traum ,  den  er  erzählte.  Er  Sprach  bey 
dieser  Gelegenheit  mit  grofser  FreymütHigkeit  von  Bege* 
benheiten  der  damaligen  Staatsverwaltung,  die  wohl 
nicht  dazu. geeignet  waren,  in  ihrem  wahren  Zusammen- 
hange bekannt  zu  werden.  Indessen  waren  alle  Personen 
unter  and^n  Namen  verborgen ,  nur  iri  dem  einzigen 
Umi.tande  (und  dieser  machte  wohl  Radischews  Un- 
glück) war  die  Kaiserinn  genannt,  als  die  Wahrheit 
verÄchleyert  vor  ihr  erscheint,  sich  darauf  enthüllt  und 
ihre  blutende  Gestalt  dieser  Prinzessinn  zeigt.  —  Das 
Buch  fand  Abgang,  weil  es  in  einem  hinreifsenden , 
piquanten  5tyl  geschrieben  war.  Jeder,  der  nur  einige 
Kenntnifs  von  der  danialigcn  Behandlung  der  Geschäfte 
hatte,  konnte  ohne  Schlüssel  sich  die  Anspielungen  er- 
klären.  In  einigen  Tagen  war  schon  eine  Menge  Excm- 
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plare  verkauft.  Auf  einmal  erfuhr  Tschischkowsky  diese 
Sache.  Er  bekam  das  Buch  in  seine  Hände,  erklärte» 
wie  jeder  andere,  die  verborgenen  Namen,  und  machte 
eine  Anzeige  an  die  Kaisferinn.  Alle  noch  vorräthigen 
Exemplare  wurden  confiscirt,  der  ßuchladen  zugeschlos- 
sen ,  und  der  Eigenthümcr  unglücklich  gemacht.  Dies 
geschähe  nur  unter  der  Hand ,  aber  nie  hörte  man 
v^ieder  von  ihm  reden.  Durch  ihn  erfuhr  man ,  daCi 
Radischew  der  Verfasser  des  Buchs  sey.  Seine  Woh- 
nung wurde  untersucht,  und  man  entdeckte,  dafs  er 
das  Buch  auch  selbst  gedruckt  hatte.  Die  Verwunde- 
rung aller,  die  diesen  Mann  kannten,  war  eben  so 
grofs  als  das  Bedauren  über  das  Schicksal,  das  ihn  er- 
wartete. Man  fand  diese  Unternehmung  mit  seiner 
sonst  bekannten  Vorsicht  gar  nicht  übereinstimmend« 
Hätte  ex  in'  diesem  Buche  nur  nicht  die  Kaiserinn  ge- 
nannt ,  so  würde  man  ihn  nicht  haben  überführen  kön- 
nen, dafs  er  eine  boishafte  Absicht  gehabt  habe^  Wahr*, 
scheinlich  abet  hatte  er  geglaubt,  da  er  in  einem  ent- 
fernten Theile  der  Stadt,  in  der  Jemskoy,  wohnte, 
und  also  das,  was  in  seinem  Hause  vorginge,  nicht  so 
genau  beobachtet  werden  könnte;  da  er  alles  selbst 
machte  und  keinen  vertrauten  Gehülfen  hatte ;  und  da 
er  das  Buch  in  kleine  Buchladen  gab,  wo  der  Handel 
nicht  auffallend  ist,  so  würde  er  nicht  verrathen  wer- 
den können.  Indessen  wurde  doch  die  ganze  Sache 
mit  ihren  kleinsten  Umständen  der  geheimen  Polizey 
bekannt.  Einem  so  geübten  Spürer,  wie  Tschischkows- 
ky, blieben  kaum  die  Gedanken  unentdeckt;  seinen 
Händen  zu  entrinnen  war  Unmöglichkeit.  Der  un- 
glückliche Radischew  befand  sich  in  seiner  Gewalt. 
Bald  hörte  man ,  dafs  er  nach  Sibirien  gebracht  worden 
sey.    Dies  geschähe  im  Anfange  der  neunziger  J^hte. 
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Er  war  schon  von  dem  gröfsern  Theüc  der  Einwoh- 
ncf  Petersburgs  vergessen,  als  man  zwey  Jahre  nach« 
her  wieder  von  ihm  reden  hörte.  Der  Unglückliche» 
obgleich  in  Sibirien,  hatte  doch  einen  sehr  leidlichen 
Arrest  gehabt.  Der  Commandant  des  Orts ,  wo  er  war, 
ein  menschenfreundlicher  Mann,  erfreut  über  Radi« 
sehe  WS  Unterhaltung,  hatte  ihnh  alle  mögliche  Freyhci- 
ten  gestattet.  Unter  diese  gehörte  der  Gebrauch  aller 
Schreibmaterialien.  Radischew,  bemeistert  von  dem 
Drang,  immer,  auch  unaufgefordert,  die  Wahrheit 
zu  sagen ,  oder  vielmehr  zu  schreiben ,  hatte  wieder 
ein  Werk  dem  erstem  äh>ilich  geschrieben,  und  die 
Handschrift  bereits ,  wir  wissen  aber  nicht  wohin,  ab- 
gehen lassen.  Der  Unglückliche  ward  wieder  entdeckt« 
Man  brachte  ihn  einige  hundert  Werste  weiter  in  ein 
härteres  Gefängnifs,  und  beraubte  ihn  seiner  Lieblings- 
beschäftigungen, und  aller  Bequemlichkeiten.  Erstarb 
bald  hernach. 

Catharinaa,  menschlicher  als  Potemkin,  der  den 
grofsten  Theil  des  Buchs  aus  seiner  eigenen  Geschichte 
erklären  konnte,  nahm  sich  der  vaterlosen  Kinder  des 
unglücklichen  Radischews  an  und  liefs  sie  erziehen. 

Auf  die  Beschützer  Radischews,  den  Grafen  Woron- 
zow  und  die  Knejina  Daschkow,  hatte  diese  Geschichte 
ebenfalls  Finflufs.  Man  wufste  ihre  Verbindung  mit 
diesem  Mann.  Sie  wurden  beschuldigt^  Antheil  an 
dem  Buche  zu  haben ,  und  mufsten  sich  vor  der  ge- 
heimen Inquisition  rechtfertigen.  Bestraft  wurden  «c 
nicht,  aber  sie  verloren  ihr  Ansehen  bey  der  Kaiserinn, 
und  mufsten  endlich  nach  und  nach  sich  vom  Hofe 
und  von  den  Geschäften  entfernen. 
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Durch  die  Confiscation  d^  Buchs  verhinderte  man 
doch  nicht»  dafs  es  bekannt  wurde«  In  Rufsland 
kamen  Abschriften  davon  in  Umlauf,  und  es  kamen 
sogar  Exemplare  über  die  Gränze.  Das  Orakel  zu 
Endor  enthalt  viele  Steilen ,  die  Auszüge  aus  diesem 
Buche  sind* 
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105.     G  e  r  m  a  n  n. 


E. 


Jin  Mann,  der,  aus  dem  niedrigsten  Pöbel  entspros^ 
sen ,  nach  und  nach  nur  durch  Talente  und  Tapferkeit 
sich  empor  schwingt,  verdient  gewifs  die  Verehrung 
der  Nation,  welcher  er  die  Früchte  seines  Geistes  und 
seines  Charakters  darbringt. 

Germann  war  der  Sohn  eines  DorFschmidts  aus  der 
Gegend  von  Pretxsch  in  Sachsen.  Er  studirte  in  sei- 
nem Vaterlande  die  Gottesgelahrtheit,  und  ging  dann, 
durch  Empfehlung  unterstützt,  nach  Liefland,  wo  er 
eine  Hofmcisterstelle  erhielt.  Sein  Principal,  dem  er 
seine  Lust  zum  Militairdienste  blicken  liefs,  beförderte 
dessen  Vorhaben ,  Soldat  zu  werden ,  und  verschaffte 
ihm  bald  einen  militairischen  Grad.  Germann  wurde 
dem  General  Bauer  bekannt,  der  an  ihm  einen  fähigen 
und  unternehmenden  Kopf  entdeckte,  ihm  grofsen 
Unterricht  gab,  und  ihm  vortheilhafte  Anstellungen 
verschaffte.  Er  zeichnete  sich  einigemal  vortheilhaft 
aus ,  und  wurde  reichlich  dafür  belohnt.  Im  zweyten 
Türkenkriege  hatte  er  das  Glück »  den  bekannten  Batal- 
Bey  a)  von  Natolien  gefangen  zu  nehmen.     Für  diesen 

/ 
a)  Batal-Bey  war  schon  ein  alter  Mann,  als  er  das  Unglück 

hatte,   gefangen  zu  werden.      Er  wurde  naoh  Petersburg 

gebracht,   wo  er  von  der  Grofsmuth  der  Kaiserinn  eine 

Pension  von   zwölf  tausend  Rubel  erhielt.    Demohneracfa- 

tet  war  er  sehr  unzufrieden  mit  seinem  Schicksal ,   und 

die  Ursache  war  seinem  Charakter  nach  sehr  natürlich. 
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Sieg,  der- einem  Manne,  wie  Germann,  wenig  Mühe 
kostete,  erhielt  er  fünf  hundert  Bauern  in  Finnland. 
In  jeder  andern  Provinx  wäre  diesem  Geschenk  beträcht- 
lich, aber  ^  in  diesem  steinreichen  Lande  ist  es  ganz 
unbedeutend.  Rühmlicher  war  es ,  dafs  er  das  Ehrend 
zeichen  des  militairischen  Georg  -  Ordens  von  der 
zweyten  Classe  erhielt.  General  Bauer  ^)  und  er  wa- 
xen  die  einzigen,  die  mit  dieser  Classe  des  Militair- 
Ordens  angefangen  hatten ,  Ordenszeichen  zu  bekom« 
men. 

Pauli  bestimmte  ihn  zum  Gouverneur  in  Maltha; 
dies  konnte  er  aber  Frey  lieh  nicht  werden.  Germann 
gab  noch  verschiedene  Beweüe  .  seiner  militairischen 
Talente. 

'    r ^— _ 

Hey  der  Annäherung  der  Kriegsgefahr  hatte  er  seine  kost- 
barsten Scbätie  vergraben.  Zu  diesem  Geschäfte  hatte  er 
nur  zwey  Menschen,  seine  treuesten  Bedienten,  gebraucht. 
Da  aber  dem.  alten  Bösewicht  das  Geheimnifs  nicht  sicher 
genug  verwahrt  zu  seyn  schien,  so  ermordete  er  diese 
beyden  Diener,  die  wohl  mit  Recht  seine  Freunde  genannt 
werden  konnten.  Batal-fiiey  hatte  bald  Ursache,  diesen 
schändlichen  Mord  zu  bereuen.'  Die  Russen  kamen  un- 
ter Germanns  Anführung  und  nahmen  ihn  gefangen.  Er 
wurde  weggeführt  und  mufste  seine  Schätze  verlieren,  die 
sonst  eine  Beute  der  Feinde  würden  geworden  seyn. 
Nachkommen  konnte  er  sie  nicht  lassen,  weil  sie  die 
Türken  nicht  würden-  haben  verabfolgen  lassen;  und  ab- 
holen konnte  er  sie  auch  nicht,  denn  er  wurde  beym  Frie- 
den nicht  ausgewechselt,  und  würde  also  seinen  Kopf  ver- 
loren haben. 
b)  Bauer  war  ein  sehr  grofscr  Ingenieur,  und  erwarb  sich 
um  die  Verschönerung  von  Petersburg  grof^e  Veidienstc* 
Er  starb  im  Anfange  der  achtziger  Jahre, 
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Reichthümdr  sammelte  er  nicht,  aber  Ehrenzeichen 
Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  war  er  General- 
Lieutenant ,  General -Quartiermeister»  und  Ritter  de% 
Alexander  -  Newsky  -  und  des  Annen  .  Ordens  und 
Grofskreuz  der  zweyten  Classe  des  Georg- Ordens. 

Ob  er  jetzt  noch  lebt,  wissen  wir  nicht. 

Seine  Gemahlinn  war  eine  Tochter  des  Etats-Raths 
Uud  berühmten  Wasserbaumeisters  Gerhardt. 


106.  Plai" 
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io6.     Piaton  Subow  i. 

.  V  V  enti  der:  Dichter  und  der  bildende  Künstler  keiii 
.jBpd^nken  trjs^en,  den  Gegenständen,  ^ie  sie  bearbei-i 
ien,  gefKllige  Fonnen  zu  geben,  und  über,  die  Fehler 
jini^  Leichtigkeit  hinweg  zu  gleiten,  oder  dieselben  nur 
jpbqnhin  zu  berühren, -um  duxth  die  Art  ihrer  Darstel« 
.lung  einen  angetiehmern  Eindruck  zubewürken,  so 
,darf  der  historische  Schriftsteller  sich  nicht  der^leicben 
^Freyhe^en  erlauben^   ^ 

.,  :;Wabrhcici$t, das  erstem  das. uaverbiüchlichst^« Gesetz 
jdies  „Qeschiqhtschreibers.       .  "    ^  . 

t  ..  J^ip  ¥^^}^\^  ^lihqyff  gehört  allerdings  zu  den  a^adli- 
.ipb^n  :  Geschleclttern  des  Russischen  ^.eichs^  aber  e;il^t 
,^^£nde  dj^x  Regierung  der  Kaiserinif  Catharina^^  ist 
-fic  ;yji  ^inig^ro,  Ansehen  gelangt.  ■  „j  , ,  ^  ,  :  r-  j; 
Der  fVaterSubowiB  bekleidete  das  Amt  cin^s  yijce- 
^Gpuyeri^eurs  in  der  Provinz,  und  verwaltete  dabey^  die 
in  seiner  Nachbarschaft  liegenden  Güter  de/f  daip^ljgen 
'General  en  Chef  j  Nicolaj  Iwanowi^wch  Saltikow  a). 
Bk  hat^e  selbst  so  ansehnliche  Besitzungen,  d^fi^- man 
seine. Einkünfte  auf  zwanzig  tausend  Rubel  schätzte« 
.Durch  cbis  Glück  seiner  Söhne,  stieg,  er  ebenfalls jempos« 
^£r,  wurde  ^sog^r  Genexal  -  Procureur  ^im  Senae  }fv4  Ge- 
faeimerrath.  AUf  ^"  V  konnte  sich  nicht  e^rhaken«  y}^^^}^ 
^mpchte  er  wohl  seyn,  aber  er  war  aijich  bpshaft.    ,Maa 

'    i^  Nicoraj  fwlno^itzscfa  Sritiko^ir  Wir  Cllef  der  firzifthut^ 

-  '  •'  der  beyden-tirolsfänieikAiexfliider  and  Cobstantia»  iVvf^ 

'  ^ent  de»  Hrie^s  •«  Co/laf ittins,   Ritter  allei^  Ord^n  >vo^ 

Rufsland,  und  jetzt  Feld^apchall. .  Uebrigeos  ziehen  viejüe 

•seine  Verdienste  sefir  in  Zweifel. 

Rassisciie  Günstlinge.  jp 
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beschuldigte  ihn ,  dafs  er  unter  der  Autorität  der  Kai- 
gerinn  Ungerechtigkeiten  und  Betrügereyen  verübe.  Das 
Unrecht,  das  er  beging,  mufste  grofr  seyn,  weil  maa 
es  wagen  konnte,  das  Geschrey  darüber  bis  zu  den  Oh« 
ren  der  Monarchinn  zubringen,  die  sicH' dadurch  be- 
wogen fand,  den  Vater  des  GünStlings  zu  verabschie- 
den ,  und  ihn  sogar  vom  Hofezu  errtfcrnen.  Wir  gläct- 
ben  gehört  zu  haben,  dafs  er  noch  vor  der  Kaiserin^ 
starb.  —  Seine'  Gemahlinn  war  Staatsdame  der  M(U 
narchinn.  —  Aus  dieser  Ehe  kamen  vier  Söhne,  Ni- 
coläj,'  Piaton,  Valcrian  und  Dmitrej  dnd  eine  Tochter. 
—  Der  Vater  gab  den  Söhnen  eine  nur  gewöhnliche» 
al>er  'doch  nicht  ganz  vernachläfsigte  Erziehung.  Ihre 
Hauptwissenschaft  war  wohl  eine  ziemlich  oberfläcbft- 
che  Kenntnifs  ^er  Französischen  Sprache.  Er  brachte 
alle  vier  Söhne  nach  Petersburg,  wo  sie  durch  die  Un- 
terstützung des  Generals  Saltikow  in  deh  verschiedetieh 
Regimentern  der  Garde  sogleich  als -OfRciers  ang^stitfk 
wurdeiu  Von  deA  drey  ältesten  Söhnen  handeln  eigene 
Artikel.  —  Dmitircpist  in  jedem  Betracht,  der  unbedeu« 
tendste  von  allen,  und  wahrscheinlich  eben  deswegen 
*der  beste.  Man  machte  ihn  zum*  Kammerherm,  und 
gaW  ihm  eine  Prihzessinn  Wjasenisky,  eine  Töchter  des 
eheinaligen  Gbneral- Procureurs,  zur  Gemahlinn.  Er 
liat  das  Unglück,  etwas  taub  zu  seyn.  —  Die  Schwe- 
*s^er  der  Subowi  machte  sich  von  jeher  durch  ihre  aus- 
schweifende' Lebensweise  bekannt.  Ihr  Gemahl  hieb 
*il*scberebtzow  und  würde  KammeAierr.  Sie  hatte  auch 
«inen  Sohn,  dor  «schon  Kammexjunker  war.  Dieser 
-wurde  mit-der  Nachricht  voadem  Tode  Pauk  x,.  wo- 
von er  Xeuge  gewesen  war,  nach  Berlin  geschickt« 
Man  hatte  ihn  sehr  schlecht  abgerichtet,  denn  durch 
ihn  erfuhr  man  alle  genaueil  Umstände  dieser  schau« 

% 
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dernden  Begebenheit.  Er  sprach  davon  mit  ein^m  Eu 
fer,  als  ob  er  die  riibmlichste  Handlung  verbreiten  wolU 
te.  Seine  Mutter  war  damals  auch  in  Deutschland.  Sie 
hatte  die  Vorsicht  gebraucht,  schon  vor  der  Ermordung; 
des  Kaisers  aus  Petersburg  zu  entfliehen. 

Piaton  Subow,  der  zweyte  von  allen  diesen  Brüdern, 
war  Officier.  in  der  Garde  zu  Pferde»   und  hatte  am  % 
Tage  des  Falls  des  Grafetis  Mamonow  die  Wache  in 
Sarskoe  -  Selo.      Er   war   damals   zwey  und  zwanzig 
Jahr  alt.    Seine  Erhebung  war  das  Werk  des  Zufalls »    ' 
und  wenn  man  will »  der  Nothwendigii^eit. 

Durch  ein  Blo&es  Ohngefäl»  war  es  bisher  gesehen 
Ken,  da£s  schon  verschiedene  Abwechselungen  der 
Günstlinge  in  Sarskoe- Selo  statt  gehabt  hatten.  Im 
Grunde  sähe  man.  es  am  Hofe  gern,  dafs  sich  das  im- 
iner  so  traf,  Xveii  man  auf  diese  Art  glaubte^  dafs  in 
einiger  Entfernung  von'der  Hauptstadt  «manche  beson« 
dern  Unutäntie  der  jedesmaligen  Veränderung  dem 
Nachspüren  des  Corps  diplomatique  entgehen  könnten; 
ein  Xweck,  derüfafigeris  wohl  ziemlich ,  verfehlt  wurde« 
Aufserdem  konme  die  Entfernung  von  Petersburg  keine 
Schwierigkeit  wegen  Besetzung  der  Stelle  machen ,  weil 
der  Fürst  Potemkhi  es  über  sich  genommen  hatte,  der 
Monarchinn  die  Adjutanten  vorzuschlagen.  Aber  jetzt 
warmer  abwesend,  und  mart  befand  sich  daher,  würk- 
lieh  in  einiger  Verlegenheit.  Sie  sprach  darüber  niic 
Saltikow,  und  dieser  hatte  nichts  angelegentlicheres  zu 
thun,  als  ihr  den  OfHcier  von  der  Wache  vorz^schla*^ 
gen.  Der  General  stand  mit  dem  Vater  des  Novicen 
in  Verbindung.  Wenn  er  das  Glück  des  jungen  Men«* 
sehen  machte,  so  konnte  er  auf  dessen  Dankbarkeit 
und  auf  einen  durchdringenden  Einflufs  in  den  Ge- 
schäften rechnen.    Plgton  Subow  erschien.    Sein  Afi« 
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sehen  war  so  wenig  empfehlend  alt  seine  Fähigkeiten« 
Hätte  man  eine  Alternative  gehabt,  $ö  Äva're  er  nie  ge« 
wähh  forden;  doch  da  inan  Mamonow  zeigen  woll- 
te, dafs  man  utn  Adjutanten  nicht  verlegen  sey,  so 
wurde  er  angenommen.  Bisher  hatten  viele  von  ihpen 
Alexander  gehei-fsen.  Jetzt  katn  ein  kleiner,  schwäch- 
lich scheinender  Mann,  der  den  für  einen  Günstling 
flicht  sehr  bedeutenden  Namen  des  grofsen  Plato  hatte. 
Die  witiig  seyn  wollenden  Höflinge  sagten  daher:  ^^die 
5)MonaTchinn  wolle  keinen  Adjutanten  mehr  anneh- 
)tmen ;  sie  habe  sich  in  die  Artne  der  Pliiiosophie  go« 
5,worfen."  -^  Schon  am  ersten  Abend'  dier  Ungnade 
Mamonows  wurde  Subow  zum  FlügeU  Adjutanten  det 
Kaisertnn  und  zum  Obersten  einanrit,  und  brhieh  durch 
Saltikow  den  Befehl»  die  Monarchinn  und  einige  Per« 
sonen  dost  Hofs  auf  einer  Lustfahrt  zu  Wasser  zu  bc« 
gleiten;  Da  Mamonows  Gemächer  nicht  ^Medigt  wa« 
ten,  indem  die  Kaiserinn  ihn  vor  seiner»  Vermählung 
nicht  vom  Hofe  entfernen  wollte ,  so  bezog  Subow  an^ 
dre  sehr  prächtig  meublirte  Zimmer .  im  *  Kaiserlkhea 
Palais.  Um  sich  seiner  Bestimmung. gemäfs  cinzurich* 
ten ,  erhielt  er  gleich  in  den  ersten  Tagen  dreyfsig  tau- 
send Rubel.  Uebrigens  hatte  man  anra'nglich  nicht 
Ursache  y  sich  dieser  Wahl  zu  freuen.  Subows  Unter« 
haltung  war  weder  lebhaft  noch  v^tzig,  und  seine  grofse 
Jugend  machte.,  dafs  er  zuweilen  Fehler  beging,  die 
nur  denen  eigen  sind,  welche  in  diesem  Alter  ihre  Er- 
ziehung noch  nicht  vollendet  haben.  £r  fühlte  das  Un» 
schickliche  seines  Benehmens,  legte  es  gaai^  ab,  >ind 
wurde  e^idlich  in  Gesellschaften  (den  NiQ>bus  abgerech» 
net,  der  ihn  in  seiner  hohen  Würde  ipsmier  umgeben 
mufste)  ziemlich  liebenswürdig.  Subow,  gab  sich  auch 
viel  Milbe ,  sich  wissenschaftliche  Kenntnisse  zu  erwes- 
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ben ,  und  tbat  ^s  mit  glucklichem  £r£otg.  Seine  Lieb- 
lingsneigung war  die  Tonkunst.  Das  Studium  dervel- 
ben  trieb  er  mit  Feuer,  und  erlangte  eine  grofse  Fer- 
tigkeit auf  der  Violine.  Er  konnte  den  Studiep  desto 
besser  obliegen ,  da  er  am  Hofe  eine  Lebensweise  ge- 
wählt hatte,  die  so  still  war,  als  es  nur  das  Geräusch 
des  Hofs  erlaubte.  Diese  Wahl  tfaf  er  auf  Anrathen 
Sahikows,  seines  vormaligen  Beschützers,  denn  schon 
jetzt  brauchte  er  keinen  mehr.  Sein  Mentor  hatte  ihn 
vor  allen  Verbindungen,  die  so  leicht  das  Ansehen  von 
Intriguen  haben  können,  gewarnt,  und  ihm  diejenigen 
Regeln  gegebeii ,  deren  Befolgung  zu  Befestigung  s^i- 
nes  Ansehens  wohl  nöthig  seyn  niochte,  die  aber  für 
das  Wohl  der  Menschheit  gewifs  nichf  die  besten  wa^ 
xeh.  In  Folge  dieser  Lehren  machte  es  sich  Subo>y 
zum  Grundsatz,  der  bey  ihm  Gesetz  Avu^de:  nie  einen 
Willen  für  sich  ^u  haben ,  wenn  er  flicht  mit  den  Ge- 
sinnungen der  Kaiserinn  tibereinstimmte;  immer  ihren 
Lauiien  und  Hauptleiden^chaften ,  mit  >yelchen  ihn 
Sähikow  beyläufig  bekannt  machte,  zq  schmeicheln; 
und  endlich  dem  Fürsten  Potemkin  Deiputh  zu  zeigen, 
und  sich  ihm  nicht  eher  zu  widersetzen,  als  \)is  er  so 
fest  stehe,  dafs  jener  ihn  nicht  mehr  stürzen  könne» 
Subow  befolgte  diese  Kegeln  g^nau,  und  befand  sich, 
-wenigstens  in  Ansehung,  des  äufsern  Glanzes  ,  sehr 
glUck^ch  dabey.  Catharina  erkannte  die  Aufppferun- 
gen,  die  er,  seiner  gro£^en  Jugend  ohnerpchtet,  in  ih- 
xem  Dienste  machte,  und  belohnte  ihn  dafür  mit  Gna- 
denbezeigungen, und,  was  no(:h  mehr  war,  mit  ihrem 
Vertrauen.  Piaton  wurde  nun  von  alle^  aus\yärtigen , 
innländiscben  und  militairischen  Angelegenheiten  des 
Russischen  Hofs  unterrichtet;  bald  aber  erlangte  er  eia 
solches  Amehen ,  dafs  er  eine  der  Hauptfedern  in  de; 
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Russischen  Stäatsmaschine  ward«  Endlich  entschied 
seine  Stimme  fast  allein  im  (jonseil  der  Kaiserinn.  Die 
merkwürdigsten  Ereignisse  seines  öffentlichen  Lebens 
bis  zum  Tode  Catharinens  zu  erzählen,  liegt  aufser  den 
Gränzen  dieser  Blätter.  Seine  Geschichte  ist  so  genau 
mit  den  Jahrbüchern  der  sieben  letzten  Jahre  der  Regie- 
rung Catharinens  verflochten ,  dafs  ipan  sie  beyde  liest^ 
wenn  man  nur  eins  zu  lesen  glaube. 

Die  merkwürdigsten  politischen  Begebenheiten  aus 
der  Zeit,  in  welcher  Subow  den  gröfsten  Einflufs  am 
Hofe  hatte,  war^n  phngefähr  folgende :  der  Krieg  mit 
Schweden,  dem  er  entgegen  war,  weil  Saltil^ow  es  ihm 
anrieth;  der  Friede  mit  dieser  Macht  zu  Werela,  deA 
er  aus  eben  dieser  Ursache  befördeite ;  der  Krieg  mit 
den  Türken,* den  er  ebenfalls  auf  Saltikows  Eingeben 
mit  Recht  tadelte,  und  sich  dadurch  mit  Potemkin  ver- 
uneinigte ;  der  Tod  Josephs  2 ;  der  zerschlagene  Con- 
grefs  zu  Szistove;  der  Tod  Potemkins,  der  ein  erklär- 
ter Feind  des  Subows  gewesen  war,  und  dessen  grofse 
Macht  an  depn  gröfse^rn  Ansehen  dieses  Günstlings ,  als 
an  einem  glatten  Stein,  ohne  Würkung  herabglitt;  der 
Friede  mit  der  Pforte  zu  Jassy,  auf  dessen  Beendigung 
er  drang ;  die  Revolution  und  die  daraus  entstehenden 
Aufstände  in  Polen ;  die  zweyte  Theilung  dieses  Reichs, 
die  er  und  Markow  auf  die  schändlichste  Art  veran- 
lafsten  und  zu  Stande  brachten;  die  Ermordung  Gu- 
stavs 3;  der  Tod  Leopolds  a;  die  Aufnahme  des  Grafen 
von  Artois  und  der  Französischen  Emigrirten ;  die  Han- 
delsmaafsregeln  gegen  Frankreich;  die  widerrechtliche 
Besitznehmung  von  Curland,  das  Werk  seiner  und 
Markows  usurpirenden  und  habsüchtigen  Grundsätze; 
die  gänzliche  Vernichtung  der  bisherigen  politischen 
Geographie  Polens,  die  auch  Subow  und  Markow  er- 
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sannen,  und  da^durch  den  Ruhm  der  Kaiserinn  auf 
eine  unersetziiche  Art  befleckten ;  und  endlich  der  ver« 
citehe  Plan,  Gustav  Adolph  %  mit  der  Grofsfürstinn 
Alexandra  Pawlowna  %\x  vermählen,  woran  er  eben- 
falls grofsen  Anthcil  hatte. 

Mir  dem  Versuche  der  Ausführung  dieser  Idee  ging 
Catharina  unter;  sie,  der  die  Geschichte  dereinst  wohl 
keinen  passendem  Namen  geben  kann,  als  Catharina; 
die  Glückliche.  lÖieser  Entwurf  war  vielleicht  der  ein- 
%\gt  ihres  Lebens ,  der  ihr  nicht  gelang.  Es  ist  wohl 
ausgemacht  gewifs,  dafs  der  Schmerz  über  den  Unfall, 
sich  auf  eine  so  kränkende  Art  vor  dern  Augen  der 
Welt  compromittirt  zu  sehen,  und  ihre  Lieblingsidee 
fahren  lassen  zu  müssen,  sie  ins  Grab  führte. 

Subow  eilte,  dem  Grofsfürsten  von  der  tödtlichen 
Krankheit  seiner  Mutter  Nachricht  geben  zu  lassen,  aber 
seine  Dienstfertigkeit  war  verspätigt;  Besborodko  war 
ihnci  schon  zuvorgekommen. 

Bey  dem  Tode  der  Kaiserinn  war  Subow  deutscher 
Reichsfürst,  trug  das  Portrait  ,de;c  Monarchinn,  war 
Gtneral' Feldzeugmeister,  General-Adjutant,  General- 
Gouverneur  von  Catharinoslaw  und  Taurieri ,  Sehateur, 
Chef  des  Corps  der  Chevalier  -  Garde ,  und  Ritter  des 
Andreas  - ,  Alexander  -  Newsky  - ,  weifsen  Adler  - , 
schwarzen  Adler-  und  Annen  -  Ordens^.  ^> 

Alle  die  Schätze  zu  berechnen ,  die  Subow  an  Be« 
Sitzungen,  Geld  und  Juwelen  erhielt,  wäre  eine  zu 
schwere  Aufgabe,  die  er  ^elleicht  selbst  nicht  würde 
lösen  können.  Wahrscheinlich  geben  sie  den  Reich- 
thümern  wenig  nach»  die  Lanskoy  hinterliefs,  und 
wenn  man  erwägt,  was  Subows  Brüder  und  Eltern  er^ 
hielten,  so  kostet  dieser  letzte  Günstling"  Catharinenf 
dem  Staate  weit  mehr  als  Lanskoy.    Die  Einkünfjf 
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von  seinen  Gütern  bfetrugeri  jährlich  gcwift  mehr  al« 
zweymal  hundert  tausend  Rubel.  Er  hatte  deren  in 
Rufsland,  Curland  und  Litthauen.  Die  letztem  waren 
die  beträchtlichsten.  Sutsow  hatte  einen  Hauptantheil 
an  den  bcyden  letzteii  Thcilungen  Polens"  und  ah  der 
Besitznahme  Curlands.  Um  alles  das  zu  bewÜrken, 
wurde  er  der  Mitstifter  der  Mordscenen  in  Polen.  TDeir 
t'Iuch  der  Nation,  der  ihn  jetzt  verfolgt,  wird  ihn  noch 
jenseits  des  Grabes  treffen.  Aber  diese  Schändlichkeit 
wurde  doch  belohnt.  Man  gab  ihm  die  sämmtUcheii 
Königlichen  Tafelguter  in  Litthauen,  deren  jährliche^ 
Ertrag  man  über  vier  und  dreyfsig  tausend  Ducaten 
xechnete.  —  Die  Siininien,  die  er  ah  baarem  Oeldc  er- 
hielt, kann  nian  nicht  angeben.  -^  Eben  so  wenig 
seinen  Schatz  an  Juwelen.  Sein  Anzug  glänzte  täglich 
von  den  ausgesuchtesten  BriUänteh.      ' 

Subow  blieb  nicht  immer  im  ungestörten  Genub 
dieser  Schätze.  Pauls  Sonderbarkeiten  führten  Um- 
stände herbey,  die  Platohs  Rache  fürchterlich  reitzten. 
^'  Jetzt '  beginnt  nicht  d^r  befsre  Theil  seiner  Ge- 
schichte. • 

Nacli  dem  Tode  der  Kaiserinn,  die  ihr  Leben  mit 
einem  gräfslichen  Schrey  aushauchte,  stellte  sich  Subow 
dem  heuen  Monarchen  dar,  der  ihn  in  allen  seinen 
Würden  bestätigte ,  und,  indem  eir  ihn  umarmte ,  huld- 
reich zu  ihm  sagte:  s^ratni  de  ma  mere,  serä  toujours 
^sle  mien.**  —  ^iirklich  schien  es  auch  anfänglich,  als 
ob  diese  Worte  keine  leere  Redensar't  seyn  sollten.  '  Su- 
bow war  der  täg[liche  Gesellschafter  seines  Herrn. 

In  diese  Xeit  fällt  eine  Anekdote ,  die  vielleicht  we« 
nig^h  unsrer  Leser  bekahnt  ist.  -<-  Paul  i  brachte  den 
iersten  Sommer  seiner  Regierung  mit  seiner  Gemahlinn, 
scuien  Kindern  und  einer  kleinen  Anzahl  ton'Freunden^ 
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%ü  denen  auch  Platoh  Subow'geliörW,  auf  seinem  tus j- 
schI<rfs^Pawlowsk  zu.    Der  Kaiser  hatte  eine  grofse  Ab- 
theiluiig  von  naehrern  tausend  Mann  Garden  bey  sich, 
rfie  er  des  Tages  Ober  fleifsig  Obte,  und  um  ihre  Wach^ 
^amkeit  und  militairische  Geschwindigkeit  zu  prüfen, 
«ie  des  Nachts  durch  Alarmblasen  aufwecken  uhd  sich 
inarschfertig  machen  liefs.     Er  stand  dann  allemal  selbst 
auf,  liefs  rfch  ankleiden,   und  ging  in  den  Schlofshof 
und  in  die  Casernen,  um  Alarm  blasen  zu  lassen  und 
die  Fertigkeit  der  Truppen  zu  beurtheilen.     Uebrigens 
lebte  der  Monarch  daselbst  im  Schoofse  seiner  Familie 
sehr  häuslich.     Abends  entliefs  er  den  Hof  gewöhnlich 
sehr  zeitig.     Er  zog  sich  aUciann  mit  seiner  Gemahlinn 
und  einigen  Personen  von  Vertrauen  in  das  Kaiserliche 
Schlafzimmer  zurück,  liefs  sich  auskleiden  und  brachte 
noch  eine  Stunde  in  freundschaftlichem  Gespräch  zu. 
£ines  Abends,  es  war  schon  nach  ii  Uhr,  glauben  die 
Garden  einen  Ton  zu  hören,     der  dem  Alarmblasen 
gleicht,  wovon  man  aber  im  Kaiserlichen  Palais  nichts 
Vernimmt.     Im  Augenblick  machen  sie  sich  fertig  und 
erscheinen  im  Schlofshofe ,.  um  die  Befehle  des  Kaisers 
zu  vernehmen.      Sie  wundern  sich ,    den  Monarchen 
nicht  zu  sehen,  harren  aber  seiner  in  Geduld.     Indes- 
sen  hatte  ihre  Ankunft  doch  Geräusch  verursacht,  und 
dadurch   im   Schlosse  Verwunderung    verbreitet,     die 
in  den  Kaiserlichen  Zimmern  sogar  in  Schrecken  aus- 
artete.    Der  Kaiser  geräth  aufser  sich,  und  glaubt  das 
Toben  einer  Revolution  zu  hören,  die  (man  denke  sich 
die  Ungereimtheiten,  die  der  Schrecken  hervorbringen 
kann)  ktin  Sohn  Alexander  wider  ihn  erregt  hat.     Die 
Anwesenden  wollen  hinausgehen,  um  Erkundigungen 
einzuziehen,  er  läfst  sie  nicht  von  sich,  um  nicht  durch 
sie  die  Xahl  seiner  vorgeblichen  Feinde  zu  vergröfsern. 
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Et  will  sich  ankleiden ,  kann  aber  nichts  finden.   Sabow 
hilft  ihm  aus  der  Verlegenheit;  zieht  sich  seine  Stiefeln 
aus ,  und  gibt  sie  ihm.    Paul  zieht  sie  an ,  scheint  be« 
luhigt,    will  Anstalten  treffen,    verliert  aber  gänzlich 
den  Kopf.    Kein  Zureden  hilft;  er  ist  einer  Ohnmacht 
nahe.   Die  Kaiserinn  schreyt:  j^ rettet  den  Kaiser!"  Die 
Furcht  scheint  ansteckend  zu  werden.     Das  Beyspiel 
dts  Monarchen  wUrkt  auf  die  andern,  wenigstens  für 
einen  Augenblick.    Zum  Glück  war  dies  alles  nur  die 
Geschichte  von  ohngefahr  zehn  Minuten.  Ein  Kammer- 
diener triu  ein,  um  mit  kaltem  Blute  den  Hergang  zu 
erzählen,  der  sich  damit  geendigt  hatte,  dals  die  Gar« 
den ,  von  ihrem  Irrthum  überzeugt ,  ihren  Wohnungen 
zugeeilt  waren.    Doch  dieses  Detail  vorzubringen ,  liefs 
man  ihm  nicht  Zeit.     Der  Kaiser,  sobald  er  ihn  sähe, 
schrie  ihm  entgegen:   dals  man  den  Augenblick  den 
Grof&fürsten  Alexander  herbeyPuhren  sollte.    Am  Arm 
seines  Bruders  erschien  der  junge  Prinz  mit  der  ganzen 
Unbefangenheit,   die  der  beschämte  Vater  ihm  wohl 
hätte  zutrauen  sollen.     In  welchem  Lichte  hatte  der 
unglückliche  Monarch  sich  gezeigt!  Paul  beruhigte  sich 
bald.  —  Man  fiel  nun  auf  den  Gedanken,  sic^  zu  er« 
kundigen,  wodurch  diese  sonderbare  Begebenheit  ver* 
anlafst  worden  war.    Die  Ursache  davon  war  folgende: 
Einige  Tage  vorher  hatte  der  Kaiser ,   der  gern  alles 
germanisiren  wollte ,  befohlen ,  dafs  die  Postillons  deut- 
sche Posthörner  bekommen  sollten^    um  das  Zeichen 
ihrer  Ankunft  nach  deutscher  Art  darauf  anzugeben. 
Der  Befehl  war  noch  nicht  einmal  allgemein  bekannt. 
Indessen  hatte  einer  der  Postkneckte,  mit  einem  Post- 
horn versehen ,  einen  Reisenden  mit  Extrapost  von  Pe- 
tersburg nach  Pawlowsk  gebracht ,  und  sich  im  ganzen 
Orte  bey  allen  Wohnungen  der  Garden  hören  lassen. 
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-Diese  hatten  den  Ton  des  Posthorns  für  Alarmblasen 
gehalten,  und  —  nun  war  erfolgt,  was  wir  wissen.  — 
Jedermann  begab  sich  nun  zur  Ruhe«  Aber  Subow 
;|og  aus  diesem  Vorfalle  die  Lehre ,  clie  er  einige  Jahre 
nachher^anzu wenden  wufste:  dafs  nämlich  Paul  x  sehr 
leicht  intimidirt  werden  konnte. 

Man  weifs  nicht,  wie  es  kam,  aber  die  Gnade  des 
Kaisers  gegen  Subow  hörte  bald  auf.  An  die  Stelle - 
derselben  trat  der  entschiedenste  Unwille  des  Monar- 
chen. '  Den  Vorwand  zu  seinem  Benehmen  entlehnte 
Paul  I  von  einem  Defect  von  achtzehn  tausend  Rubel, 
der  sich  in  der  Artillerie  -  Casse  befand,  die  Subow  als 
Feldzeugmeister  vertreten  niufste.  Der  Kaiser  liefs  so- 
gleich Beschlag  auf  dessen  Güter  legeii ,  aber  ehe  noch 
der  Befehl  zur  Ausführung  kam ,  hatte  Subow  das  feh- 
lende Geld  schon  bezahlt.  Indessen  verlor  Subow  da- 
mals alle  seine  Aemter,  und  wurde  von  nun  an  nur 
als  ein  verabschiedeter  General  en  Chef  behandelt. 

Dieser  Vorfall  machte  ihn  jedoch  vorsichtig.  Er 
hielt  es  für  rathsam,  sich  aufser  den  Würkungen  emes 
Blitzes  zu  halten,  der  so  leicht  traf.  In  dieser  Absicht 
bat  er  um  die  Erlaubnifs ,  reisen  zu  dürfen ,  und  erhielt 
sie  mit  so  grofser  Leichtigkeit  und  mit  solchen  Aeufserun-^ 
gen,  dafs  man  diese  Reise  fast  für  eine  Verbannung 
halten  konnte.  Er  kam  nach  Deutschland,  und  alle, 
die  ihn  in  Rufsland  gekannt  hatten,  glaubten  einen 
ganz  andern  Mann  zu  sehen.  Ehemals  war  er  stolz  . 
und  zurückstofsend ;  jetzt,  da  die  Götzendiener  fehlten, 
die  ihn  sonst  verehrt  hatten,  jetzt  war  er  angenehm 
ühd  munter. 

,  In  Rufsland  hatte  er,  wie  nfan  denken  kann,  seine 
Verbindungen  immer  beybehaheh,  —  Dort  hatte  man 
jene   scheufslichc   Verschwörung   ausgebrütet  ^    durch 
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Nvclche  Paul  j  wahrscheinlich  nur  seinen  Thron  verlie- 
ren sollte,  durch  eine  Verkettung  der  Umstände  aber 
auch  sein  Leberi  traurig  endigte.  I'laton  wollte  aqa 
iRache  daran  Theil  nehmen.  Die  Schwierigkeit  war 
nur,  wieder  an  den  Hof  zu  kommen.  Sie  wurde  ge- 
hoben. Man  fand  Mittel,  an  Kutaizow  zu  kommen, 
indem  man  seine  Geliebte  zu  gewinnen  suchte.  Durch 
diesen,  damals  gewaltigen,  Mann  erhielten  alle  Subows 
die  Erlaubnifs,  nach  Petersburg  zurückkehren  zu  düi- 
fen.  Piaton,  als  er  dahin  kam  ,  heuchelte  Empfindun- 
gen, die  ihm  fremd  waren.  Kutaizows  Beiriühungen 
schienen  ihn  zti  rühren.  Um  ihm  Dankbarkeit  zu  zei- 
gen, 'Ste;llte  er  sich,  als  ob  er  dessen  Tochter  heirathen 
wollte.  Durch  diesen  Kunstgriff  gewann  er  die  Gunst 
'  des  Monarchen  wieder ,  der  ihm  und  seinen  Brüdern 
die  vollständigsten  Beweise  seiner  Gnade  gab.  Dieses 
grofsmüthige  Verfahren  hätte  Pauls  Feinde  versöhnen 
sollen,  allein  solcher  Empfindungen  waren  sie  nicht 
fkhig.  Sie  fürchteten  einen  Rückfall  des  Kaisers,  der 
immer  nach  dem  augenblicklichen  Eindruck  handelto, 
und  dadurch  allerdings  seinem  Charakter  das  Gepräge 
eines  tadelnswürdigeii  Wankelmuths  aufdrückte. 

Der  Plan  der  Verschwörung  wurde  nun  völlig  ent- 
worfen ,  verbessert  und  ausgeführt.  Um  die  Ehre  der 
Verschwörer  einigermafsen  zu  retten ,  kann  man  glau- 
bien,-  dafs,  wie  schon  gesagt  ist,  wahrscheinlich  die 
AusFiihrung  durch  Zufa'lle  gtausen voller  gemacht  wur- 
de ,  als  der  erste  Entwurf  sie  eingeleitet  hatte.  Um  die 
Rebellion  desto  zuverläfsiger  unternehmen  zu  können, 
wurde  der  Kaiser  auf  die  boshafteste  Weise  dazu  ge- 
bracht, durch  die  unglaublichsten  Sonderbarkeiten  den 
Hafs  der  Nation  auf  sich  zu  laden,  und  auf  diese  Art 
den  kritischen  Augenblick  der  Entwickeliing  selbst  hei- 
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beyzufiihren.  Er  erschien.  —  Der  spätere  Geschieht- 
Schreiber  wird  nie  mit  zu  auffallender  Stärke  die  blutige 
Ausführung  dieser  schrecklichen  Untetnehntiuhg  schlU 
dern  können >  die  ein  ewiger  Schandfleck  in  der  Histo« 
rie  unsers  Jahrhunderts  bleibt»  und  durch,  welche  die 
würdigste  Gemahiinn  und  die  vortrefflichsten  Kinder 
auf  lange  Zeit  in  Schmerz  und  zugleich  in  Ungewifsheit 
über  ihr  eigenes  Schicksal  gestürzt  Wurden.  —  Die  Hand 
des  jetzigen  Geschichtschreibers  mufs  hoch  den  Vor- 
hang über  die  jammervollen  Sceneh  dieses  Trauerspiels 
ziehen.  Nöcli  darf  er  von  der  Vertheilütig  det  Kblleri 
in  deniselben  nfqht  sprechen,  nur  ütiter  liiehreVny'die 
an  der  Begebenheit^' nahe  urtd  entfernt,  Amheil  nah- 
men, kann  er  die  ^Nartieii  Pahten  *>),  Bennigsen  c)^ 
Micolaj  Subow,  Platöh  Sübow,  Valerian  Subow,  Or-* 
low  d),  Tschitscherln  e)  ^  Tartarinow  f)  und  Tolstoy  cl) 
darf  er  nennen,  ohne  dabey  zu  bemerken,  welche 
Geschäfte  sie  bey  der  Empörung  im  Schlosse  iOWohl^ 
als  außerhalb  desselben  übernommen  hatten.  — '  *^  -^ 
Doch  der  jetzige  liberale  Geist  'der  l^ix  wii^l  vMfoicht 
bald  bewtirken,  dafs  man  diese  ganze  schrecklic^ie  B«r 
gebenheit  unenthüUt  der  Welt  vor  Aagen .  legen »  unci 
auf  diese  Art  die  yi^len  falschen  .Gerüchte  b/erichtigea 
darf,  die  darüber  Verbreitet  WQrdqn  sind.  —  .Dqr  uilr 
glückliche,  so  sehr  verkannte  .Pau^x  starb,, 'i^id  Ale« 
xander  der  Gütige  bestieg  den  IThrpfi-  '        / 

Bald  nachher  verliefs  Piaton'  Sübow  einen  Hof,  wo 
für  ihn  nichts  mehr  zu  thun  >^ar,  und  ging  auf  sHne 
Güter  nach  Curland.    ^^^  iS^t^f 


b)   c)  d)  e)  f )    Diese  Herren  sind  zur  Zeit  ganz  unbekannt 
iiild  werden  es  wohl  auch  gern  bleiben  wollen.     ' 
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Aus  dieser  kurzen  und  unzulänglichen  biographi« 
sehen  Skizze  werden  unsr^  Leser  doch  haben  einiger«' 
mafsen  beurtheilen  können,  dafs'Subow  seinen  ziem- 
lich gewöhnlichen  Verstand  dennoch  durch  Fieifs  sehr 
ausgebildet  hatte,  und  dafs  Stolz,  Rachsucht  und  Grau« 
samkeit  fast  alle  seine  Handlungen  leiteten. 

Ehemals  sähe  man  in  der  Gallerie  der  Kaiserlichen 
Eremitage  in  Petersburg  Subows  Bild  zweymal:  als 
Staatsmann;  und  als  General -Feldzeugmei&ter.  Das 
erstere  war  ein  Kniestück.  Piaton  ^safs  vor  einem  Ti« 
sehe,  auf  welchem  Landcharten,  Zeichnungen  und 
Buchet  lagen.  Dieses  Bild  ist.  ii^  Kupfer  gestochen 
worden.  Auf  dem  andern  war  er  in  Lebensgrö&e  vor- 
gestellt. Er  steht  .geharnischt,  mit  einer  purpurfarbe- 
nen Toga  zum  Theil  bekleidet,  und  mit  einer  Menge 
Geschütz,  den  Sinnbildern  seiner  hohen  militairischen 
Würde,  umgeben..  Dieses  Bild  hat  der  berühmle 
Lampi  gemalt. 

•  Am  '  Ende  dieses  Aufsatzes  werden  gewifs  unsre 
neisteti  Leser  auf  den  Gedanken  kommen,  eine  Paral- 
lele zwischen  Gregorej  Orlow  und  Piaton  Subow  zu 
ziehen,  die  zuni  Theil  auch  auf  i^re  Brüder  ausge- 
dehnt werden  kann.  Hier  sind  ohngePahr  die  auffal- 
lendsten Punkte  in  ihrer  Aehnlichkeit  und  in  ihrer 
Verschiedenheit:  die  Orlows  raubten  Petern3,  dem 
Gemahl  Catharinens,  den  Thron  und  beförderten  sei- 
nen Tod;  die  Sifbows.  raubten  Pauli,  dem  Sohne 
CathaTinens,  den  Thron  undibeförderten  seinen  Tod;, 
die  sämmtlichen  Brüder  Subpw  wurden,  wie  ehemals 
die  Brüder  Orlow,  in  den  Grafenstand  erhoben;  Gre- 
gorej Orlow  war  der  erste  etatmäfsige  Günstling  wäh- 
rend der  Regierung  Catharinens  2 ;  Piaton  Subow  der 
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letzte ;  beyde  bekleideten  am  längsten  diese  Wiiide ;  Gre- 
gore] Orlow  war  der  gröfste»  stärkste  und  schönste 
^von  allen  cHesen  Günstlingen,  Piaton  Subow  hingegen 
der  kleinste,  schwächste  und  häfslichste  von  ihnen; 
beyde  waren  die  xweyten  unter  ihren  Briidern ;  endlich 
^aren:  beyde  General- Feld zeugmeister^  trugen  das 
Portrait  der  Monarchinn  und  wurden  im  letzten  Jahre 
ihrer  Gunst  deutsche  Reichsfursten«  . 


i       '^  '    j-  ■  • 
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»d7.    Valerian  Subow  it 
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uchtswar  unter  dei  Regierung- der  Kaiserinn  Cäthaj- 
rina  a  auffialiender,  als  die  schnelle  Veränderung  in 
dem  Betragen  der  jungen  Leute,  die  ein  unerwarteter 
Glückswecbsei  dem  Throne  nahe  führte.  Döi.TaJ; 
vorher  befanden  sie  sich  noch  in  der  Cathegorie,  in 
welche  Geburt  und  Fähigkeiten  sie  gestellt  hatten ,  und 
sie  waren  bescheiden  und  oft  liebenswürdig.  Am  gro- 
ssen,  entscheidenden  Tage  ihres  Schicksals  wurden  sie 
vom  Glück  überrascht:  *  Sie  "ethöben  sich  in  höhere 
Sphären,  und  näherten  sich  der  irdischen  Gottheit. 
Der  Hoheitsschwindel  ergriff  sie.  Sie  benahmen  sich 
linkisch  und  mufsten  geführt  werden.  Den  Tag  nach- 
her zeigtien  sie  gewöhnlich  die  ganxe  Unverschämtheit 
eines  Emporkömmlings,  der  es  vergessen  könnte,  dais 
er,  acht  und  vierzig  Stunden  zurück,  nichts  war,  alle^ 
die  damals  um  ihn  gewesen  waren ,  zu  verachten  sich 
bestrebte,  und  seine  unverdiente  Erhöhang  zu  miß- 
brauchen drohete.  —  Der  jiinge  Mann,  von  dem  wir 
hier  sprechen,  war  ganz  in  dem  Falle  einfes  solchen 
Benehmens. 

Valerian  Subow,  der  dritte  dieser  Brüder^  war  bey 
der  Erhebung  Piatons  neunzehn  Jahr  alt,  und  Fähn- 
drich in  der  Garde  zu  Pferde.  Er  wurde  sogleich  auf 
Wache  nach  Sarskoe-Seld  commahdirt,  und  da  er  ge- 
fiel, so  liefs  man  ihn  täglich  an  den  Gesellschaften  der 
Kaiserinn  Theil  nehmen.  Die  Monarchinn  zeigte  ihm 
eben  so  viel  Gnade  als  seinem  Bruder.  Um  ihn  doch 
wenigstens  einigermafsen  mit  Anstand  emporbringen 
tu  können,   wurde  er  als  Hauptmann  von  der  Garde 
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der  zu  Ai^inöe  des  FUrsten  Potemkin  geschickt.  Diestfr^ 
\inzufriieden  mit  der  Erhebung  der  Subows,  zeichnet^ 
ihn  durch  di»^ Verachtung  aus,  die  er  ihn  öffentlich 
Iror  allen  andern  fühlen  liefs.  Da.  indessen  Potemkin 
von  Petersburg  aus  Winke  erhielt,  den  jungen  Subow 
bey  der  nächsten  glucklichen  Begebenheit  dahin  zurück 
zu  schicken,  so  gab  er  der  Politik  nach,  und  sendete! 
ihn  niit  der  Nachricht  von  der  Einlnahme  irgend  emev 
Türkischen  Festung,  uns  dünkt ^  es  war.  Ismail,  an. 
den  Hof.  Als  Valerian  vor  seiner  Abreise  noch  einmal 
%um  Fürsten  kam,  utn  seine  letzten  Befehle  zu  verneh^ 
inen  ^  fiel  die  interessante  Anekdote  vor ,  die  schon  ei« 
nigemal  wiederholt  worden  ist,  aber  immer  auffallend 
bleibt.  Um  das  Epigramm  zu  verstehen,-  mufs  man 
wissen^  dafs  im  Russischen,  Sub,  der  Zahn,  und  Subj^ 
die  Zähne,  heifsen.  — ^  ,,Wenn  Dich  die  Kaiserinn 
^fragt ,''  sagte  der  Fürst  in  traulicher  Russischer  Mund4 
art  zu  Valerian,  ^^wie  ich  mich  befinde^  so  sage  ihr,^ 
)>die  Zähne  verursachten  mir  Schmerzen,  «aber  wenn 
5)ich  nach  Petersburg  käme,  so  wollte  ich  sie  schon 
^ausreifsen."  — ^  Was  der  Fürst  sagte,  traf  nicht  ein^ 
Die  Zähne  fuhren  tört,  ihm  wehe  zu  thun.'  Potemkin 
kam,  und  wollte  sie  ausieifsent  aber  seine  Kunst  ab 
Zahnarzt  scheiterte. 

Sobald  Valerian  am  Hofe  angelangt  war,  rückte  ef 
in  einen  erhöheten  militairischen  Grad^  wurde  F'lügel« 
Adjutant  der  Kaiserinn^  und  erhielt,  aufser  andern 
grofsdn  Geschenken ,  den  Georg  -  Orden  von  der  viev* 
ten  Ctesse.  Er  blieb  nun  in  Petersburg,  war  täglich 
bey  der  Kaiserinn ,  und  wurde  mit  Gnadenbezeigungen 
überhäuft.  Schon  im  Jahre  1791  rechnete  man.  seine 
Einkünfte  auf  zwey  und  zwanzig  tausend  Rubel. 

So  angenehm  allerdings  dieses  Leben  für  seine  seht 
Rassische  Gunstlinget  gl 

Digitized  by  VjOOQIC 


48^ 

unbedeutenden  Verdienste  seyn  mufste»  so  wünschtd 
Valerian  doch»  auf  dem  Wege  des  militairischen  Ruhms, 
aber  freylich  immer  nach  seiner  Art,  weiter  zu  gehen. 
Die  Unruhen  in  Polen  gaben  ihm  Gelegenheit»  zwar 
nicht  berühmt ,  aber  doch  bekannt  xu  werden.  Er  be- 
kam als  General  •  Major  und  Ritter  des  Alexander« 
JNewsky- Ordens  ein  ansehnliches  Commando,  und 
machte  sein  Daseyn  übeiall  durch  Spuren  der  Unbe« 
sonnenheit  und  Grausamkeit  bemerkbar.  Die  äufserst 
niedrige,  schamlose  und  empörende  Art,  mit  d^r  er 
einige  Polnische  Herren  und  ihre  Frauen  behandelte  # 
beforderte  den  Ausbruch  des  Aufstandes  in 
1794.  Warschau  im  Jahre  1794»  und  das  daraus  ent- 
stehende Unglück  der  Russen  daselbst.  Man 
kennt  die  Mittel^  die  gebraucht  wurden,  um  die  Polen 
XUS  Ruhe  zii  bringen«  Subow  beschäftigte  sich  auch 
mit  der  gewaltsamen  Anwendung  derselben.  Er  fand 
aber  an  den  Orten,  wo  er  das  meiste  Unrecht  verübt 
hatter,  auch  seine  Strafe.  Einst  ritt. er  im  Spätjahre 
J794  recognosciren,  und  Zwar  da,  wo  es  am  gefahr- 
liebsten  w^.  Theils  that  er  es  zur  Unzeit,  theils  war 
er  nicht  dazu  barufen*  Es  war  also  nicht  Math,  son- 
dern Muthwiile.  Die  Polen  bemerkten  ihn,  zielten # 
und  eine  mäfsige  Kanonenkugel  riahm  ihm  ein  Bein 
weg.  Gleich  wurde  ein  Courier  nach  Petersburg  ge- 
schickt ,  der  gewifs  keine  Belohrmtig  belcam^  Die  Nach^ 
^  rieht  verbreitete  Schreckeip.  am  Hofe«  '  Die  Kaiserinn 
schrieb  selbst  an  ihn,  und  bat  ihn  nach  Petersburg  zu 
kommen.  Sie  schickte  ihm  einen  äalserst  bequemen  Eng- 
lischen Reisewagen,  und  zehn  tausend  Ducaten  zur 
Reise.  Ferner  gab  sie  ihm  den  Andreas-  Orden ,  wo- 
durch  er  General <- Lieutenant  wurde,  und  dreymal 
hundert  tausend  Rubel  zu  Bezahlung  seiner  Schuldem 
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Mit  dem  Anfange  des  Jahres  1795  kam  Subow  iii 
Petersburg  an.  Man  hatte  auf  jeder  Station  hundert  ' 
und  zehn  Pferde  für  ihn  bestellt,  die  er  auch  alle  brauch« 
te,  indessen  mari  für  den  Herzog  Biron  von  Curland, 
der  eben  damals  auch  nach  Petersburg  kommen  mufs- 
te,  nur  sechzig  Pferde  auf  jeder  Station  befohlen  hatte, 
von  denen  er  nur  vierzig  brauchte.  Valerian  liefs  sich 
der  Kaiserinn  im  Rollwagen  vorstellen;  Diese,  in  Al-> 
lern,  so  auch  in  ihren  Empfindungen,  grofse  Monar« 
chinn  konnte  bey  seinem  Anblick  ihre  Thrän^n  nicht 
zurückhalten.  Sie  suchte  noch  durch  Geschenke  ihre 
Theilnahme  zu  zeigen,  und  sein  Schicksal  zu  erleich- 
tern. Man  erfuhr  sie  wahrscheinlich  nicht  alle.  Die 
bekannt  gewordenen  waren :  das  schöne  und  niedliche 
Palais  a)  in  der  grofsen  MilHonstfalse,  das  in  altern 
Zeiten  dem  General  Gustav  Biron  gehört  hatte,  und 
das  jetzt  vom  Kammerhefrh  Diwow  gekauft  worden 
"war;  ferner  ein  Geschenk  von  fünf  und  zwanzig  tau- 
send Rubel  in  Gold ;  und  endlich  eine  jährliche  Pen- 
sion von  dreyzehn  tauend  Rubel  in  Silber.  Seine  Cur 
war  schmerzhaft  und  ging  langsam,*  weil  er  immer  in 
allen  Arten  der  Wollust  ad«schweifte.  Er  blieb  ein 
Krüppel.  Es  hatte  viel  voti  'tärnem  Beine  abgesägt  wer- 
den müssen.  Einige  behaupteten:  man  habe  zu  viel 
davon  abgenommen;  die  andern  sagten:  zu  wenig. 
Man  liefs  künstliche  Beine  aus  England  kommen ,  aber 
keines  konnte  angebracht  werden.  Als  er  sich  wieder 
öffentlich  anii  Hofe  zeigte,  ging  er  auf  einem  Stelzfufse. 
Dem  allen  ohnerachtet  ging  sein  Avancement  immer' 
fort.  Valerian  wurde  im  Jahre  1795  General  en  Chef 
der  Infanterie;  und  Director  der  Cadetten -  Corps  dei 
Artillerie  und  der  Ingenieurs. 

a!)  Das  nämliche  Haas;  das  Gustav  Biron  gehabt  ha!cte. 
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Abet  Subows  Ruhmsucht  war  noch  nicht  gesättigt. 
Er  bat  um  die  Erlaubnifs,  die  Armee  in  Persien  com- 
mandiren  tu  dürfen,  und  erhielt  sie.  ->—  Ehe  wir  von 
diesem  Feldzuge  sprechen ,  müssen  wir  von  der  Ursa« 
che  des  Zwistes  reden« 

Vor  mehrern  Jahren,  zur  Zeit  des  Fürsten  Potero« 
Idns,  commandirte  einer  seiner  NfciFen,  der  General 
Paul  Potemkin  b) ,  die  Russische  Armee  am  Caucasus« 
Drtmals  gab  es  in  dem  benachbarten,  oder  wenigstens 
nicht  sehr  entfernten  Persien  mehrere  Brüder,  die  sich 
die  einzelnen  Theile  der  Regierung  des  Landes  streitig 
machten,  und  einander  verjagt^«  — ^  Einer  von  ihnen, 
den  ein  andrer  vertrieben  hatte,  rettete  sich  einst  mit 
allen  seinen  Schätzen  zu  Paul  Potemkin.  Dieser  nahm 
ihn  auf,  tind  sagte  ihm»  er  wolle  ihn  nach  Rufsland 
bringen.  Alle  Schätze  wurden  auf  ein  Schiff  geladen  t 
und  dem  Persischen  Prinzep  sagte  man,  dafs  er  auf 
einem  andern  Schiffe  nachkommen  könnte.  Dieses 
liefs  es  sich  gefallen ,  aber  zu  seiner  gröfsten  Verwun- 
derung wollte  man  ihn  auf  keinem  Schiffe  aufnehmen« 
Indessen  war  das  andre  schon  fort.  Der  Perser  setzte 
sich  auf  ein  kleines  Fahrzeug  und  fuhr  riach.  Als  et 
an  dem  Schiffe,  das  seiner&bätze  enthielt,  nahe  genug 
war,  um  es  erreichen  zu  können,  sprang  er  in  die  Hö- 
he, und  fa£jte  den  Rand  mit  beyden  Händen.  Man 
hieb  ihm  die  Fingai  ab,  und  der  Unglückliche  fiel  in 
seitn  Fahrzeug  zurück.     Verstümmelt,  wie  er  war,  flöhe 

b)  Paul  Potemkin  hatte  den  Übeln  Ruf,  ein  bBses  Herz  zu 
haben,  und  das,  was  hieic  von  ihm  gesagt  ist,  bestätigt  ' 
ö\€ses  Gepöcht.  ßr  war  s«rhr  brav,  und  erhielt  wegen  sri- 
ner  Tapferkeit  den  Georg -Orden  von  der  zweiten  Classe. 
Dieser  Potemkin  starb  wahrend  d«s  Proccsses.  Seine  Ge- 
mahlinn  war  eine  Sakrewsky. 
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er  in  sein  Vaterland  und  wurde  von  seltnem  Bruder 
umgebracht.  —  vDieser  war  ein  Evnuchus  von  fünf  und 
«iebenzig  Jahren.  Ein  andrer  Bruder  hatte  ihn  ehemals 
^n  seiner  Jugend  der  Mannheit  beraubt.  Jetzt  war  die» 
sei  Evnuchus  der  Usurpator  des  gröfsten  Theils  von 
Persien.  Er  hatte  einen  andern  Bruder,  Murtasa  Kuli 
Chan,  Schach  von  Erivan,  ebenfalls  verjagt,  und 
Russische  Kaufleute,  die  in  Persien  handelten,  nach 
Baku  vertrieben ,  übrigens  aber  weiter  keine  Feindselig- 
keiten gegen  Rufsland  verübt.  Murtasa  war  schon  mit 
den  Russen  bekannt.  Im  Jahre  1793  hatte  er  sich ,  als 
er  schon  einmal  seiner  Herrschaft  von  dem  Evnuchus 
entsetzt  worden  war  ,•  ebenfalls  auf  Russischen  Boden, 
und  namentlich  nach  Astrachan ,  g<:fli!chtet.  Dies  that 
er  jetzt  wieder,  und  kam,  da  er  ein  Mann  ^ar,  der 
sich  zu  helfen  wufste,  sogar  bi^  Petersburg.  Hier  liefs 
•er  sich  der  Kaiserinn  vorstellen,  reclamirte  die  seinem 
verstorbenen '  Bruder  von  Paul  Potemkin  entwendeten 
Schätze,  und  bat  um  den  Schutz  der  Russischen  Mo- 
tiarchinn  gegen  den  Evnuchus.  Er  wurde  ihm  ertheilt, 
und  Valerian  Subow  erhielt  das  Commando  über  4ie 
nach  Persien  bestimmte  Armee. 

Dieser  General  ging>  wie  man  denken  kann,  mit 
aller  ersinnlichen  Bequemlichkeit  dahin,  v(irwüstete 
einige  Provinzen,  liefs  eine  ungeheure  Menge  Menschen 
-umbringen,  und  machte  Ar^stalt,  die  Stadt  Derbent  0) 
zu  belagern.  Die  Blutbäder,  die  vorhergegangen  wa- 
ren,  hatten  den  Commandanten  furchtsam  gemaviht. 

c)  Von  Derbent  gibt  e/s  ein  Modell  im  Arsenal  in  Peters- 
burg. Peter  1  bat  es  machen  lassen.  Man  siebt  daraus, 
dafs  eigentlich  die  Stadt  selbst  nie  belagert  ^vorden,  weil 
•eine  UHglaablich  grofse  Armee  dazu  fth{>ren  würde. 
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Die  Stadt  ergab  sich  sogleich.  -^  Mair" erzählt,  ein 
Greis  von  hundert  und  zwanzig  Jahren  habe  Bem  Ge^ 
neral^Subow  die  Schlüssel  der  Stadt  gebracht,  die  er 
selbst  schon  .ehemals  dem  Kaiser  Peter  i  überreicht  ha^ 
te.  —  Wenn  diese  Anekdote,  die  man  vielleicht  nur 
der  Sonderbarkeit  wegen  erdachte,  wahr  ist,  so  konnte 
sich  der  Greis  allerdings  über  die  Härte  des  Schicksals 
beklagen ,  das  ihm ,  nach  so  langen  Jahren ,  eine  un- 
gleich beschämendere  Demüthigung,  als  die  erstere 
war,  aufgespart  hatte.  Ehemals  hatte  er  die  Schlüssel 
einem  grofsen,  allgemein  verehrten  und  gekrönten  Sie- 
ger gebracht ;  jetzt  mufste  er  sie  eineni  jungen ,  unwis- 
senden und  mörderischen  Emporkömmling  bringen.  -—  ^ 
.Mit  der  Einnahme  von  Derbent  beschlofs  Valerian  seine 
militairische  .  Laufbahn.  Die  Epoche  seines  Gianz«s 
war  vV.Off über«     Catharii^a  £  starb^ 

Paul  I  fand  in  der  Bekriegung  der  Perser  kein  In- 
teresse für  seinen  Staat. '  Er  rufte  seine  Truppen  zurück, 
that  esr  aber  allerdings  auf  eine  Art,  die  für  Valerian 
Subow  höchst  empfindlich  war.  Ohne  ihn,  als  comr 
joiandirenden  Chef,  dprch  ein  Wort  zu  benachrichtigen, 
liefs  er  an  alle  [unter  ihm  stehenden- Generals  den  Befehl 
geben,  mit  ihren  sämmtlichen  Corps  zurück  nach  Rufs- 
land und  in  ihre  Garnisonen  zu  gehen..  Valerian  wäre 
endlich  allein  geblieben,  wenn  er. nicht  ungerufen  den 
Entschlufs  gefafst  hatte,-  den^andern  zu  folgen.  —  In 
diesem  für  Subows  Ehre  «o  nachth^iligem  Befehl  Pauls  l 
kann,  man  einen  »Bewegungsgrund  zu  der  Empörung 
gegen  diesen  Monarchen  finden. 

Valerian  kam  nach  Petersburg  zurück,  und  ward 
von  dem  neuen  Monarchen  nicht  gut  empfangen.  Da 
die  andern  Brijder  schon  den  Hof  verblassen  hatten ,  so 
begab  sich  dienet  Subow  ebenfalls  von  dort  hinwegt 
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und  ging  auF  seine  prächtigen  Güter  in  Curland,  die 
ehemaligen*  Domainen  des  Herzogs ,  unter  welchen 
Wiirzan  d)  die  schönste  Besitzung  ist.  Auf  diese  Art 
theihe  Valerian  das  Schicksal  seiner  beydeh  altern 
Brüder.  In  der  Folge  kam  er  ebenfalls  mit  ihnen  nach 
Petersburg  zurück,  und  machte  die  Grundsätze  det 
Empörer  zu  den  seinigen.  An  der  gewidtsamen  Aus- 
föhrung  der  fürchterlichen  Catastrophe  nahm  eir  würk* 
lieh  einen  gröfsern  Antheil ,  als  man  seinem  traurigen 
physischen  Zustande  hätte  zutrauen  sollen.     « 

Die  Klugheit  ^ieth  allen  Verschwornen »  bald  nach 
der  Thronbesteigung  Alexanders»  wenigstens  aäf  einige 
Zeil ,  sich*  zu  entfernen ,  da  sie  Wohl  zu  bemerken  Gei- 
legenheit  hatten ,  dafs  sie  unter  der  neuen ,  zwar  scho- 
nendeiiy  aber  doch  gerechten  und  mertschenfreundli- 
chcn  Regierung  schwerlich  ihr  Glück  machen  wüidem 
Valerian  folgte  auch  diesem  Rufe'  der  Klugheit,  und 
ging  nach  Curland.  Hier  starb  er  im  Sommer 
d«»  Jahrs  1804.^  1804« 

Wir  kennen  schon  alle  die  ansehnlichen  Würden , 
die  Valerian  Subow  bekleidete.  Doch  müssen  wir  noch 
hinzusetzen,  dafs  er  deutscher  Reichsgraf  und  Ritter 
des  weifsen- ,  schwarzen-  und  rothen  Adler-Ordens  wan 

Valerian  Subow  war  nicht  grofs,   aber  demohner- 
achtet  ein  äufserst  schöner  Manm     Besonders  waren 
seine  Augen  sehr  lebhaft  und  sein  Blick  höchst  an^ö-  ' 
nehm.    Nachdem  er  den  Gebrauch  eines  Fufses  verlo« 


d)  Würzan  hat  ein  prä'chtiges  Schlofs;  nur  Schade,  dafs  die 
Zimmer  za  niedrig  sind.  Die  erste  Anlage  des  Gartens 
soll  die  Kaiserinn  Anna  als  Her;EOgian  von  Curland  ge- 
macht haben* 
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ten  hatte>r«und  daher  immer  isiuen  mufste,  ward  er 
sehr  dick.  Sein  innerer  Gehalt  war  in  keinem  Ver- 
Iiälmisse '  mit  seinen  äufsern  Vorzügen.  Er  war  ein 
eingeschränkter  Kopf,  Jiatte  nichts  gelernt,  war  leicht« 
,  sinnig ,  aasschweifend  i  verschwenderisch ,  unversöhn- 
lich und  grausam* 

Gewifs  sehr  unzulänglich  gibt  man  das,  was  Vale« 
rian  von  der  Kaiserinn  an  baarem  Gelde  und  an  Gütern 
erhielt»  nur  auf  eine  Million  Rubel  an;  richtiger  wäre 
CS  wohl,  wenn  man  zwey  Millionen  sagte.  —  Seii^ 
Schatz  an  Juwelen  war  ebenfalls  sehr  beträchtlich. 

Valerian  Subow  war  verheirathet.  Seine  Gemah- 
linn  war  die  getrennte  Gattinn  des  Grafen  Proto-Potocki, 
eines  ehemals  reichen  Polen,  der  \yechselgeschäfte  in 
Warschau  gemacht  hatte ,  und  durch  das  Unglück  sei« 
f^s  Vaterlandes  selbst  pnglücklich  geworden  war.  Su« 
boM^  lebte  öffentli(ch  mit  ihr,  und  nachderfi  sie  sich 
förmlich  vpfi  ihrem  Gemahl  getrennt  hatte,  heirathete 
frie  Valerian.  Wir  glauben  gehört  zu  habere,  daf$  aui 
fieser  Ehe  Kinder  gekommen  sind. 
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io8.    Nicolaj  Subow  3, 


Ni, 


licolaj  Subow  war  der  Kiteste  von  allen.  Er  Ist 
(denn  v^ahrscheinlich  lebt  er  noch)  sehr  grofs^,  aber 
haCfslich.,  hat  wenig  Verstand,  ist  äufserst  unwfssefid^ 
scheint  nicht  sehr  tapfer  zu  seyn,  hat  Beweise  der 
empörendsten  Grausamkeit  gegeben ,  und  war ,  wenig- 
st^s  ehemals,    in  einem  hohen  Grade  unregelinäfsig 

in  seiner  Lebensweise.  '  ', 

« 
Nach  allem  diesen  mufs  es  einem  Jeden  befxesrtdenc} 
vx)rkomniLen|  diesen  Mapn  mit  ansehnlichen  Wüidetx 
in  der  Afnieii  beklieidet  zi^  sehen.  Piaton  und  Valerian 
brachten  ihren  altern  Bruder  empor,  4^i  eben  so  ver« 
dienstlos.  war,  wie  sie.  t—  Nicola]  wurde  erst  zu  der 
Armee  gegen  die  Türken  geschickt.  Ohne  etwas  ver- 
richtet zu  haben,  kam  er  von  dort  an  den  Hof  zurück, 
lind  erhielt  den  Civilverdienstordeh.  —  Es  ging  als« 
dann  unter  Igelström  nach  Polen.  Eben  w^;er  in 
Warschau  im  Jahr^  i?94»  ^Is  der  schreckliche  Aufstand 
daselbst  erfolgte.  3ubow  entflöhe,  iind  kam  aus  eige? 
nem  Antrieb  als  Courier  mit  dieser  Nachricht  nach  Pe- 
tersburg, richtete  es  aber  so  ungeschickt  ein,  dafs  er 
eben  am  Get}urtstage  der  Käiserinn  am  Hofe  eintraf. 
Jetzt  konnte  er  wohl  auf  keine  Belohnung  rechnen, 
doch  erhielt  er  sie  in  der  Fol^e.  Bey  der  Unterjochung 
Polens  wurde  er  wieder  gebraucht»  und  bekam  bey 
Gelegenheit  eines  unbedeutenden  Gefechts,  in  weU 
chem  seine  Leute  den  Polen  vier  oder  fünf  Kanonen 
abn^hnien  ^    einen  goldenen   P%<c^   mit  Diamanten 


y  Google 


490 

yqch  besetzt.  Nach  Beendigung  dieses  sogenannten 
Feldzuges  erhielt  er  den  Preufsischen  ynd  dnen  Russin 
sehen  Qrden.  v^ 

Nicola]  Subow  verliefs  hierauf  die  Kpegsdienste  und 
wrurde  Kaiserlicher  Stallmeister« 

Nach  dem  Tode  (^r  Monarchinn  wurde  er  in  die 
Ungnade  seiner  Brüder  verwickelt.  So  lange  diese 
dauerte,  lebte  er  auf  seinen  und  seiner  Gemahlinn  Gü* 
tern  und  in  Moskow.  Nachher  kam  er  nach  Petersburg 
zurirck  und, nahm  Theil  an  der  Verschwörung  wider 
Paul  I.  —  Die  noch  geschlossene  Zukutifc  wird  erst 
ganz  frey  von  der  schaudernden  Explosion  der  Mine 
sprechen ,  die  man  gegen  diesen  ungliickiichen  Monar- 
Äeri  springen  liefs,  um  seine  Regierung,  und  da  es 
die  Umstände  so  mit  sich  brachten ,  auch  sein  Leben 
zu  endigen.  Sie  wird  die  Verkettung  der  sonderbarsten 
und  unerwartetsten  Ereignisse  aufgeschlossen  sehen, 
und  mit  empörtehi  Unwillen  die  XiSeschichte  eines  Man- 
nes lesen,  der  mir  unnatürlicher  Wildheit  und  mit  stür- 
mender Hand  an  der  Beendigung  dieser  schändenden 
Begebenheit  arbeitete« 

Nach  diesen  Thaten  ging  er  wieder  auf  seine  Güter, 
die  er,, so  viel  wir  wissen,  nie  wieder  Verlassen  hat. 

Als  Catharina  2  starb,  war  er  General  -  Major , 
Stallmeister,  Ritter  des  schwarzen  Adler-,  des  Alexan- 
der-Newsky-  und  des  Wladimir  -  Ordens  von  der  drit- 
tßn  Classe.  Paul  l  liefs  ihm  alle  seine  Würden  und  Gna- 
denzeichen; nur  den  General- Majors -Titel  mufste  er 
ablegen,  weil  dieser  ^ Monarch  keine  verabschiedeten 
Militaiipersonen  leiden  mochte,  sondern  ihnen  immer 
finen  in  gleichem  Rang*  stehenden  Civil -Titel  gab. 


dby  Google 


491 

Nicolaj  Subow  heirathete  zur  Zeit  der  Gan^  seiner 
Brüder  die  einzige  Tochter  des  General  •  Feldmar- 
Schalls,  Grafens  Suworow-Rimnikskoy. 

Theib  durch  diese  Heirath,  theils  auch  durch  die 
Gnade  der  Kaiserinn  erhielt  Nicolaj  Subow  so  beträcht- 
liche Güter,  ddfs  man  ihn  den  reichsten  Privatpersonen 
in  Rufsland  an  die  Seite  stellen  kann* 
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109«    Arcadj    Markov. 


& 


rrofse  Talente  geben  dem,  der  sie  besitzt«  ein  ge- 
gründetes Recht,  Ansprache  auf  hohe  Staatsätntei  zu 
bilden ,  nur  müssen  sie  nicht  von  f adheit ,  Dünkel 
und  Bosheit  begleitet •  werden.  ~  Die  erste,  die  schon 
die  Schönheit  übel  kleidet,  verunstaltet  die  Häfslichkeit 
noch  mehr,  und  macht  sie  auffallender;  der  zweyte 
vermindert  den  Werth  "der  Gdstesfahigkeiten ;  und  die 
dritte,  wenn  sie  durch  Einflufs  würkt,  hat  oft  den 
Fluch  ganzer  Nationen  zur  Folge.  —  Dies  ist  die  Cha^ 
rakteristik  eines  Mannes ,  von  dessen  Leben  wir  einige 
Merkwürdigkeiten,  nur  oberflächlich  berühren  wollen. 

Ob  Arcadius  Markow  «),  wie  einige  sagen,  der 
Sohn  eines  Russischen  Bauers,  oder  nur,  wie  andre 
mit  gröfserer  Gewifsheit  behaupten,  dessen  Enkel  ist, 
können  wir  nicht  bestimmen.  So  viel  ist  gewifs,  dafs 
«eine  Erziehung  weit  über  seinen  Ursprung  erhaben 
war.  ^  Er  lernte  Sprachen  und  andre  elegante  und 
nützliche  Wissenschaften,  und  machte  in  allen  desto 
gröfsere  imd  geschwindere  Fortschritte,  da  er  unge- 
wöhnliche Geistesfahigkeiten  bes^fs.  —  Männer  von, 
Einsicht,  die  ihn  schon  damals  kannten,  sagten,  in 
|hm  lagen  vielversprechende  Keime,  die  sich  aber  nicht 
durch  günstigen  Einflufs  entwickelten. 

Markow  fing  seine  politische  Laufbahn  damit  an, 
dafs  er  Privat- Sekretär  eines  Fürsten  Golizin  wurde» 

a)  Markoi^  bedeutet  auf  Rassisch:  Mohrräbe. 
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wekher  Gesandter  iii  Holland  war.  In  dem  Hause 
dieses  Ministers,  blieb  er  nicU  lange*  Seine  Talente 
verlangten  eine  gröfsere  Sphäre. 

Er  wurde  deiii  Grafen  Stadkelberg  b)  bekannt »  der 
ais  Gesandter  nach  Spanien  ging  und  ibn  etst  als  Pri- 
vat-Sekretär  mit  sich  nahm,  ihm  aber  sogleich  Ge*. 
Schafte  des  Hofs  anvertrauete,  upd  ihm  sehr  bald  die 
Stelle  eines  Kaiserlichen  Legations  -  Sekretärs  in  Madrid 
verschaffte.  Stackeiberg  war  also  der  eigemliche  Schö- 
pfer von  Marko  WS  Glück,  man  wirft  aber  diesem  voi^ 
dafs  er  in  der  Folge  diesen  wohlthätigen  Umstand  ganx 
vergessen  habe« 

Als  Markow  iiach  Rufsland  zurück  käiti,  wurde  et 
nach  Warschau  geschickt,  wo  dän^als  Saldern  Russi- 
scher Ambassadeur  war.  Hier  hatte  er  ein  weites  Feld, 
sein  schon  entschiedenes  Talent  für  Intriguen  zu  zei-i 
gen,  die  damals  das  Hauptgeschäft  der  Russischen 
Diplomatiker  in  Polen  waren.  Er  spann  sie  gewifs 
feiner  als  Saldern,  der  übrigens  in  bösem  Willen  mit 
ihm  wetteiferte.  Ueber  die  Sache  selbst  waren  sie  ei- 
tilg,  nur  in  der  Methode  der  Anwendung  der  Mittel, 
zu  ihrem  Zweck  zu  gelangen,  wichen  sie  von  einan- 
der ab.  Diese  Verschiedenheit  wurde  die  Hauptursa^ 
che  eines  Xwistes,  der  endlich  der  Entscheidung  der 
Kaiserinn  mufste  iibertossen  werden.  Beyde  vergafsen 
sich ,  und  der  Gesandte*  liefs  den  Legations  -  Sekretät 
arretiren.  Markow  wurde  sehr  geschwind  des  Arrests 
entlassen,   weil  Saldem  einsähe,  dafs  er  kein  Recht 


b)  Stackeiberg,  einer  der  brauchbarsten  Ministers,  Starb  vor 
sechs  oder  acht  Jahren  in  Dresden.  Einer  seiner  Söbse, 
ebenfalls  ein  geschickter  Mann,  ist  auch  Gesandter^ 
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gehabt  habe,  diesen  eigenmächrigen  Schritt  zu  thun. 
Bald  darauf  kam  der  Befehl,  dafs  Markow  nach  Pe« 

tersburg  kommen  solltet  Er  reiste  im  Mo- 
1772^.       nat  Februar  1772   nach  Rufsland,   und^nun 

geschähe,  was  man  erwartet  hatte:  der  klü- 
gere Legations-Sekretär  stürzte  den  sich  klüger  dünken- 
den Gesandten. 

Von  nun  an  blieb  er  in  Petersburg  in  der  Canzley 
des  Departements  der  auswärtigen  Angelegen- 

1779.  heiten  bis  1779.  ""  ^^  diesem  Jahre  ging  es 
als  Legarionsrath  mit   dem  Fürsten  Repnin 

zum  Congrefs  nach  Teschen.  —  Von  da  wurde  er  als 

Geschäftsträger. nach  Paris  geschickt.  — 

Hieraufging  er  als  Gesandter  nach  Schweden,  und 
leitete  ein  und  fing  an,  was  Rammowsky  fortsetzte 
und  vollendete.         ' 

1787.  im  Jahre  1787  war   die  dritte  Stelle  ini 

Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
durch  Bakunins  c)  Entfernung  erledigt.  Besborodko, 
der  Marko  WS  Brauchbarkeit  kannte ,  brachte  es  dahin , 
dafs  ihn  die  Kaiserinn  zum  dritten  Mitgliede  dieses 
Reichs-Collegiums  ernannte.  Besborodko  und  Markow^ 
beyde  Männer  von  Verstand,  waren  in  der  Führung 
der  Geschäfte  vollkommen  einig.  Den  ungeschickten 
Giafen  Ostermann  ^  welcher  der  erste  unter  ihnen 
dreyen  war,  behandelten  sie  nicht  anders  als  ein  Au- 
tomat, das  nichts  thun  durfte,  als  was  sie  haben  woll- 
ten.    Diese  Uebereinstimmung  war  ihnen  desto  na« 

c)  Bakunv&s  Charakter  wird  nicht  g;eruhint,  wohl  aber  sein 
Jfeopf. 
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tUrlicher,  d^  sie  beyde  treue  Gefährten  auf  dem  Pfade 
des  unregelmä£sigsten  Lebens  waren,  das  sich  nur  den- 
ken läfst.  —  Aber  auch  gegen  Besbprodko  vergafs 
Markow  sehr  bald  den  Dank,  den  er  ihm  schuldig 
war.  Er  stürzte  ihn,  indem  er  sich  an  den  unwissen- 
den aber  allgewakigen  Subow  anschlofs.  Man  sieht 
daraus,  dafs  ein  klüger  Mann  oft  erreichen  kann,  was 
er  will,  wenn\er  auch  Hindernisse  findet.  —  Cfie  Kai- 
serinn  hatte  eine  vorgefafste  Meinung  gegen  Markow,' 
die  man  sich  nicht  erklären  kann.  Demohnerachtet 
brachte  es  Markow  dahin,  dafs  Subow  ini  Grunde 
blofs  sein  Organ  wurde ,  und  er  durch  diesen  Empor- 
kömmling  schlechterdings  alles  machte,  was,  er  nur 
woUte.  Saldern  war  der  Schöpfer  der  ersten  Zerstücke- 
lung von  Polen  gewesen;  Markow  brachte  es  noch 
weiter.  Er  war  es,  der  als  Hauptperson  mit  Subow 
und  Sieveifc  den  zweyten  Raub  der  Polnischen  Provin- 
zen und  endlich  die  völlige  Vernichtung  der  politi- 
schen Existenz  dieses  Reichs  veranlafsce.  Der  Fluch 
der  Bewohner  dieses  Landes  wurde  laut  gegen  ihii 
ausgesprochen.  -^  —  — - 

Nach  Catharinens  Tode  blieb  er  nicht  lange  in  sei- 
nen Posten.  Paul  i ,  der  ihn  verachtete ,  und  wenig- 
stens auf  eine  Zeitlang  empfindlicli  strafen  wollte ,  gab 
ihm  nur  einige  Stunden  Frist,  um  sich  aus  Petersburg 
zu  entfernen ,  und  auf  seine  Güter  zu  begeben.  Der 
Monarch  liefs  ihm  in  der  Folge  antragen^  wieder  in 
Dienste  zu  gehen,  aber  Markow  hatte  die  Klugheit, 
den  Antrag  abzulehnen.  —  Er  blieb  auf  i^einen  Gü- 
tern nicht  allein  unter  Pauls,  sondern  auch  unter  der 
jetzigen  Regierung,  und  lebt  wahrscheinlich  noch  da- 
selbst Von  den  Einkünften  seines  unefmefslichen  Ver- 
mögens. 
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Als  er  abging;  war  ei  deutschet  Graf^  Geheimer« 
rath,  un4  Ritter  des  Alexander-  und  Wladimir •  Or« 
dens  der  zweyten  Classe. 

Markow  war  nie  Verheirathet ,  aber  er  lebt  seit  lan^ 
gen  Jahren  mit  einer  alten  Französischen  Schauspiele- 
niitif  Madame  Hus,  die  er  aus  Stockholm  nach  Peters- 
burg kommen  liefs,  und  die  verschiedene  Kinder  von 
ihm  hat.  In  ihren  schönen  Tagen  war  sie  von  dem 
jetzigen  König  von  Bayern ,  damaligen  Prinz  Maximilian 
von  XweybrUckeni  in  Strasburg  unterhalten  word»»« 
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MO.    Pawl  Kutaiz-ow. 


Cjlic 


^lio  errothet^  wenn  sie  einen  Monarchen  straucheln 
^sieht.y  den  sie  wegen  seiner  vielen  guten  Eigenschaften 
mit  so  grofser  Theilnahme  gegen  die»  welche  ihn  be- 
urtheilen  und  richten ,  ohne  ihn  gekannt  zu  haben , 
gegen  seine  Feinde  und  gegen  seine  Mörder  in  Schutz 
nimmt ;  wenn  sie  bemerken  muXs ,  dafs ,  obgleich  die- 
ser Fürst  während  seiner  ganzen  Regierung  nur  Einen 
Günstling  aufkommen  la'fst ,  er  doch  auch  bey  dieser 
einzigen  Wahl  in  den  Fehler  der  meisten  seiner  Vor- 
gänger verfallt,  und  einen  Emporkömmling  ohne  Ver- 
dienste erhebt. 

Kutaizow,   der  wahrscheinlich  noch  lebt,  ist  von 
Geburt  ein  Muhamedaner.     Er  wurdie  im  er- 
sten Türkenkriege,    im  Jahre  1770,   bey  der       1770. 
•Einnahme  von  Bender  als  ein  ziemlich  grofser 
Knabe  zum   Gefangenen  gemacht,    und  als  eine  Art 
von  Seltenheit  dem  Grolsfursten  Paul,  der  auch  noch 
sehr  jung  war,   geschenkt.      Dieser  Prinz  liefs  il^n  in 
der  Griechischen  Religion  taufen,    und  wir  glauben, 
dafs  der  junge  Proselyt  bey  dieser  Gelegenheit  denJJa- 
men  Pawl  erhielt.     Die  Entstehung  des  ihm  ebenfalls 
ertheilten  Familiennamens  Kutaizow  kennen  wir  nicht. 
Der  grofsmüthige  Prinz  liefs  es  bey  den  Religionsleh- 
len  nicht  bewenden.     Auf  «einen  Befehl  wurde  sein 
Günstling  (denn   das  war  er  schon  damals)    in  der 
Französischen  Sprac^ie  und  in  den  nöthigsten  Wissen- 
schaften,   wenigstens  oberflächlich,    unterrichtet.   tOb- 
gleich  Kutaizow  nur  gewöhnliche  Fortschritte  machte, 
Rassische  Günaftlinge«  3^ 
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so  lernte  er  doch  mehr,    als  gemeiniglich  die  Leute 
seines  Schlages  zu  wissen  pflegen. 

Der  Grofsfiirst  nahm  ihn  unter  Seine  HofofBcianten 
auf  9  erhob  ihn  aber  nicht  einmal  zum  Kamqierdienen 
Alle»  die  den  Russischen  Hof  im  Anfange  der  neun» 
ziger  Jahre  sahen ,  werden  sich  erinnern ,  in  den  Xim- 
mern  des  Thronfolgers  im  Winterpalais  und  bey  den 
IVinterfesten  in  dem  kleinen  Lustschlosse  Kamenoy- 
Ostrow  bey  Petersburg,  Kutaizow  in  der  Officianten- 
livree  gesehen  zu  haben.  Weil  er  ein  Türke  war,  so 
zeigte  man  sich  ihm  damals  immer  noch  als  eine  Art 
von  sonderbarem  Wesen. 

Gegen  die  Mitte  des  letzten  Jahrzehends  zog  er  end- 
lich die  Livree  aus  und  wurde  würklicher  Kammerdie- 
ner. Schon  damals  sagte  man  sich  ins  Ohr,  dafs 
Kutaizow,  wenn  der  Grofsfiirst  zur  Regierung  käme» 
eine  Rolle  spielen  würde.  —  Zugleich  erzählte  man 
sich  im  Geheim  die  Ursache  seines  wachsenden  Cre- 
dits.  —  Wie  oft  ist  das  schändliche  Gewerbe  der  Ge- 
legenheitsmacherey  die  erste  Stufe  zu  Ehrenstellen  und 
Reichthümern  gewesen!-—  So  auch  hier.  KutaizoMT 
war  der  Unterhändler  bey  der  Verbindung  des  Thron- 
folgers mit  seiner  ersten  Geliebten,  Fräulein Nelidow  a), 
Hofdame  der  Grofsfürstinn  Mutter.  Der  Günstling 
Kutaizow  benahm  sich  dabey  mit  grofser  Geschicklich« 
keit  und  zur  Zufriedenheit  seines  Herrn ,  doch  erhob 
cr^sich,  so  lange  Catharina  a  lebte ,  nicht  über 'seinp 
bishedgfe  Sphäre. 


?)  Fräulein  Nelidow  verband  Klugheit  und  ^Kqnntnisse  mit 
einem  vortrefflichen  Charakter.  Üebrigens  war  es  zu  ver- 
wundern, wie  Patil  ihre  kleine,  häTslkhe  Gestalt  der  an- 
erkannten Schönheit  seiner  Gemahlinn  vorziehen  konnte. 
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Mit  dem  Tode  dieser  Fürstinn  ging  sein       179^. 
Glücksstern  auf.    Der  nepe  Kaiser  erklärte  ihn 
durch    die  That  zu  seinem  Günstling,    indem  er  ihn 
mit  Ehren^tellen  und   Geschenken  überhäufte.  — *  Det 
Monarch  mochte  aber  diesen  Mann  erheben  so  hoch  er 
wollte,  Innern  Gehalt  konnte  er  ihm  doch  nicht  geben» 
und  dessen  natürlich  gutem  Herzen  nicht  den  Schwung 
eines   geistvollen   Charakters  ertheilen.      Pauli,    der 
wahrscheinlich  Kütaizows  Schwäche  kannte,  hatte  ihm 
als  ein  unverbrüchliches  Gesetz  vorgeschrieben :  nie  n^t 
den  Fremden  zu  sprechen,  damit  diese  von  des  Kai- 
sers Privatleben  nicht  durch  ihn  etwas  erfahren  möch- 
ten.    Der  feine  Besborodko,   der  den  Günstling  bald 
zu  durchspähen  wufste,  stieg  von  seiner  Gröfsc  herab, 
und  schlofs  sich  an  Kutaizow  an.,  um  durch  ihn  noch 
höher   zu   steigen.      Die    Vereinigung    dieser   beydcn 
Männer  brachte  eine  unumschränkte  Gewalt  hervor, 
die  sie  ausübten,      Besborodko  leitete  Kutaizow «  und 
dieser  lenkte  den  Monarchen  nach  dem  Willen  seines 
Freundes.  —  Fräulein  Nelidow  sollte  .entfernt  werden« 
Ihre  wahren  Verdienste  hatten  sie  zur  Freundinn  der 
'Kaiserinn  gemacht.     Einigkeit  in  der  Kaiserlichen  Fa.« 
nnilie  war  nicht,  was  jene  beyden  Männer  wünschten, 
denn  diese  konnte^ihrem  Uebergewicht  gefährlich  wer- 
den.    Sie  mufsten  also  eine  Verbindung  stören,    die 
ihnen  Gefahr  drohete.     Das  Ansehen  der  Brüder  Ku* 
rakin  b)  war  zwar  durch  Besborodko  und  Kutaizow 


b)  Die  beydcn  Fürsten  Ki^rakin,  Alexander  und  Alexis, 
sipd  eben  so  liebenswürdige  Männer  als  schätzbare  Pa^ 
trioten,  Sie  waren  von  jeher  ächte  Freunde  Pauls:*  Der 
älteste  ist  jetzt  Ambassadeur  in  Wien,  der  zweyte  Staats- 
miuistcr  In  Petersburg* 
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geschwächt   worden  >    oder   vielmehr  gänx    gefallen. 
Aber  die  Kurakins  wareri.Frevinde  (der  Kaisertnn  und 
der  Neiido.w.     Wie  leicht  konpien  sie  empor  konunen, 
und  sich  an  ihren  Gegnern   rächen.     Diesem  Unfall 
mufste  man  zuvorkommen.     Ehemals  hatte  Fräulein 
Lapuchin  c)  bey  der  Krönung  in  ^^oskow  Eindruck 
auf  das  Herz  des  Monarchen  gemacht.     Man  weckte 
diese  Neigung  aufs  neue,    indem  man  dem 
1798«       Kaiser,  im  Jahre  1798»  eine  abermalige  Reise 
nach  Moskow  mit  einem  kleinen  Qefolge  vor« 
schlug.     Die  Reise  wurde  unternommen.      Kutaizow 
ging  mit ,   vielleicht  auch  Besborodko ,  und  beyde  er« 
reichten  wenigstens  ihren  Zweck.     Um  die  Lapucnin  . 
zu  stürzen,  wurde  eine  Art  von  Verschworung  gegen 
sie  gemacht,  die  Kutaizow  nach  der  Rückkunft  nach 
Petersburg  zu  entdecken  die  Geschicklichkeit  hatte.     So 
wie  die.  Theilnehmer  jener  Cabale  in  der  Gnade  des 
Monarchen  sanken ,  so  erhoben  sich  auf  den  Trümmern 
derselben  ihre   Antagonisten.     Die  Familie  Lapuchin 
wurde  in  den  Fürstenstand  erhoben^     Besbo- 
1798*       Todko  stand  damals  schon  so  hoch,    dafs  er 
nicht  höher  steigen  konnte.     Aber  Kutaizow, 
der  nur  noch  Jägermeister  mit   General -Lieutenants 
Rang 9  Ritter  des  Annen- Ordens  von  der  ersten  Glas- 
te, und  Maltheser- Ritter  <))  war,  wurde  bey  Gelegen- 
heit   der   Vermählung   der  Grofsfürstinn  Helena   mit. 
dem  Eibprinzen  von  Mecklenburg- Schwerin  im  Jahre 

'    c)  Fräulein  Lapuchin,   hübscher  als  Fräulein  Nelidow,  aber 
•     deswegen  noch    nicht  schön,    ist  jetzt  mit  einem  Kn^es 

Gagarin  vermählt,  der  einmak Gesandter  in  Neapel  war. 
d)  Gewifs  das  erste  Beyspiel  in  der  Geschiciite^  dafs  ein 
geborner  Türke  JMlaltheser  •  Ritter  wurde, 
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x*^gg  KeichsgT^if^   und  wenn  wir  nicht  inen,       1799» 
auch  schon  damals  Oberjagermcister  mit  Ge-/ 
neraU  Rang,  und  Ritter  des  Andreas -Ordens*.   . 

Kutafzow  wendete  sein  Ansehen  nicht  an,  wie  ec 
sollte.  Er  hätte  manches  Gute  «befördern  und  xnandies 
Uebel  verhindern  köniien ,  und  er  that  keins  von  bey- 
den.  Er  hatte  vielmehr  oft  Antheil  an  Begebenheiten, 
welche  die  fürchterliche  Catastrophe  herbeyfiihrten  und 
beschleunigten ,  durch  welche  Paul  i  skin  Le- 
ben endigte.  Am  Tage  der  Ermordung  erhielt  igoi« 
er  einen  Brief,  worinn  man  ihm  die  Verschwö- 
rung entdeckte,  welche  ausbrechen  sollte.  Einige  ver- 
sicheri^,  er  habe  zw^  das  Billet  geöffnet,  aber  auf  den 
fnhalt  nicht  geachtet ;  weil  er  schon  dergleichen  oft  be« 
kommen  hatte ,  die  nicht  in  Erfüllung  gegangen  waren  ; 
andre  sageo,  et  habe  das  Schreiben  gar  nicht  aufge-> 
macht,  weil  er  geglaubt  habe,  es  sey  ein  Memorial, 
wie  er  sie  oft  erhielt.  Dem  sey,  wie  ihip  wolle,  so 
Icann  man  ihm  wohl  Schuld  geben,  daf^  et  diese  Mord- 
scene  nicht  verhinderte.  In  der  nämlichen  Nacht  be- 
kam er  ein  zweytes  Billet,  worinn  man  ihm  djcn  Tod 
seines  Herrn  meldete.  —  Man  kann  .sich  seine  Lage 
bey  dieser  Nachricht  leicht  denken,  und  noch  jetzt 
müssen  die  Vorwürfe  seines  Gewissens  fürchterlich 
seyn.  Er  verbarg  sich  damals  vier  und  zwanzig  Stun- 
den lang,  und  würde  vielleicht  nie  entdeckt  worden 
seyn,  wenn  er  nicht  endlich  selbst  zum  Vorschein  ge- 
kommen wäre.  Es  ist  nicht  bekannt,  wie  er  es  mach- 
te, aber  er  entkam,  und  ging  nach  Königsb^g,  wo 
er  einige  Xeit  lebte.  Wahrscheinlich  ging,  er  alsdann 
auf  seine  Güter  in  Ruisland.  Wo  er  jetzt  üt,  wissen 
wir  nicht«  •  .  . 
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Kutaizow.  war  oder  Ut  noch  verheiratliet.  Aus  sei- 
ner £he  chatte  er  eine  Tochter,  die  der  Fürsf  Subow, 
irm  den.  Vater  desto  zuverlafsiger  zu  täuschen»  zur 
Gcmahlinn  zu  nehmen  vorgab. 
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